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| hier die greunde * Date ir 
| Arznepgelahetheit, Saushaltungsfunf, i 
— und Aal a, 


von 


—8 Lorenz von Ceeun 


Herzogl Braunſchw. Luͤneb. Bergrathe, der Arzney⸗ 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl, Lehrer, 
‚der Roͤm. Ranferl.-Academie der Naturforfcher Abs _ 
juncte; der Rußifch : Kayferl. Academie zu Peters— 
burg, der König, und Churfürfil, Academien und 
Societaͤten der Wiffenfhaften zu London, Berlin, 
Frankfurt a. d. Oder, Stockholm, Upfala, Edin⸗ 
burg, Dublin, ——— Siena, Erfurt, Mans 
beim, Burghaufen, Haarlem, Rotterdam und Rimes, d. 
Kön. Daͤniſch. Geſellſch. d. eun) K. freyen öfonomt. 
Geſellſch. zu Petersburg, d Ackerwirthſchaftsfreunde 
zu Florenz, des Parif. Eolleg. dv, Dharmac., der 
Gefelifchaft naturforfchender Freunde zu Berlin, i 
Halle, Danzig, Genf, Manchefter, Göttingen, Jena, . 
Brüffel, Montpellier, Brocdhaufen, d. Ital. Gefelfch. d. 
Wiffenſch. und Künfte zu Siena, ber Galvan. zu Pa⸗ 
ris, d. Bergbaut. de, der mineralog. Societ. zu Jena, 
d. correſp. Gef. d. Dharm. u. aͤrztl. Naturf,, der Amex 
rifan, zu Philadelvhia Mitgliede; unddesNattonas 
Inſtituts der Wiffenfeh. zu Paris, der Gefelfch. der 
Wiſſenſch. zu Göttingen und zu Turin | 
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Mic gegenwärtigen Bänden, welche ich meis 
nen gefälligen tefern gebührend vorlege , fehlief 
fe ich den zwanzigften Kahrgang der chemiſchen 
Annalen: und id) trete zugleich, als einziger 
Herausgeber eines chemifchen Journals, wel⸗ | 
ches ich nunmehr 27 Jahre ununterbrochen ber 
1 BR Br 2 for 
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* Fr 


forgte ‚ vom Shautige ab, Ein in lan 
| Dauer fo feltnes, ausgezeichnetes Wohlwollen, 

deſſen mich die Freunde der Naturkunde und 
Chemie wuͤrdigten ‚ macht es mir wohl zur 
Pflicht, die Gruͤnde ihnen anzugeben, wes⸗ 
halb ich mich von ihnen beurlaube; denn ſie wa⸗ 
ren es nicht, die ſich von mir zuruͤckzogen frey⸗ 
| willig und, nur durch innere Gründe vermogt, 
glaubte ich, zurücktreten zu muͤſſen. Ich geftes 
he es frey, einer fo ehrenvollen Bergünftigung, 
als die, fo viele Sahre hindurch ununterbros 
chen, und mit der Gewißheit einer guͤtigen Aufs 
nahme, mit einem fo einfichtsvollen Publifum 


ſich unterhalten zu duͤrfen, als die nicht unbe⸗ 


deutende Anzahl guͤtiger und gebildeter Schei⸗ 
dekuͤnſtler und Gelehrten war, welche die che⸗ 
miſchen Annalen mit Wohlwollen beehrten; ei⸗ 
ner ſolchen Bergänftigung entfagt man nicht 
leicht, ohne uͤberwiegende Gruͤnde: und wenn 
ununterbrochene, zutrauensvolle und beyfaͤllige 

| Auf 


——— 


er a BE * 


Aufmerkfamfeit deffelben, faft durch drey Deka⸗ 
den hindurch ‚, wahre Berpflichtung auferlegt; 
fo bin ich noch Rechenfchaft ſchuldig/ warum 
ich. mich dieſem entziehe. Aber diefe Rechen— 


ſchaft wird mir Teiche werden, weil id) dazu = 


weit. mehr durch Ruͤckſicht auf meine gefälligen | 
Leſer, als auf mich ſelbſt veranlaßt wurde. En 
Ruͤckblick auf den Anfang meiner chemiſchen i 

Journale wird er Darlegung meiner Grunde 
Ben ER ER E 
Als ich das chemiſche Journal im Jahre 
1778 herauszugeben anfieng, gab es noch gar 
Feine periodiſche Schrift von der Art, für eins 
zelne Wiſſenſchaften. Der Plan dazu, und 
die Gruͤnde, die ihn unterſtuͤtzten, fanden Bey: 
‚fall, nie nur im Baterlande, fondern aud) | 
im Auslande; fo daß mehrere der aufgeflärtes 
ſten Nationen nicht blos den entworfenen Plan | 
um, Grunde legten, fondern ſelbſt den von mir 
gewaͤhl⸗ 


N 


a | ———— 


—* Nehmen ——— *) ja ſie ver⸗ 
anſtalteten auch faſt fuͤr alle Zweige der Wiſ⸗ 
ſenſchaften ähnliche periodiſche Werke. Was 
die Chemie insbeſondere betrifft; ſo entſtanden 
bey verſchiedenen Nationen mehrere Journale | 
in. diefer einen Wiffenfchaft: und die franzbs 
fchen Ehemiften gaben das erfte Benfpiel, ‚daß 
die fehr angefehenen Herausgeber zweyer pe 
riodiſcher Schriften fuͤr die Scheidekunſt, ſich 
zuſammen zu einem Werke verbanden. Es 
bedarf keine große Beweiſe bafi, wenn bie 
Freunde einer Wiſſenſchaft, ihre Beduͤrfniſſe, 
ihre Wuͤnſche, mit eine m Journale be— 
friedigt finden ‚ fie an vermiedenen Colliſionen 
und Wiederholungen , auch an Bequemlichkeit 
und Koſten gewinnen, da ſie nicht die Summe 
| ‚von 


— 


) © erfchienen Bis Annales de  Chimie in Paris, 


die Annali di Chimica in Pavia, Journal de Chi« 
mie zu Bruſel. 


/ a * 
\ 


vorbericht. „wu 


bon dem Wiſſenswuͤrdigen des Tages, in meh⸗ 


reren Journalen aufſuchen duͤrfen. Ob neben 
dem erften wiſſenſchaftlichen Journale, mes 


nen chemifchen Annalen, mehrere: noch fie 
die Scheivefünftler durchaus nothwendig waren, 
gebuͤhrt mie nice anszumitteln: aber ohne 
Ruͤckſicht auf ihre Urſprungsquelle, ER fie 
einmal da; und ich wuͤrde ſchon vor Jahren 

eine ſolche Vereinigung eingegangen ſeyn, ja ſi ſie 
geſacht haben, wenn ſolche wuͤrdige Maͤnner, 
wie jetzt an der Spitze des N. Allg: chemiſchen 
Journals ſtehen, und von denen die mehrſten 
ſchon bewaͤhrte vieljährige Freunde, find, auch 
ſchon früher die Herausgeber eines folchen Jour⸗ 
nals geweſen waͤren. Ich ſehe es daher als 
eins der angenehmſten Ereigniſſe meines, 
durch Familien-Verhaͤltniſſe veranlaßten, letz⸗ 


ten Aufenthaltes in Berlin an, daß unter den 


mir fo ungemein werthen Unterhaltungen mit meis 
nen dortigen verehrten Freunden, ſich ſehr bald die 
* Idee 


# | * | | 
vis | Vorb er 


Idee anet ſolchen Vereinigung darbot, und 
faſt eben ſo bald zu Stande fam. . mn 


Wenn ich fochergefa hiemit die Han 
fihen Annafen ſchließe; fo ift jedoch alles fers 
nere Beſtreben von meiner Seite, nad) Mög: | 
fichfeit und fo fange mir Gott noch das Leben 
und. ungefchwächte Kräfte fehenft, nod) immer 
etwas zur Erweiterung der Chemie beyzutragen, 
keinesweges damit beendigt. Ich werde, ſo weit 
die Zeit und anderweitige Pflichten und Veran⸗ 
laſſungen es erlauben, als Mitarbeiter an dem 
MA. chem. Journals einige eigne Auffaͤtze mits 
heilen, und auch auf jede andere Weiſe, die 
nur die Umftände verftatten, zum Beſten dies 
ſes Journals etwas beyzutragen mich beſtreben. 
Sollten auch einige meiner genaueren Bekann⸗ 
ten und Correſpondenten, oder andere Frennde 
der Chemie es gelegener und ſich bequemer, oder 
ihrer aͤltern Bekanntſchaft mit mir angemeſſe⸗ 
| ner 


| RN 


—— Borbericht. N — 


ner ale Auffäge, die fie far die öffetliche u 


Bekanntmachung beſtimmt haften, an mich zu 
ſenden; ſo werde ich mit Vergnuͤgen ihre Zuſ chrift 

empfangen, und nicht verfehlen, ihre Einruͤckung 
in das N. 1. ch. Journal, in fo fern fie dem 
allgemeinen gebill igfen Plane gemäß find be 
fonders zu — 


Auch in der Ruͤckſicht beurlaube ich mich 
nicht ganz von meinen wohlwollenden leſern, 
weil ich meine Auswahl aus den Pariſer Anna⸗ 
len der Chemie, nach dem fchon befannten 
Plane, bis zum. 1803 fortfegen werde, damit, 
meinem Berfprechen gemäß, wer meine Annas. 
fen, mit jener Auswahl verbunden, befist, big 
dahin den ganzen Inhalt der franzöfifchen Uns 

‚nalen sugleich in jenen völlig erhalten babe. 


Dun 


| Be ® EI Me ; z 
— Vorbericht. — 


Nun hätte ich noch dem chemiſchen Publi⸗ 


kum, welches meine Schriften eine fo lange 


Reihe von Jahren hindurch germund mit nadjs 
fichtigee Güte aufnahm: nun hätte ich noch 
meinen chemiſchen Freunden und Mitarbeitern, 
die mich einige Dekaden hindurch, und noch 
bis jetzt, ſo gefaͤllig unterſtuͤtzten, meinen wahr⸗ 
hafteſten und aufrichtigſten Dank abzuſtatten. 
Allein ich habe ihnen meine Geſinnungen biers 
über unter. fo vielfältigen lagen und Umftänden 


offen darzulegen geſucht, um mir ſchmeicheln zu 


koͤnnen, daß ſie meine Denkungsart gänzlich ken⸗ 
nen, und mir es zutrauen werden, daß ich meine 
Empfindung ber liebe und Dankbarkeit gegen fü ie, 
mit mir ins Grab nehmen werde, Was ich 
dagegen von meinen wohlwollenden Freunden 
zu erwarten habe, das weiß ich: auf ein freund⸗ 
liches Andenken des groͤßern chemiſchen Publi⸗ 
kums hoffe ich: denn einen kleinen Antheil an 
der großen Revolution, welche meine Freun 

de, 


Vorbericht. a: 


de,”) inder Chemie, während der fieben und zwan⸗ 
zig ash / durch meine Journale bewuͤrken hal⸗ 
fen, wird es mir gefaͤlligſt zuſprechen: Und 
(80 fein ic) zur Belohnung für den größten, auf 
diefe Zournale vorzüglich verwandten, Theilmeis 
ned eg nicht nur der herjftärfenden, nie vers 


ſie⸗ 


*) Man kann die Anzeige ihrer Arbeiten in Hrn. 


| Archiater und Prof. Weigels Einleitung zur et 


allgemeinen Scheidekunſt, im zweyten Theile 
und dritten Stuͤcke von S. 393. bis ©. 628. 
finden. Die Wichtigkeit der Thatſachen nnd 
der unmittelbaren Folgerungen aus ihnen, veran: 
laßte bey vielen Scheidekuͤnſtlern den öffentlich / 
geaͤußerten Wunſch, ein ſyſtematiſch geordnötes | 
Berzeihniß aller Abhandlungen und Entdeckun⸗ 
gen aus meinen ſaͤmmtlichen Journalen, und ein 
| genaues Realregiſter über dieſelben zu beſitzen 
Ich hoffe auch dieſen Wunſch in der zolge befrie⸗ 
‚digen zu koͤnnen. 


ur, Vorber icht, = 
fiegenden Beruhigung, mic) erfreuen, nicht uns 
nuͤtz gelebt zu haben; ſondern auch ben erheis 
ternden, meteoriſch⸗ glänzenden Gedanken fuͤr 
dieſe Welt naͤhren: non omnis morlar! 
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Verfuche mit reifenamifgen 
Be: Sohlen. were 
Vom Hrn Archiater und Profeſſor Weigel 





£ 
— d. 1. 

De. Sohle wird auf dem hiefigen Salzwerke — 

zwey Brunnen geſchoͤpft. Daher ſind bey dieſen 
Verſuchen Proben von beyden genommen; ferner 
auch eine Probe von der gradirten Sohle, um etwa 

die Veraͤnderung durch das Gradiren, etwa außer der 

Verſtaͤrkung, zu bewirken. Endlich war es bey 

den Verſuchen mit ſogenannten gegenwirkenden Mit⸗ 

teln gut, reines Waſſer mit denſelben eben fo zu 

ei um fo viel genauer zu beurtheilen, was 

Ei 20 4:8 auf 


BE 


are We. 


auf die Rechnung der Beftandtheile der Sohlen und 
auu die dir gegemwirkenden Zufäge und veren Verz 
-Anderung durch die Luft u. a, m. zu feßen fey. 


g. er | 
£ Es ſind demnach folgende Waſſer ver ſucht: 


a. durch doppeltes Druckpappier geſeihetes Schnee | 
waſſer zur Bergleichung ; wie auch zu 
jungen der Niederſchlaͤge ıc. 


b; Sohle aus dem fogenannten alten Brunnen, x 
8, Sohle ans dem fogenannten neuen Brunnen. 


d, Sohle aus dem Beden ded dritten Gradierhau⸗ 
ſes, vom fünften oder legten Falle. 


Der Kürze hafber werben folche mit hier vor⸗ 
gefehten Buchftaben angedeutet werden, | 


Das Schöpfen der Sohlen geſchah im No 

1802. bey etwas regnigtem Wetter in glaͤſernen 
Flaſchen, welche verkorkt/ bezeichnet und neben einan⸗ 
der der Re Zimmerwärme ausgeſetzt wurden, 


$. 3: 
Nach etlichen Tagen wurden vorläufige Weis : 
fuche mit gegenwirkenden Mitteln angeſtellt; da fie 
aber ſaͤmmtlich hernach wiederholt, und Feine Abs 
- flimmungen dabey bemerkt ER fo. mag diele 
. Unzeige hier genügen, | ‚N 


—— 


8. 4. 


ER = —— es 4. 
Dem Geſchmacke nach wurden, wie zu erwar⸗ | 
tar wer ‚ befunden: 


9, von fremden Geſchmacke frey; b falzig; 
& eben fo; d. noch jalziger, * 


% 5 

Nach 7 Tagen, da bie — — 

. 213? Reaum, war, ward ein tarirtes Sechs zehu⸗ 

lothmaaß von weißem Glaſe mit engem Halſe mit 

Schneewaſſer ſo weit gefuͤllt, daß ſolches gerade 

16 Loth Colniſch Gewicht wog, und darnach mit 

den Sohlen eben ſo weit gefuͤllt und rn ſo 
wogen | 

AT 6 Loth — — MartChtn, i in zehntheiliger Verech⸗ 

niung 1,000 000 00000. 


& 
Pr 


b, I er Mark 1760 Richtpf. — M.) 
zehntheilig berechnet 11026855 468 75. 
0 1 IM. 2016 Richtpf (1284 M.) 
zaeehnth. ber. 1,030 70171875. 
— 1 1155 k. 4 M. 5 536 Richtpf. (1 Ar M,) 
.  zehnth, ber, 1084 47265625. 


— 


* $. 64 
Hielten die Sohlen blos Kochfalz, fo Fönnte - 
man u Lamberts Tafel *) den Gehalt. be⸗ 
ERS rech⸗ 
HH. Hamb. Mag. St. 48. (aus der Hif. de 
E V' Acad. des Sc, aBerlin, Ann. — Mem. 9. ie? 
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rechnen. Dann wuͤrden nach derſelben enthalten . 


Sothe | Be | | 
Gewogene 16 Loth — ı Pfund &- — 
bb) 4rZ% ED re 

zehnth. en. 0,038 696 962 890 625, ; 
c, ($. 5.6) Tora 1572 % a 
zehnth. br 0,044 006 347 Sen 090% 5 
A ($. 5. d.) 15728. 3770 | 
zehnth. ber./0,117 55 3710 EN za 
But | 


b. ($. 5.b,) 2 253 ig, Ira! 
zehnth. ber. 0,039 306 644 625, 000, 


let re 
zehuth. ber. 0,055 145 202 636 718. > 


4 ($. 5. d “ 27 rer Aa 
sehuth, ber, 0,127 563 476 562 500. 


Die fambertfche Tafel hat nur Tauſendthei⸗ 
le; die Fleinern Bruchtheile alfo find wahrſcheinlich 
weggelaſſen, oder zu größern geſchaͤtzt. ‚Denn fo. 3 
fteigt das Gewicht des Salzes in derfelben von 0 : 
bis 220 immer um 10 Pfund, bald mit 7, bald 
mit 6 Zanfendtheilen, das Gewicht ber Aufldfung 
aber von 220 an bis 330, bald mit 6, bald mit 
3 Ben — 


——— 
Die gewogenen Siühiekntoiimane ($. 8 
waren jebes in ein weiße, 2 Zoll weites Zu 
— 
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regtap oeheſſen/ u — wweymal 24 Sun 2 


den, rn 


a, Har,: ungefärht; ohne Bodenfaß ; g Tage : ah — 
Naͤchte ſpaͤter, noch eben, ſo. — a 


b beynahe Har, Kaum ein wenig. weißlich trübe: 
der Boden fehien mit einem ganz dünnen gelds- 
lichen Sage bevedt, welche Farbe auch das Waſ⸗ 
ſer ſehr fchwach zeigte; 8 Tage und Nächte (pär 
ter, ganz Hlar, faft ungefärbt, aber am Boden noch 

derſelbe Satz. 


“ Har, ungefärbt, aͤußerſt weniges Schleimiged 


am Boden; 8 T. und N. fpäter eben fo. 


d, Har, aber etwas weniger gelb gefärbt als b.$ 


-Faum einiger Sat am ER 83T, — noch 
Har, aber blaßgelblich 


— 


Ein Zweylothmaah jedes Waſſers ward in ein | 
oben 13 Zoll weites, Feines, weißes Relchglas ges - 
goffen und dazu 5 Tropfen mit Schneewaffer bereis 
teten Lafmudabfudes. .  _ 


l. 


ab. c. d. bfaßblane Mifchungen und Fein Unters 


ſchied zu bemerken; aber ſchon am folgenden Ta⸗ 
ge fiel 
a. ein wenig ins Roͤthliche, und aa 8T. ſah 2. 


ganz roͤthlich, wiewohl blaß aus, faſt 2 


von Blau. 
6. 


Se 


; J — 
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b. c.’d. hingegen waren rein blaw und kaum ein 


violetter Schein zu bemerken. — 9 ne 
ter war | 


a. 1 blaffet, aber doch n immer woch — 


violettem Schein. 


b. c. d. waren alfo von der Kohlenſaͤure — | 


Zimmerluft wicht fo verändert, wie a., und enthiele 


ten Beftandtheile, welche auf Gewächsfarben Taus 


Bed, hingegen noch blau, mit kaum merlbarem 


gen baft wirken, dergleichen u. a. aud) falgfaure 


Bitterfolzerne und- Kalkerde thun Eiunen Auch 
enthielten fie alfo feinen merflichen Meberfchuß — 
Kohlen: oder andrer Säure, 


9. % 


Ein Zweylothmoaß jedes Waſſers ward in ein | 
ähnliches ($. 8.) Kelchglas gegoffen und dazu 


Lothmaaß Kalkwaſfer. 


a. unveraͤndert, Elar, ungefärbt; am folgenden Tas 


ge eben fo; nach 8 T. noch ſo, nur eine Kalk⸗ 


rahmhaut auf der Oberflaͤche. 


Tage fehr wenig weißes Pulver an den Waͤnden 
des Glaſes; ‚nach 8 T. eben fo, 


wie b; in folgenden Tagen auch. — 


gende, — in der klaren Stäffigkeit ſchweben⸗ 
der, 


— 


F 


fehr ſchwache weißliche Truͤbung; am folgenden 


d. wie b; am folgenden Tage theils am Boden fies £ 


a N I N ar — 
a ee RR . 2 REN, 
- * — 
x 
F — * —— 
RS 2 E 3e ! # — 
— OR | 9 
x ö 8 


® —— ers weißficher Riedeiſchag nach Se 


klare Fluͤſſigkeit, weißlicher Bodenfag, mehr, wie 


2 b, und c; feine EUR NE 
Ein Zweylothmaaß jedes Waſſers ward in ein 
groͤßeres, oben 24 308 weites, weißes Kelchalas > 

goſſen, dazu ı Lothmaoß Kalkwaſſer. (&. c 


a, ungefärbte, klare Miſchung; am folgenden 3 Sr 


ge eben fo, aber dünne Kalkrahmhant auf ver : 
Oberfläche; nach 8 X, eine färfere Kalkrahm— 
haut und ein dünner Bodenfaß, 


p. ſchwach weißliche Truͤbung, ſtaͤrker wie bey $. 
9: b.; am folgenden Tage. weißlicher, loderer 
Bodenſatz, ungleich mehr ald bey 9.9. b.; nach. 

8 T. eben fo; der Bodenſatz dichter sufinmen 
gefallen. | 


c, eben fo, flärfere Trübung als bey ss 9.2. auch 
nach 24 St. u. ſ. w. wie b.; — —* 
als bey gg. c. 


. ſtaͤrkere RE wie bey b. und c,, — — 


ker wie bey J. 9. d.; nach 24 St. und nach 8 T. 
gleichfalls mehr Bodenſatz als bey b. c. > 2 
9: di; feine Kalfrahmhaut. 


. 11. 
Ein Lothmaaß jedes Waſſers ward in ein groͤſe 
feres. Kelchglas ($. 10.) gegoffen, dazu 2 Loth⸗ 
| ER SANTRETIEN ($ 9 10.) : 


8; 


X * * a — bie a 





— z N 


a; ———— — 7 x fi tarke aattahnhat 
aͤußerſt wenig am Boden, / 


b, ſchwache milchige Truͤbung; nach 2 St. klare | 
Stüffigkeit, weißlihe Wolfe am Boden; nah 7. S 
TE: Harfe BEN — — 
Bodenſatz. Be | | — 

Sa | E 


>. d, ein wenig flärkere, doch ſchwache milchige Truͤ⸗ 

bung; nach 2 St. noch nicht gefallen, ſondern 
noch Die ganze Mifchung, truͤbe; nach 77. keine 
Kalkrahmhaut, mehrerer weißer Bodenfaß,. 


Sr fee rn 


Ein Lothmaaß jedes Waſſers und 2 ———— 
—Kalkwaſſer ($. 9. 10. 11.) wurden in aͤhnliche 
größere ($. 10.) Kelchglaͤſer gegoſſen; verhielten 
ſich wie vorher (F. 11.); zugeſetzt 10 Tropſen 
Scheidewaſſer. 


a, unverändert, ohne Blaͤschen. — 


b. c. d. alle Truͤbung verſchwand unten zleich FR h 

ER, Einfalfen der Tropfen, darnach beym Umrähe 

ren überall, ohne fichtbare — von Bläds 
chen, 

en — | 

Alſo auch Feine, wenigftend nicht merfliche, _ 

Koblenfaure mit Kalkerde vereinigr und die 


RR des Kalkwaſſers (G. 9. bc, d. 10. b. —— 
en 


— 


— Erz — = | I, 


dıriebserd.12b, e. d. ) iſt nicht auf Rechuung 
der Kohleuſaͤure zu ſetzen, welche ſonſt durch die 

Truͤbung des Kalkwaſſers auch entdeckt wird, da 
dann aber beym Klarwerden vom eeweſ ie 
” — aufſteigen. 


* 


| "Die Kalkrahmhaͤute rühren von der Roblenfäns 
‚re der Zimmerluft her; ihr Mangel ($.9.b. c. d. 
10. b. c. d. ı 1, d.) läßt eine Hufldfung durch eine 
ſtaͤrkere Säure, hier Salzfaure ‚ folgern, wie ſo⸗ 
Dann der Niederfchlag Bitterfalgerde, verſtaͤrkte Soh⸗ 
Je mehrere ($. 9. d. 10. d. 11. d.), weil beym 
Gradiren die ſalzſaure Bittererde nicht abgeſetzt 
wird, Mehr Kallwaffer, als zur Zerlegung ver 
ſalzſauren Bitterfalzerde nöthig war, gab mit ber 
Kohlenſaͤure der Zimmerluft Kalkrahm und Bodens . 
ſatz von mildem Kalfe; Died würde bey d. auch. ges 
ſchehen ſeyn, wenn hinlaͤnglicher Ueberſchuß von 
Kalkwaſſer zugeſetzt worden wäre “ 
& ' $ 
S 14. a 
Ein Zweylothmaaß jedes Waſſers in ein klei⸗ 
ues Kelchglas ($. 8.) gegoſſen, dazu 20 Tropfen 
wäßrigten, mit Kalk bereiteten Sale 
miakg eiſts, welcher Kalkwaſſer nicht truͤbte. 
a. unveraͤndert, auch noch nach 8 I: 
b, fehr ſchwache weißliche Truͤbung; nach 22St. 
duͤnner weißlicher Niederſchlag an den Waͤnden, 


„mehrerer am Boden; noch 10 Tr. ©. G.: kei— 
ne fernere Faͤllung. ee ne 
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* ein wenig ſtaͤrkere jedoch noch — weiße 
liche Trübung; nach 22 St. wie bi; noch 10 
Ir. 8. G.: keine fernere Faͤllung. 


Es: etwas ftärfere, weißliche Truͤbung; nach 22 


St, mehr Bovenfaß, ald bey b. und c.; no) 
10 21. S. G.: Feine fernere Trübung. 


Der Niederſchlag war muthmaßlich Bitter 
ſalzerde. Der Mangel eines — — 
vom Mangel des Eiſens. rer 


$. 15. | 
Ein Zweylothmaaß jedes Wafferd ward in ein 
kleines Kelchalas ($. 8.) gegoflen; Dazu Io Trop⸗ 
fen Pottaſchenaufloͤſung: — 

a, unverändert, auch noch nah 8 T. 

b, ftarfe milchweiße Truͤbung; nad) 22 St. weiße 
licher Niederfchlag an den Wänden und dicker 
am Boden; noch 10 Tropfen P. A. : nicht mehr 
gefällt; nah St. nob 6Tr.: eben fo; nach 
8 T. dünner weıker ER Te an ben Waͤn⸗ 
den und dem Boden. 


©, wie b,, auch noch nach 22St., nur * völlig | 


fo vieler Bodenſatz; von mehrerer Pottaſchen⸗ 
aufloͤſung nicht mehr gefaͤllt nach ET. — 
wie b, zu der Zeit. 
d, wie b. und c. nach 22 Gt. mehr Bodenfaß: 
von 10 Tr.P. A. fernere weiße Trübung. fo auch 
noch nach 4 &. von noch 6 — nach 8 T. 
mehrerer Bodenſatz, wie bey b. und c. | 


Eu 


De 


co Der Niederſchlag ae gleichfolls Bitterſalzer⸗ 
de, aber auch Kalkerde ſeyn; der Verſuch iſt da⸗ 
her weiterhin, nach Abſcheidung der Bitterſalzerde, 
‚wiederholt (F. 28.). Der Mangel eines roſtfar⸗ 
benen Niederſchlags due die — des Eiſens | 
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Etwas ber den Porphyr von Eſdahl in 
= : Schweden. 


Bm Hm, BD.. Rinmann, #) 





Di RR in SI ſdahls guchſpi in der 
| ſchwediſchen Provinz Oſt-Dalekarlien koͤnnen mit 
Recht unter Die größten und weitlaͤuftigſten gerech⸗ 
met. werden. Dad ganze Kirchſpiel beſteht faſt überz. 
all, i in einer Länge von 23 bis 3 ſchwed. Meilen 
und 13 M. Breite, aus lauter. Landrücen, , die 
mit Thälern, bohen und fleilen Klippen und Bers 
4 gen —— dieſe ſind theils mit Dammerde 
ER re 5: i Die 


= ” Berprerks. Lexicon, af re — IS, 


Deel, $ 299-303, (überf. vom Em. Dr, Blum 
hof. ©.) | 
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bedeckt und mit Holz bemachfen,theild aber auch 


nadt und aus gröbern und feinern Porphyrarten 
zuſammengeſetzt. Letztere brechen ſchichtenweiſe 
mit Hornſtein, Breccie, Puddingſtein, Jaſpis, 
Trapp, Schoͤrlgeſtein, Sandſtein, Schiefer und 
Granit, alle von mancherley Abaͤnderungen und 
Arten, außer Heinen Anzeigen auf Eifen: und Sil⸗ 

bererz mit blauen Flußſpath. Hier findet ſich Por⸗ 
phyr in einigen 30 feſten Bergen , fo wie auch) in 

zerftreneten Geſchieben, in ungegeurer Menge. Uns 


ter ben Bergen iſt befonders der Hyfkjeberg wegen 


feiner anfehnlichen Höhe und lothrechter Precipice, 


‚nit welcher er ſich 75 Lachter in ein Thal heraba 


fenft, befannt, Das Grundgeftein des Verged 
zeigt fich am Fuße deſſelben, als eim eifiger Sands” | 
fein, oder auch Hornftein, weiter hinauf kommen. 
rother Jafpis und darin, gleichfam wie eingepackt, 
größere und kleinere Stuͤcken von Jaſpis und meis 
ſtens recht ſchoͤne Porphyrarten vor, woran einige 
ganz abgeſondert In ihrer Mutter zu liegen ſchei⸗ 
nen, Doch trifft man an vielen Stellen in den uͤbri⸗ 


gen Bergen feinere Arten Porphyr an, vorzuͤglich 


in der nordoͤſtlichen Anhoͤhe, im Klittberge, 30 
Lachter hoch und in gewiſſen Lagern, die einige 20 
Grade und darüber geneigt find, zwiſchen mehrern 
Ehichten von andern Mineralien, als am 
grauen Hoinftein, dann hellrothe Sandſtein⸗ ud 


viblette Jafpisart, Breccie von Jaſpis- und Pors 


# 


phyrklumpen, und ganz oben beffere Porphyre, 


Bon diefen letztern iſt der ſchwarze, mit weißen und 
ros 
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rothen Feldſpathpunkten, der allgemeiufte‘, und 


‚findet ſich gewoͤhnlich tiefer, der. hellere hingegen 


hoͤher hinauf, und zwar fowohl hier, ald auch im 
Orreklitt, Skraͤasklitt, den Slepruͤcken, dem Bli⸗ 


und Wlaberge, woſelbſt ein keilformiges Lager von 


grauem Porphyr, unter einer hohen Schicht von 
grobem Schoͤrlgeſtein, zwiſchen zwey andern Lagern 
von groͤberm und feinem Tropp, liegt, mehrerer 
— Lagen zu — — 


| Die vornehmſten — der hier vor⸗ 


kommenden Porphyrarten find folgende: 


; Sch warz er Porphyr mit blaßweißen Punkten, 


Desgleichen mit weißen und rothen Punkten. | 
Dessgleichen mit blaß rothen. 


Dunkelb raune mit ——— bosprotßen | 


Punkten und Rändern, — 
Desgleichen mit hochrothen Streifen. 


Me Graul icher mit rothen und weißen Punkten. 


r ‚or ner mit rothen und weißen Flecken. 


Dieſer letztere iſt aber bis jetzt nur in Geſchie⸗ 


ben oder loſen Steinen Berwiben, worden, 


Alle Flecken beftehen gewöhnlich and Feldſpath⸗ 


koͤrnern, welche theils edig, tbeild rund find. Der 
—— mit dunkel⸗ oder ſchwar zbraunem Grunde 
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iſt der haͤufigſte und — beym in in 
unbeftimmt eckige Stüde, giebt am Stapl Fener, 
reibt ſich aber daran mehr als Kieſel ab, und laͤßt 
ſich mit wenigern Schwierigkeiten mit ſtaͤhlernen 
Werkzeugen in allerhand Formen hauen. Auch laͤßt 
I ſich enwas leichter als Zafpis und Agat, mit⸗ 
telſt Saͤgeblaͤtter von weichem Eiſen und mit ſchar⸗ 

fem Smirgel ſaͤgen, und wird entweder auf Sands 

; ſtein oder auf Scheiben von weichem gaarem Rohr” 
eiſen, mit Hülfe des Smirgels, geſchliffen. Man 
kann ihn auch mit Werkzeugen von folchem Eifen, 
oder noch beffer von Kupfer, nachdem er gehörig. 
behauen ift, vrechfeln, wenn man dabey eine Echmie⸗ 

re von grobem Smirgel mit Waſſer oder Oel ge⸗ 
braucht, Er nimmt ebenfalls durch-Schleifen oder 

* Drechſeln auf Scheiben von Meſſing mit feinge⸗ 
ſchlemmtem Smirgel und zuletzt mit Blutſtein und 
Zinnaſche, fuͤr die lockern Arten mit Tripel oder 
Rottenſtone und ſaͤmiſchem Leder eine ſchoͤne Polis 
tur an. —. Der fihwarze und weißgeflecdte Pors 
phyr von Elfdahl giebt an Feinheit dem Italiaͤni⸗ 
ſcheu Porfido nero nichts na) *). 
— 
Zu dem bereits angefangenen Bau der Maſchi⸗ 
nen, um den Porphyr zu ſaͤgen und zu ſchleifen *8), 
findet ſich das noͤthige Waſſergefatle ebenfalls in 
dem 


*) ©. Ferbers Briefe and Wälfehland 1c. S. 260.f. 


i ®r) Bon diefen Schneide- und Schleifmühlen Hoffe 
ich naͤchſtens eine genane Sarnen AUERRN 
au Können. 
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dem Gebirge: von Elfdahl; und eben fo wenig. feste 
es an Menſchen, die des Lohns bedürfen und gern 
‚arbeiten wollen. Auch, laͤufti in der Naͤhe eine Lande 
ſtraße neben der Rotaͤlf welche bier. durch einen 
Arm der dſtlichen Dalälf Zufluß erhaͤlt, vorbey. 


Der ſchwarzbraune Porphyt von Elfdahl, wel 
er am meiften dem aͤgyptiſchen aleicht, wird im 
Heerde bey Rohlfeuer un? Weißgluͤhe hitze ſchwaͤrzer, 
glaͤnzend, bekommt uͤberall Riſſe und faͤngt an 
dunkle Glastropfen aus zuſchwitzen wobey die 
Spathkorner weißer werden und aufſchwellen. In 


ſtaͤrkerer Schmelzhitze gebt er endlich zu ſchwarzgruͤe 


‚ner Schlade oder Glas mit weißen Punkten über, 


Auf gleiche Meife verhielt ſich auch der asypuiſche 


Porphor in der Schmelzung. 








aL 
Shrorie der Verbrennung 
Vow Dr. u. Pe van Mon 8, > 





D. RR des er van Mon, ber ſch 
um mehrere Bezirke ſeiner Wiſſenſchaft verdient ge⸗ 
macht 

*) Es if dies eigentlich ein Auszug von folgender 
Schrift: Theorie de la combuftion ou eflai fur les 
Chem. Ann. 1803, B. 3. Gt. 7. Bcom⸗ 
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macht hat, verbienen in vielfältiger Rueſicht eine 
all gemeine Bekanntmachung. Er iſt bey dieſem 
wichtigen Gegenſtande eignen Grundſaͤtzen, aber 
auch zum Theil Hrn, Brugnatelli gefolgt. Cr 
hat auch Vieles von feiner Terminologie angenom⸗ 
men; und deshalb wird es um ſo nothweudiger, 
ſich buhſaug an ſeine Ausdruͤcke zu halten, um 
deſto gewiſſer ſeine Meynung nicht zu verfehlen. 
Von den Verbindungen Thermoxyge- 
nes und Oxyg£nes, ihrenCharafterem, 
Eintheilung und Benenuung. Vom Dry 
gen-Öas; abgeſchen von allem thermometriſchen 
MWärmefioff, fen e8 eine gefättigte chemiſche Ber 
bindung von Wärme und Oxygeuſtoff; da Fein 
Körper den Waͤrmeſtoff fo feſt hält, als das Oxy⸗ 


gene, ſo iſt Fein Körper im Stande, jenen zu ſchei⸗ 


den; da aber der Oxygenſtoff von vielen Körpern 
ftärker gezogen wird, als vom Märmeftöff, jo kann 
man ihn von diefem trennen, Vom Wärmeftoff 
des Oxygen-Gas's; Brugnatellinimmt 
zwey Arten Waͤrmeſtoff in der Verbindung mit 
Oxygene an: eine, die chemifch damit verbunden 


feye, und das Thermorygene mit ihm ausmache, 


und eine andre, bie ihm die Luftgeftalt gebe; bey 


. dem 


‚combinevifons Thermoxygenes et Oxygènes; leurs 
characteres, leur clafhification, et leur. nomencla 
ture, par F.Gerard, redige dapres les lecons 
du. Cit. van Mons fur cette matiere. ä Bruxelles. 
an XI. (1802.) 8. 173 Bogen flarf: und ich ver 

- danke die gefällige Mittheilung deſſelben u ie 
des — HR. Om elim. C. 
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dem Verbrennen ‚das er Th jermorngene hennt, ver · 
iere ſich nur die letzte, deren Menge nicht bedeu⸗ 
tend ſeye, und das Drogen 308 werde blos verdickt, 
da hingegen bey dem Drpgens Verbrennen fich beya 

de Arten zugleich trennen, und nicht bios das Oxv⸗ 
gene verdickt, ſondern auch ſeine thermorygene 
GSrundlage zerſetzt werde; es ſeye damit, wie mit 
den Salzen, deren Kryſtallwaſſer man von dom 
Waſſer der Aufloͤſung wohl unterſche den wuͤſſez 
es gebe aber bey dem Verbrennen zur Enthine aug 
beyder Waͤrmeſtoffe nicht zwey verſchiedene Zeiten, 

wenigſtens bemerke man dieſes an Dem feines lüft⸗ 
zeugenden Autheils von Waͤrmeſtoff beraubten Oxy⸗ 
gene nicht an einer verſchiebenen Art zu feyn; denn 
es entbindet ſich nicht bey zwey Arbeiten die gleiche 

Menge dieſes Stoffs; uͤberdies haͤngen beyde Waͤr⸗ 
meſtoffe durch die gleiche Bande der chemiſchen An⸗ 
ziehung am Oxygene, weil der eine ſo wenig als 
der andre durch mechaniſche Mittel oder eine phy⸗ 
fi niPoung davon loögerifjen werden koͤnne *), 

| 22 oder 
Nimmt man re ben angeblich (hmelsenbin — 
Waͤrmeſtoffe und dem Thermoxygene eine bloße 

phyſiſche Verbindung an, tie fie zwiſchen dem 

Waͤrmeſtoffe und der Kochſalz⸗, Kohlenſaͤure u. a. 

— wie fie in dem Gas diefer Säuren und fo wie fie 

nach der Meynung Brugnatelli's wirklich feyn 

müßte, an und zwiſchen dieſein Waͤrmeſtoffe und 

dem Thermorygene dte ftärkite Anziehungskraft die, 

fer Art, fo dab ihr Band durch Feine andre phyſi⸗ 

ſche Anziehung zerriffen werden Fönnte, fo müßte 
dieſe Verbindung, durch die ſchwaͤchſte chemifche 
ae — An⸗ 


* Pa 5 — 

20 — | | 2.210. 2 ; rede | = — 
oder die Verdickung des Oxygengas's nur die Wir⸗ 
kung einer vorſchlagenden chemiſchen Thatſache iſt. 
Dieſe verſchiedene Thatſachen, Die ſich nicht in Zwei⸗ 
fel ziehen laſſen, find nach der Meynung von zwey 
Arten Waͤrmeſtoff, wenigſtens in Brugnatels 
178 Sinne unerklaͤrlich, da er nur zwey abfolute 
Zuſtaͤnde von Thermorygenation umd Oxygenation, 
und nur die chemiſche Verbindung des thermoxyge⸗ 
nirenden Waͤrmeſtoffs annimmt. Deswegen hat 
van Mons für beffer gehalten, das Wort Oxy⸗ 
gengad beyzubehalten, und damit die gefätrigte 
Verbindung des Oxygens mit Waͤrmeſtoff zu be⸗ 
zeichnen. | — 


Von der Zerſetzung des Oxygengas's 
und den thermoxygenen und oxyg e⸗ 
nen Verbindungen überhaupt, en. 


Das Orygengas Fann, da e3 die zufammens 

haͤngendſte “ Verbindung des Waͤrmeſtoffs aus⸗ 

| macht, 

Anziehung getrennt, und dad Drgengad verdickt 

- werden; inzwiſchen hat dieſe Verdickung nicht 

Statt, wie es die verbrennlichen Körper beweiſen, 

die das verdickte Thermoxygene chemifch verbinden, 

{ ohne eö dem fehmelzenden Wärmeftoffe nehmen zu 

> Sinnen, und es fogar diefem Wärmeltoffe abtreten. 
 Meberf. 

Wir fagen lieber sufammenhängend,. ald 

anbängend, weil Anhängen blos die Dberflär 

chen der Körper berrifft; inzwifchen iſt der eine 

diusdrud nicht ſtrenger paſſend, als des andre; 

- denn 
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—— nur dur die Fatlung des Or Aeinefs zer 
ſetzt werden, Dieſe Faͤllung bewirken die eigent 
lich fogenannten verbrennlichen Körper, Die im 
Stande find, das Oxygengas zu verdiden. Viele 
dieſer thermorpgenen Körper Fünnten demnach nicht 
als verbrennlich angefehen werden; aber das in der 
gewöhnlichen *) oder unter den Scheidekuͤnſtlern 
angenommenen Sprache Brennen eben ſo viel ft, 
als mit Entbindung, von Wärmeftoff 098 Drygen 
‚verbinden, oder das Oxygen dem Waͤrmeſtoffe al⸗ 
lein, oder dem Waͤrmeſtoffe und einem andern ver⸗ 
brennlichen Körper zugleich entreißen; fo übergehen 
wir diefe Unterfcheidung , um uns mit den verfchies 
Denen Zuftänden der Verbindung des Oxygengas 8 
mit den Koͤrpern au befchäftigen, 


Um alfo. Drpgeiigas: zu zerfeßen, muß man 
ihm unter den erforderlichen Bedingungen einen vers 
brennlichen Körper darbieten, welcher die Eigens - a 
ſchaft hat, das Oxygene dieſes Gas’ vom MWärs\ 
meftoffe zu ‚trennen ; allein diefe Körper zerſetzen 
das Oxygengas nicht alle gleich gut, ſcheiden nicht 

alle geh v — —— er den Verbinduns 
| | | gen 
denn Blog die Dencanen der ar Körper haͤn⸗ 
gen unter ſich zuſammen; aber das gleichformige 
Eindringen kommt dem Zuſammenhaͤngen näher, 
als dem Anhängen, und die Sprache hat keinen ans 
dern Ausdruf. Web. 
4 *) in diefer wenigſtens ift Brennen — auch mit 


einer ee Ensbindung von Lichtftoff — — 
ur 4 an 
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gen biefer Khrper mit dem ——— bey — 
ſich dieſer Stoff mit Waͤrmeſtoff verknuͤpft, bilden 
ſich wahre dreyfache Verbindungen aus einem vers 
biennlichen Körper, Oxygene und Wärmeftoff;. fie 
find die Wirkung einer beſchraͤnkten Anziehung des 
verbrennlichen Koͤrbers und Waͤrmeſtoffs gegen das 
Oxygene. Das Gleichgewicht darf zum Vortheil 
des erſten nur wenig geſtoͤrt werben; ſo haͤlt er, ver⸗ 
moͤge der Anziehung, die er äußert, verbunden mit 
dem Berlufte eines Theil Waͤrmeſtoff, das Oxy⸗ 
gene feſt: und dieſes zwingt den ruͤckſtaͤndigen Waͤr⸗ 
mieſtoff, indem es ſich feiner Federkraft bemeiſtert, 
eine Geſtalt anzunehmen, die ſeiner urſpruͤnglichen 
ſchnurſtracks entgegen iſt, ſich anzuhaͤufen oder zu 
verdicken. Ein Beyſpiel einer aͤhnlichen Zerſetzung 
des Oxvgengas's giebt Braunſtein, der ſich, wenn 
er ſich in der Hitze enthermorydirt hat, an der Luft 
wieder thermoxydirt; die Entbindung von Waͤrme⸗ 
ſtoff iſt wenig betraͤchtlich, weil das Oxygengas 
wenig zerſetzt iſt. Da die Anziehungskraft des Oxy⸗ 
gens zu jedem verbrennlichen Koͤrper, und ſelbſt 
‘nach, den verſchiedenen Stuffen der Saͤttigung 
mehrere dieſer Koͤrper, verſchieden iſt, ſo kann ed 
nicht zwey Koͤrper oder zwey Zuſtaͤnde von Koͤrpern 
geben, ‚welche auf der gleichen Stuffe von Therme 
oxygenation oder Orygenation ſtehen; oder in wels 
hen nicht blos das Oxygene, fondern auch der Waͤr⸗ 
meftoff, nicht in verfchiedenem Verhaͤltniſſe ſeyn duͤrf⸗ 
ten, ſo daß die thermoxygene und —— —— | 
ſpen der Koͤrper blos relatis. fe | 
Die © 
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Se Die Bolarharung der Berbindung des Br x 
gengas's mit den Koͤrpern richtet fich nach der Mens 
ge des: Waͤrmeſtoffs welche diefe Koͤrper im Stan⸗ 
de ſind, daraus zu ſcheiden; man kann auch ſa⸗ 
‚gen, daß dieſe Kraft der Kbrper ſich nach ihrer An⸗ 
ziehungskraft zu diefer Grundlage richtet. - So viel 
iſt gewiß, die Grundlage der Lebenöluft geht nicht 
aus einer Verbindung in die andre über, wenn fie 
nicht durch einen minder thermoxygenen pder. mehr 
oxygenen Körper, dazu veranlaßt, und alſo diefer 
Uebergang von einer Entbindung von Waͤrmeſtoff 
begleitet wird *): und man würde fich vielleicht nicht 
viel verfehlen, wenn man auf dieſes Verhaͤltniß 
des entbundenen Waͤrmeſtoffs, das ſich nach dem 
Verhaͤltniſſe der Anziehungskraft dieſer Koͤrper mit 
dem Oxygen richtet, eine Stuffenleiter der Therm 
oxygenabilitaͤt und Oxygenabilitaͤt bauen wollte. 


Mon ſieht daraus, daß die Körper, weit ent⸗ 


fernt, F in abſolute thermoxygenable und oxyge⸗ 
nable 


J — — Durch dad Spiel der neimehtten Eimpfänglichteiten 
Eann diefe Entbindung beynahe unmerklich werden; -' 

: wenn aber auch der Wärmeftoff in einer neuen Ber: 
faſſung des Körpers verwickelt wird, fo iſt er oo“ | 
vom Oxygene geſchieden. * | 


Es giebt, nie fich einige Scheiderünftler vor⸗ 

} fieliten, Eeinen Uebergang des Oxygene mit Bin» 

— dung des Wärmeltoffs ;_ oder aus einer oxygenen 

Verbindung in eine andre, die es geringer iſt, wenn 

er nicht durch eine ſollicitirende Anziehung veran⸗ 

laßt wird, in welchen Falle, we Brugnatelli 

darthut, durch das Feuer eine wahre Thetmoryga⸗· 
—— vorgeht. Ueb. 
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nable zu theilen, an Thermorpgenabilität und Dıys 


\ 


£ 


gerabilität nur in ſchwachen Schattirungen von eins 
ander abweichen; es ift fogar unmöglich, daß es 
abfolutes Thermorggene gebe ; oder einen Körper, 
der ım Stande ift, das Drygengas ganzlich vnzer⸗ 
fest zu binden, und fehr zweifelhaft, ob eö reines 


ODrygene giebt; wenigſtens beweift uns nichts das 


Daſeyn eines ſolchen Körpers, der, wenn es ihn 
geben ſollte, der einzige ſeiner Art waͤre; dieſer 
wuͤrde nicht nur zum Oxygen die ſtaͤrkſte Anziehungs⸗ 
kraft haben, ſondern eine ſolche, daß er allen Waͤr⸗ 
meftoff Daraus fcheiven, oder dieſen Stoff ganz 


‚sein darſtellen konnte; man müßte denn annehmen, 


was nicht jo in der Ordnung der. fihrbaren Dinge 
it, daß menrere Körper unter denen, “(die wir als 
enibiöft von Oxygene anfehen, und: die. uns nur 
des wegen fo ſcheinen, weil wir ſie nicht bis zum. 
oxpotrenden Elemente zurückführen, folglich nicht 
zur gegenfeitigen Zerſetzung gebrauchen koͤnnen, wie 
Das Radikal der drey unzerfeßten Säuren) als ſol⸗ 


ches anzunehmen wären; man müßte voraus ſetzen, 


daß dieſe Koͤrper, nachdem ſie allen zufammenhang des 
Oxygene mit dem MWärmeftoffe aufgehoben haben, 
über dieſen Grundftoff unter fich ſtritten; bleiben 
wir aber bey dem ftehen, was befannt oder doch 
analögifch erweislich ift; fo Könnte, wem ein Koͤr⸗ 
per al& reines Oxygene oder als ein folcher, der im 
Stande wäre, dad Oxygengas bis. aufs Aeußerſte 
au jerfehen, diefes Fein un ale re 


em 


zen Zuflande, ber mit echt — das Hochſe der 
oxygenen Saͤttigung angeſehen wird, zeigt, daß 
er die hoͤchſte Anziehungskraft zum oxydirenden Stof⸗ 
fe hat. Jeder Verſuch, einen ſolchen Körper zu 
zerſetzen, wuͤrde natuͤrlich fruchtlos ſeyn, und die 
Des oxydation in der abfoluten Bedeutung ftellt dem 
rennen ein bloßes Ideal dar. 


der sermopspene Yu oppgenen Brenn⸗ 
| oO foffe | | 


Da die Thermorygenabilität und Dryaenabilis 
- tät der Körper blos relativ iſt, oder da die Koͤrper 
nur mehr oder weniger thermoxygen und orygen find; 
fo muß bey dem erften Anblicke nichts willfürlicher 
ſcheinen, als die Eintheilung dieſer Körper in Klaſ⸗ 


fen, die ſich auf eine oder die andre dieſer Eigen⸗ 


fchaften beziehen: wenn man fie inzwifchen von ei⸗ 
ner gewiffen Höhe der Leiter annimmt; fo. findet 
. man Charaktere an ihnen, welche ausfchließlich ges 
nug find, um eine Eintheilung zu rechtfertigen, wel⸗ 
che die thätigeNolfe, die die Verbindungen des Dxye 
gens, als Mittel der Zuſammenſetzung und Zerſetzung, 
in den wichtigſten Erſcheinungen der Natur und der 
Kunſt ſpielen, ſo driugend fordert. Die Grund⸗ 
lagen diefer Eintheilung find folgende: 


Alle verbrennliche Körper gehdren anter vier. Ab⸗ 
theilungen; einfach: thermorygene,, zufammenges 
ſetzt⸗ oxygene oder thermoxygen⸗ oxygene oder therm⸗ 
orydirt⸗- oxygene, thermo⸗ oxygene oder halb therm⸗ 
oxygene, halb oxygene und oxygene. Eins 


De . 
Eintheilung bei verbrenntihenKörpen 


Charaktere der einfach - und zufammengeſetzt⸗ | 
thermoxygenen verbrennlichen Körper. 

Diefe Körper entzuͤnden fi, wenn man fie mit 
oxygenen verbrennlichen Körpern verfeßt und mit 
dem Hammer darauf ſchlaͤgt, mit Rnall; fie zerfegen | 
ſich leicht, thernigrydiren ſich, ohne viele Wärme - 
zu verbreiten und dethermoxydiren ſich mit betrachte 

licher Verbreitung von Waͤrme und Licht. Die ein⸗ 
fachen Thermoxygene dethermoxydiren ſich in der 
Gluͤhhitze, und ohne Zuſatz eines reducirenden Mit⸗ 
tels bis zur Reduktion: und die zufammengefeßten 
verbinden Thermorvgene und Oxygene auf einmal, 
Yönneın alſo durch bloße Hige nur bis zu einem ges 
wiſſen Punkte reducirt werden, und verpuffen nur 
vermdge eines Antheils- ihres. oxydirenden Stoffs; 
ſie binden das Oxygene ſtark und, thermoxydiren fi ſich 
gewiſſermaßen durch Ueberfättigung, oder, indem 
fie thermorsgene Körper werden, nachdem ihre An⸗ 
ziehung zum Oxygene vollendet iſt. Die Klaſſe der 
einfachen Thermoxygenen beſteht, ſtreug genommen, 
nur aus Metallkalken, die ohne Zuſatz wieder, zu 
Metallen werden; diejenige. der zufanmmengefeßten 
begreift die ‚über Braunftein. abgezogene Kochſalz⸗ 
ſaͤure, ſoweit wie wir nach Analogie ſchließen koͤn⸗ 
nen, daß die gemeine aus einem oxygenirten Ras 


vital beſteht; die Sa pererfäure Fi, Die Metalfäus 
SUR ARE, 
— Dleſe Saͤure macht ——— eine eigne Art, 


oder ein thermoxygenirtes Semioxygene, dad ſich 
un⸗ 


X nu r —4 


= 


ven, bie Metaltatte, ‚ bie * einer —— Stufe 

der Orydation, die gemeine Koch ſalzſaͤure oxygeni⸗ 
ren, oder denen der ſtrahlende Waͤrme ſtoff mehr oder 
geuiger ehe entzieht, 


Sharattere der thermo⸗ oxygenen Körper. — 


Sie geben durch bloße Hitze kein. Oxygengas; 
fe treten. dad Semi: Thermorggene oder Semi⸗ 
Oxygene doch noch leicht ab, und entbinden be ih— 
ver Zerfegung vielen Waͤrmeſtoff; fie bilden fich 
nicht durch Weberfättigung, oder verbinden nicht 
Drygene und Thermoxygene auf, einmal; ſondern 
halbzerſetztes Thermoxygene, das von der gleichen 
Art in dem ganzen Koͤrper iſt. Man kann fie Ses 
mi: Thermoxygene oder Semi: Oxygene nenuen, 
je nachdem dieſer oder jener Charakter vorſchlaͤgt; 
alle verbrannte Koͤrper, die abbrennen koͤnnen, und 
nicht unter einer der vorhergehenden Abtheilungen 
ſtehen, gehoͤren, ſtreng genommen, hierher; denn 
alle desoxydablen Koͤrper enthalten nothwendig die 
Grundlage der Luft mehr oder weniger thermoxyge⸗ 
nirt. Waoſſer and überhaupt die ſemi⸗thermoxy⸗ 
dirte Zuſammenſetzungen des Hydrogens und die 
beyden Oxyde des Stickſtoffs gehören — unter 
Bu Be: 

Ä Cha⸗ 

| ; 

* unter einigen mfänden — einer. doppelten 
chemiſchen Berwandtfchaft mit feiner verbrennlichen 
Grundlage, und feinem Semt- Orygeno⸗Therm⸗ 
oyxygene durch den DEREN deduciten laͤßt. Ueb— 


‚Charaktere der oxygenen verbrenhlichen Stoffe. 


Das Daſeyn eines wahren oxygenen verbrenn⸗ 
lichen Stoffs, einer abſoluten oxygenen Znſammen⸗ 
ſetzung, oder eines Korpers, Der zu Dem Oxygeue 
eine fo ſtarke Anziehungskraft hat, daß er ed dem. 
ganzen chemifchen Wärmeftoffe entreißen kdunte, 
kann wenigſtens als zweifelhaft angeſehen werden; 
die relativen Orygene entbinden bey ihrem Verbren⸗ 
nen durch Oxygengas, oder die thermorygenen Ver⸗ 
bindungen, vielen Waͤrmeſtoff, laſſen ſich nur durch 
Körper zerfegen, welche diefen erften Charakter von 
größerer Stärfe befigen,, oder widerftehen der Zers 
ſetzung ſehr; endlich laffen fie das Oxygen uͤberge⸗ 
hen, ohne dabey vielen Waͤrmeſtoff zu entbinden. 
Die Koͤrper, welche in dieſer Abtheilung die erſte 
Stelle einnehmen, ſind die Radikale der drey noch 
unzerſetzten Saͤuren, die thermoxydirten Metallkalke, 
Kohlenſtoff; Schwefel, Phosphor und die oxydir⸗ 
ten und vrygenirten Kohlen, welche vermödge des 
entzuůndbaren Gas's, das fie zu gleicherZeit in fich 
haben, eben fo zur Abtheilung der Semi— Therm⸗ 
doxygenen gehoͤren. Aber ver wahre oxygene Cha⸗ 
“ sakterläßt ſich, wegen des Verhaͤltniſſes mit den Ther⸗ 
mo: Oxrygenen fehwer feitfeßen, fo daß er fich nur an. 
einer größern Stärke erkennen läßt: und man kann 
fagen, daß die Oxy⸗ aene Feine Eigenfchaft ausſchließ⸗ 
Ich haben, feinen beftimmten Charakter, der fie 
auszeichnet, Daß fie der Zerfegung widerftehen, 
daß ſie bloße Dh nicht reducirt, und daß ſie nicht 
ver⸗ 


onen, ‚giebt ihnen natürlich. einen egatigen 
Charabter. 

Das ſchnelle Verbrennen, das man insgemein 
für einen Charakter der oxygenen verbrennlichen 
‚Stoffe aufieht, kann daher nur in Vergleichung mit 
dem entgegengefeßten Falle gelten, in weichem alle 
Umſtaͤnde zw diefer Wirkung fich vereinigt finden 
‚würden; denn dietebhaftigkeit eines orygenen Vera _ 
brennend hängt immer von den Umfländen ab, wels 
che fie begleiten; auch der Waͤrmeſtoff entbindet fi ch 
mit oder ohne Licht, je nachdem die ——— guͤn⸗ 
ſtig oder zuwider ſind. 

Brugnatelli ſchreibt die oxygenirte Beſchaf⸗ 
fenheit allen Saͤuren zu; einige gehoͤren allerdings 
‚unter dieſe Abtheilung; aber Brugnatelli uns 
terfcheidet nur thermorygene und oxygene Körper, 
‚and fieht nur alles Waͤrmeſtoffs beraubtes Drygen, 
als Saͤure machenden Grundſtoff, und- überhaupt 
den letzten Zuftand der Saͤttigung der Korper mit 
Oxygene, als oxygene, und die eiſten als Meer. 
gene Verbindungen an, / 


: Won thermosygenen und oxygenen Ben 
3 0. Dindunngen, 


Kon einfachen vollfommmen Thermorygenen. 
Thermoxyde von Plarina, Gold und ‚Silber, 
Platina, Gold und Silber *) gehören, ſtreng 

genommen, allein zu den einfachen Thermoxyge⸗ 
nen, 


ok oermepngen Diefer Metalle muß man niit 
in ; 


J— er ee a | 


nen, da in Höhen das Orygengas hen Er bder 

weniger zerſetzt iſt, um ſie vom Queckſilber zu un⸗ 

terſcheiden, welchem feine Thermoxydabilitaͤt an 
| der Luft ſchon eine ſchwaͤchere Thermoxygenabilitaͤt 
giebt. Die drey voll kommnen Thermoxygene find 
an der Luft unveraͤnderlich, oder thermoxydiren ſich 
nur durch eine diſponirende Verwandtſchaft, und oh— 
ne Waͤrme; ihre Thermoxyde verpuffen heftig durch 
Stoß oder Druck mit orygenen verbrennlichen Körs 
pern; fie praffeln und Fnallen, wenn fie mit diefen, 
‚oder halb thermorpgenen oder halb oxygenen, vera 
bunden find, bey einer Erhöhtmg der Temperatur 
und durch Reiben; und entbinden, wo fie fich zers 
ſetzen, eine bedeutende Wärme und — auch 


Licht. 
Die Platina kennt man noch in dem Verhaͤlt⸗ 

niß ihrer thermoryden Verbindung am wenigſten; 
‚Gold iſt mehr thermoxygen als Silber, da es von 
er nicht angegriffen wird, \ — 


Eine Erſcheinung, welche die — Ber 
fchaffenheit des Goldes in das hellſte Licht ſetzt, if 
fein Verbrennen int thermorgdirten kochſalzſauren 
Gaſe, welches beynahe ohne Erhoͤhung der Tem⸗ 
peratur, oder mit der — Scheidung des gas⸗ 

Pie ma⸗ 


ER — auf die Ordnung ihrer Verwandtſchafe 
zum Oxygen verſtehen, und nicht in dem Sinne 
der Chermicitaͤt des Oxygens, das ſie mit ſich ver⸗ 

binden. Ueb. | 


r 


wäre der Mühe werth, ‚den Erfolg diefes Verbrens 


mens im Chenevir hyperthermoxydirtem Koch⸗ 
| ſatzgaſe zu a a | 


⁊ 
x 
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Kocfatzfäure das Thermorygene entzieht, nicht fo 
thermoxygen ald diefe Säure; allein die vollkomm⸗ 


nen Thermoxvygene find nur ‚durch Vermittlang eis 


nes dritten Körpers thermerydabel: da fie das Oxy⸗ 


‚gene dem wenigen Waͤrmeſtoffe, deffen Scheisung 
noͤthig iſt, um die Verwandtfchaft ded Diygens für 


ſich zu gewinnen, nicht entreißen Fünnen; fo find. 
3 . 


fie noch viel weniger im Stande, es einen andetn 


— — 
RL Pr * 
I * * F 3 1 


wochenden Waͤrmeſtoffs der Saͤure geſchieht; es 


Man ſollte ——— das Gold * da es der 


perbrenulichen Koͤrper zu rauben, der Macht genug _ 2 


über diefen Orundftoff hat, um ihn vom Wärmes 2 
floffe zu ſcheiden, und eben dadurch noch mit mehr - 


Kraft, als die vollflommmen, thermorygenen vers 


brennlichen Koͤrper, ein mehr zerſetztes Thermoxygene 
mit ſich verbinden, und dieſen Grundſtoff daraus 
ziehen und feſthalten muß; und man druͤckt ſich ſehr 


uneigentlich aus, weun man ſagt, daß dieſer oder 


jener Körper nur dann auf das Oxygene wirkt, wenn 
es durch Bindung in einem Körper verdickt, oder 


fein Zufammenhang mit dem Wärmefioffe gebrvs 
chen iſt; indem man damit fagen will, daß das Oxy⸗ 
gene in dieſem Körper. viel fehwächer. gebunden, oder 
mehr geneigt ift, in den verbrennlichen Körper uͤber⸗ 


zugeben, als in feinem elaftifchen Zuftande; dad 


— iſt in einem ad — nicht freyer, 


als 


\ 4 


— 4 — 
a 


Pe 


als im efartifchen ‚ und feine angebliche Fleyheit — 
ruht nur darauf, daß fein Uebergang in einen ans 
dern mehr thermorygenen Körper durch eine dop⸗ 


pelte Verwandtſchaft beſtimmt wird, Dieſe Theo⸗ 
rie erhaͤlt eine unzweydentige Anwendung in der Art 


der Thermoxydabilitaͤt des Goldes durch die therm⸗ 


oxydirte Kochſalzſaͤure, die nicht die Wirkung einer 


vorfchlagenden Verwandtfchaft des Metalls zum 


Thermoxygene, fondern ‚einer difponirenden Ver⸗ 


wandtfchaft ift, welche durch die Säure in Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt wird: ihre Verwandtſchaft zum Therm⸗ 


oxyde des Goldes, verbunden mit feinem Beſtreben, 


ſich des Thermoxygens zu entledigen, um wieder 
in den Zuſtand einer einfachen Saure zuruͤckzukehren, 


in welchem ſie ſich allein oder mit Gold verbindet, 
beſtimmt die Thermoxydation dieſes Metalls auf 


Koſten eines verbrennlichen Koͤrpers, welcher das 
Thermoxygene mehr bindet, als er, ®) 
Die 


*) Man koͤnnte fagen, die Bildung der thermoxydir⸗ 
ten Kochſalzſaͤure beweife, da fie ſelbſt der Erfolg 
eines Ähnlichen Spield der Berwandefchaften feye, 
nicht, daß diefe Säure ein dichteres Thermoxyge⸗ 
ne enthalte, ald Gold; aber das Thermoryaene 
mit diefer Säure verbunden, hat feinen erften Ur⸗ 
fprung von einem durch die Luft thermorndadeln 
verbrennlichen Körper; und es wird fich weiter uns 
ten zeigen, daß die thermoxydirte Kochfalzfäure zum 
Theil das Queckſilber derhermorpdirt, um fich zu 
hyperthermoxydiren, und nachher mit diefem fo 
dethermoxydirren Metalle zu vereinigen; aber die 
große ———— akt ſchließt die Pi 

=. Hibe 


i * 

A > , \ 

« F * 

— — —8 N 
mn x x x ” j 
x m 3 4 “ * I 1 
j u; ! % Sur = 3 3 { 
5 2 ‘ . 

fi \ * 


© Die drey nicht thermorydablen Thermoxygene 
haben an ſich ſogar keine viel hoͤhere Verwandtſchaft 


zum Waͤrmeſtoffe, daß fie ſogar aus einem Therme : 


oxygene, das ſelbſt in einer viel ſchwaͤchern Ber: 
‚bindung ſteckt, als diejenige ift, die fie mit dem 
thermoxydirenden Grundftoffe eingehen, wie z. B. 
mit Silber, welches, wenn ed auc) weniger therms 
oxygen ift, ald Gold, das Thermoryd, dieſes Mies 
talls nicht zerſetzt, auch nicht das Geringſte von 
er Grundftoffe feheiden Fönnem Das Queckſil⸗ 


ber ſteht ſchon auf einer ER „ bie es nicht in KR, 


— Fall — 


Som ungolforannen einfäcen Thermorygen 


Queckfilber⸗ Thermord 
Das Queckſilber ſteht allein unter dieſer Ab⸗ 


theilung; fein Verbrennen an der Luft iſt nicht nur 
oͤhne Flamme, ſondern beynahe ohne Waͤrme; wirft 
man es in fließenven Zink, dergleichen Zinn“ oder 


ein andres oxy genes Metall; ſo dethermoxydirt es 


ſich mit Glauͤhhitze; es loͤſt ſich in Salpeterſaͤure auf, 
ohne die Temperatur über 8° (nah Reaum.) zu 
erhöhen, Alles diefes — ſeine giebe Therm⸗ 
oxygenitaͤt. Be | Das 


chkeit nicht aus, daß er ſich mit einem Therm⸗ 
oxygene von der gleichen Stuffe der. Conetetion ver⸗ 
bindet, als die thermoxydirte Kochſalzſaͤute wie 
wir glauben, daß ſich dieſes be der Shermoryder 
tiion diefed Metall, durch bi thermoxydirte Säure 
utrage Meb.. z 
Shen, Ann, 1803, B. 3. St 7. & 


— 


b Das Queckſilber iſt nicht fo thermoxygen als 
die drey vorhergehenden Metalle; das erhellet dar⸗ 
aus, daß es ſchon für ſich thermoxydabel iſt; noch 
mehr aus feiner Thermoxydation durch Silber⸗ 
Thermoxyde, wenn man ed damit reibt, und durch 
‚die Zerfeßung des ſalpeterſauren Silbers, die mit 

der Entbindung einiger Stuffen von Waͤrme gefchieht, 


Zur Auflöfung des Queckſilbers, überhaupt 

eines thermoxygenen Metalld ©) in einer Säure, 

- deren Radical Drygen iſt, muß. mean durch ſchwaͤ⸗ 
‚here oder ſtaͤrkere Hite der Thermoxydation des 
Metalls zu Hälfe kemmen. Brugnatelli fchreibt 
dieſer Hike die Kraft oder das Gefchäft zu, das 
Thermoxygene wieder zu bilden, oder das Oxygene 
der Säure, welchem, ohne Schwächung des Zus 
fammenhangs durch die Thermication, das Metall, 
den fauermachenden Stoff zu entreißen nicht im 
Stande ſeyn würde, durch die follicitirende Wer: 
wandtfchaft der Säure für das zu Thermorydirende 

| zu rethermiciren; er diefe ift finnreich, 
J— und 


*) Thermorggen im Ginne der — Thermopnge- 
"nität aller Körper, nach welchem ein derbrennlicher. 
in Bergleichung mit einem andern, der mehr opys 
„gen ift, als er, immer thermoxygen it. Web. - 


“) nicht, weil Die thermoxygenen Metalle eine oryge⸗ 
ne Verbindung unempfaͤnglich, oder ein thermoyh⸗ 
genes Metalloxyd unmöglich wäre, wie man es 
dem Scheine nach glauben Eönnte, Haben wir von. 
dieſen Metallen Feine oryde ſondern weil uns die 


* ſcheint ee ben eiiee Anblide der Sache anzu⸗ $ 
paſſen; aber leichter hebt ſich die Schwierigkeit, 
wenn man die Thermoxydation, welche hier Statt 
findet, zum Theil. von fauren Schivefelgafe der 
Schwefelfäure, die. wenigfiens Semi Oxvygene, 
pt ; = zus von Einfluffe des Lichts, der in 

Dies: 


Mittel, y einen — Koͤrper zu bilden, genom⸗ 
men ſind, weil wir dem Metalle, ſelbſt durch eine 
ſollieitirende Verwandtfchaft Fein Oxygene reichen 
koͤnnen, dad frey genug wäre, daß es ſich ben ſei⸗ 
ner fhwachen Verwandtſchaft mit Dem Metalle fich 
darauf abſetzen koͤnnte; inzwiſchen ſcheint das Queck⸗ 
ſſilber⸗Thermoxyd, ‚welches durch Zinkoxyde aus 
der ſchwefelſauren Auflöfung diefes Metalls gefaͤllt 
wird, weniger thermicirt, als das gewöhnliche 
Thermoryd, da ed durch Licht und Gluͤhehitze ſchwe⸗ 

rer wieder laufend wird; die dreh andern einfachen 
Thermoxygene binden Thermorugene von derſelben 

— als die Sänren f welche fie thermorydiren. 

ve Meb. 


2 Der met oxydirt — laͤuert ſich in — eux 

mit Oxygene, und ſaͤuert ſich in — ique mit Car _ 

mi⸗Thermorygene; demnach ſchiene die Schwefel⸗ 
ſaͤure halborygenirte ſchwefligte Saure zu ſeyn; aber 


die ſchwere Zerſetzung dieſer Saͤure, wo Die Eigen 


ſchaft der Koͤrper, die ſeine Zerſetzung erfordert, 
beweiſt, daß dieſe Verbindung zweyer Oxygene in. 
der Natur ſich nichl hält, daß eine Vertheilung 


des Waͤrmeſtoffs über die ganze Maſſe dieſes Grund» 


toffs hier vorgeht, daraus entſpringt eine einfache 
Zuſammenſetzung von Schwefel und Drpgene von 
gleicher Befchaffendeit, oder nuf einer gleichförmts 
gen Stuffe der Thermicitaͤt. In der Zerſetzung 
„biefer Saͤure yume eine nicht ſtatke Anziehung, 

€ 2 bll⸗ 
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biefent Falle ſehr merklich iſt, theils von der Ber⸗ 
bindung des Metalls mit einem Thermoxygene, das 
mehr zerſetzt iſt, als die Verbindung, die ſeine 
Verwandtſchaft, da fie weit ſchwaͤcher iſt, als die⸗ 
jenige des Schwefels mit dem Oxygen, ihm ges 
woͤhnlich geſtattet, ſich zuzueignen ableitet; inzwi⸗ 
ſchen bedarf auch dieſe Erklaͤrung noch Beſtaͤtigung 
durch die Erfahrung. 


Das Queckfil (ber iſt, in ee feine 
thermoryde Verbindung, für den — 
der merkwuͤrdigſte Koͤrper. 


1 


Bon — mengefehtenThermorygenen, 


Unwvollkommues zuſammengeſetztes Therm⸗ 
oxygene. — 


Salpetrigtes Thermacid oder Azotigtes. 


Die Salpeterfäure ift ein zufammengefeistes 

| Thermorggene von befonderer Art, und macht, weil 
ed durch Feuer ganz reducirt werden Fann, dieſe 
eigne Abtheilnng aus; eben ſo war dad Quedfilber | 
fuͤr die einfachen Thermorpgene, was durch feine 
leichte Reduktion Azote für die Zuſammengeſetzten 
ift, Das Radical der —— kann, che es 
zur 

Hilden fich die drey Urelemente um ein: Theit des 
Orxygens, entledigt fic des Waͤrmeſtoffs, damit 
er ſich mit der fchwerligten Säure vereinigen Fan, 
And diefer Waͤrmeſtoff macht, indem er vom am - 
dern Theile des Oxygens ergriffen wird, ihn wies . 

der zum Semi⸗Oxygene. Ueb. 18 


Pi 


- 


/ 
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zur ſauren Saͤttigung gelangt, zwey unterſchiedene 
Verbindungen mit Oxygene eingehen, wovon die. 
erſte ſtark halb oxygene, wenn fie nicht gar therm⸗ 
orxygene iſt, Salpeterluft, und die zweyte halb 
oxygene, Salpetergas macht, Dieſe Art, ſich zu 


oxydiren, macht eine Ausnahme von dem allgemeis 


nen Öefeße, und feheint den Grundfägen zu widers 
sprechen, welche aber über die finffenweife Verbina 
dung eines minder zerſetzten Thermoxygeus aufge⸗ 
ſtellt find; dieſer Widerſpruch wuͤrde Statt haben, 
wenn ſich wirklich ein Semi⸗Thermoxyd oxydirte; 
aber die Sache geht nicht ſo zu, und das Semi⸗ 
Thermoxrvd des Azote zerſetzt ſich, indem es ſich 
zu Salpetergas ſemi⸗-oxydirt, um feinen Wärmes 
ſtoff über die ganze Maffe des neuen Orygene, das 
es fih zueignet‘, re 3°) Seder andre 
. — ! Es ine 


*) Nach der — Rolle, welche die Unterſcheidung 
bvom Oxygene und Thermoxygene in den meiſten 
Arbeiten fpielt, wird es für diejenigen, welche ſich 
genaue Rechenſchaft von den ihrigen gehen wollen, 
Pflicht, die Wärme anzumerken, welche ſich bey 
jedem Verſuche entbindet, wo Vereinigung oder 
Uebergang des Thermorxygens im Spiele iſt. Haͤt⸗ 
te man das immer gethan, ſo wuͤrden wir jetzt hel⸗ 

ler ſehen, und uns lange und muͤhſame Unterſu⸗ 
chungen erſparen. Med, | 


Man koͤnnte eine Semi: Thermoxydation des Oxyds 
—— allein außer daß man dazu einen beſon⸗ 
dern Umtauſch der Grundſtoffe zugeben müßte, no» 

zu nichts berechtigt und wovon noch Eein Beyfpiel . 

in der Kunſt ift, fo müßte die EN 

1 | | des 


Begriff von ber Erzeugung des Salpetergas’s würde 
nicht nur der bekannten Beſchaffenheit dejjelben, ſou⸗ 
dern auch allen Geſetzen dev chemiſchen Verwandt⸗ 
ſchaft zuwider ſeyn. — 


Der Beweis. der ſtark ſemi thermoxygenen Art 
der Salpeterluft liegt in dein hellen Brennen oxyge⸗ 
ner und ſemi— thermoxygener verbrennlicher Koͤrper 
darin, | 

Die halboxygene Befchaffenheit bed Salpeter⸗ 
gas's offenbart ſich bey der Zerfeßung deffelben durch 
oxygene verbrennliche Körper, z. B. fehwefligtfaus 
se Salze, Zink-, Zinn⸗, Bleyamalgama (wobey 
das Queckſtilber im Metallfkande bleibt) , fehr oxy⸗ 
dable Gewächöfäfte, hydrothionſaure Salze, Eiſen⸗ 
roſt ıc In allen dieſen Verfahrungsarten zur Bil⸗ 
dung der Salpeterluft, entbindet ſich, wenn man 
die Staͤrke der zerſetzenden Kraft genau trifft, d. h. 
wenn dabey keine Salpeterluft iſt, die ihre Natur 
wieder annimmt, oder Salpetergas, das in der 
letzten Zerlegung zerſetzt ken nur wenige Wärme, 

e\ Wenn 


des thermoxydirten Oxyds in dieſem Falle dieſes 
Oxyd zuruͤcklaſſen, das, wegen der femi: thermory: . 
genen Befchaffenheit des Azote,. für uns nicht da 
iſt. Oder vielmehr dieſes Oryd müßte fich gleich 
anfangs als Oxyd und nicht als Semi⸗Thermoxyd 
oder gasartiges Oxyd bilden. Es iſt dabey immer 
Abweichung vom gewoͤhnlichen Gange darin, daß. 
das bey der. zweyten Sättigung vereinigte Therm⸗ 
oxygene mehr zerſetzt wird, als ben der erſten. Heb, 


Be. Be —— 


Wenn von der Bisderherflellung der Satpeterkuft 
die Rede ift, fo erklären wir und deutlich genug, 
wie wir und vorftellen, daß diefe Luft durch die 
Zerfegung des Salpetergas’s in feine Salpeterluft 
und die Grundlage der Lebensluft, und durch das 
Zufammendrängen des Waͤrmeſtoffs in der Salpe 
terluft wieder bilde. Diefe Erklärung flimmt mit 
derjenigen überein, welche von Mons von der 
Bildung ded Salpetergas's gegeben hat; fieweicht 
auch von der alten Erklärung nur fo weit ab, daß 
fie Die Salpeterluft, als Erzeugniß und nicht als 
ausgefchiedenen Beftandtheil des Salpetergas’s an⸗ 
ſieht; fie wird gerechtfertigt durch die Befchaffene 
heit diefes Gas's, welches die Erfcheinungen feiner 
Zerfeßung, feine ſtarke Anziehungskraft zum Therme 


oxygene, die fich von derjeuigen der Salpeterluft 


fo fehr verſchieden zeige, und alle feine übrigen Eis 
genfchaften unwiderruflich von den ſchwachen Therm⸗ 
oxygenen und ſogar beftimmt von den entfchiebenen 
Geni; — —— ah ya 

Wird Salpeterluft oder halbſautes Suches 
——— ſo entſpringt Salpeterſaͤure. 


Es waͤre zu weitlaͤuftig, alle ſchon ſonſt allge⸗ 
mein bekannte Thatſachen anzufuͤhren, welche die 
thermoxygene Beſchaffenheit der Salpeterſaͤure bes 
weiſen, welche Brugnatelli anfangs verwor⸗ 
fen hatte, aber nun zuglebt. Wir erinnern nur 
an die Bildung. der Salpeterfäure aus — he 
| 82 
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Lebensluft, fo wie aus Rebensluft und. Salpeters 
998; ihre Zerfegung durch thermorpgene Metalle, 
z. B. Silber und Quedfilber, alles Wirkungen, 


. welche ſich ohne bedeutende Entbindung von März 


me ereignen; ihre Zerjegung ‚und die Zerfegung, ihs 
ver Verbindungen Durch oxygene Stoffe, wie bey 
ı der Entzöndung der Dele und des Aethers, die Auf— 
loͤſung der oxygenen Metalle, das Knallen des 
Schieß⸗ und- Knallpulvers, das Abhrenuen des 


Weinſteins, der Kohle, des Schwefels der Metal⸗ 


le, das Verpuffen mit Phosphor u. a., lauter Er⸗ 
ſcheinungen, welche mit einer betraͤchtlichen Schei⸗ 
dung von Wärme und Licht verknuͤpft find, 


Die Eigenfhaft der Salpeterfäure, ſich durch 
Gluͤhehitze zu zerſetzen, kommt ohne Zweifel von der. 
gedoppelten Wirfung, welche. der Wärmeftoff vers 
möge feiner Anziehungskraft ſowohl auf die Grund⸗ 
lage dieſer Saͤure, als zu gleicher Zeit auf ihren 
thermoxygenirenden Grundfloff Außert; und wahrs 
ſcheinlich würde feine Wiederherftellung durch das 
Feuer nicht Statt haben, wenn das Salpetergas 
nicht im Stande wäre, mit ben Stoffen, welche. 
Salznatur annehmen fönnen , eine enge und feite 
Verbindung einzugehen, welche und eine beruͤhm⸗ 
te Geſellſchaft hollaͤndiſcher Scheidekuͤnſtler darge⸗ 
than hat, und welche zulaͤßt, daß auf dieſes Gas 
eine Hitze wirken kann, welche ſtark genug iſt, die 
Sal peterſaͤure gaͤnzlich in u — Orunaftofte 
 aufzulöfen, Ä 
u 


in Verbindung kommen, wie die theilweiſe Ver⸗ 
wandlung dieſes Gas's in Salpeterſaͤure, oder deſ⸗ 
fen Zerſetzung in dieſe Säure and in Stickgas, wenn 


man den lektriſchen Funken duichſchlaͤgt/ erweiſt. 


Man folfte denken, die Salpeterfäure haͤnge, 


da fie bey Bildung des Koͤnigswaſſers ihr Thermoxy⸗ 
gene am die Kochfalzfäure abfegt, damit nicht fo 
ſtark zuſammen, als Salpetergas, inzwifchen ents 


reißt auf der andern Seite dieſes Gas auch dem | 
thermorydirten kochſalzſauren Safe fein Therinoxy⸗ 


geue, und macht mit ihm Koͤnigswaſſer; es iſt ſehr 
wahrfcheinlich, daß diefe Säure hier eine Huͤlfs⸗ 
—— in Thaͤtigkeit vr \ 


Stickgas wird durch einen Rocfalzs 
gas weder halb thermoxydirt, noch halb oxydirt. 
Es fehlt noch an dem Vereittigungsmittel, oder iſt 


es noch ‚nicht verſucht worden, um auf. diefe Art 


Salpeterluf und Sabpeterges sufommenpufehen, 


Vollkommne zuſammengeſetzte er | 


Biermomint und uͤberthermoxydirte Kochfalsfäure. 


1 Die thermosygene Werbindung kann auch) von 
2 Anziehungskraft eines Körpers zum Thermoxy⸗ 
‚gene entſpringen, die ſelbſt noch nach der oxygenen 
‚Sättigung des Koͤrpers bleibt. Das Salpetergas 
— a | Be. 


N Auch die eleftrifche Fluͤſſigkeit kann als Ther⸗ 
miqne mit dem Semi⸗ Oxygene des Salpetergas’s 


1 y 
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Hat uns ſchon ein Beyſpiel einer ähnlichen Anziec 
hungsfraft gegeben, die durch das Halborygene bes’ 
friedigt war, aber fir das Thermoxygene noch thäs. 
tig erhält. Einer aͤhnlichen Anziehungskraft haben 
alle zufammengefegte Thermoxygene ihr Dafeyn zu 
verdanken; die Rochfalzfänre, welche alle Merkma⸗ 
le eines fo gebildeten Thermoxygens hat, unters 
ſcheidet fich inzwifchen von diefen Körpern durch eis 
- ne befondre- Eigenſchaft; ſie thermoxydirt ſi an nem⸗ 
lich nicht geradezu ober von ſelbſt. 


Bir fchließen alfo nur aus 5 Analogie, daß fi fie 
aus einer verbrennlichen Grundlage ee 
Ki Oxygene geſaͤuert iſt. 


Brugnatelli fuͤhrt als Beyſpiel ve auf⸗ 


fallenden Unterſchieds zwiſchen einem thermoxyge⸗ 
nen und oxygenen Verbrennen das Verbrennen des 


Goldes in thermoxydirter Kochſalzſaͤure, das fich 


faſt ganz Falt zuträgt, und dasjenige des Phos: 

phors in eben diefer Säure an, das mit heller Flanıs . 
me gefihieht. Eben das ift der Fall mit allen übrie 

EM thermoxygenen und oxygenen Koͤrpern. | 


Zundet man ein Gemerge qus einem thermory⸗ 
dirt kochſalzſauren Salze und einem oxygenen ver⸗ 
brennlichon Koͤrper durch einen brennenden Koͤrper 

oder im Breunpunkte einer Glaslinſe an, ſo brennt 
er, wie —————— ne ih ; hai | 


bafh N 
Mon 


Man Kennt das Plahen der eben erwaͤhnten 
Gemenge, wenn fie ſtark zuſammengedruͤckt wer⸗ 


den; das Licht, das dabey ausſtroͤmt, iſt nicht ſehr 


betraͤchtlich, weil nur ein kleiner — des — 


vaygene zer ſetzt wird. 


Ueber die Stufe der Ynziehungdkraft ber Roche 
- falgfäure zum Thermoxygene, oder ihre Stuffe von 


Thermoxygenitaͤt wuͤrde es ſchwer ſeyn, etwas Ge⸗ 
wiſſes zu ſagen, weil ſich die thermozydirte Säure 
nur Durch eine verwidelte Wahlanziehung mit terms 


oxygenen Stoffen verbindet und wieder Davon trennt; 
ſo wird fie durch Platina und Gold entthermtorydirt, 


entthermoxydirt aber in ihrem elaftifchen Zufta: de — 
mit ſtarker Erhitzung rothen Queckſilberkalk. Der 


Kalk geht, ſo wie er das Gas beruͤhrt, von der 
rothen Farbe zur ſchwarzen über, wird dann weiß, 
und verſchwindet Noch Haben wir nicht beſtimmt, 
ob diefes durch einfaches kochſalzſaures Gas ge⸗ 
ſchieht, welches ſich thermoxydirt, oder durch therm⸗ 


oxydirtes, welches ſich uͤbexthermoxydirt. Diefer — 


Verſuch wurde in der Schule gemacht; es waͤre der 
Muͤhe werth, es auch mit Silber-Thermoxyde zu 
verſuchen, das durch einen Metallkalk gefaͤllt iſt. 


Das Entther noxydiren der Kochſalzſaͤure durch 
Salpeterſaͤnre giebt uͤber die Stuffe der Thermozye 
genität feinen Auffchluß ‚- da dieſes Gas wieder von " 
Kochſalzſaͤure zerfegt wird; auch) hängen dieſe Zer⸗ 
ih ven dem Spiele fremder Wahlanziehun⸗ 
gen ab, ; aeg Die 
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| Die Kochſalzſaͤure laßt fich bis zu einer zwey⸗ 

‘ten Stuffe thermoxydiren oder uͤberthermoxydiren; 
diefes wird durch Verbindung mit Rörpern, welche 
leicht in Salz übergehen, beguͤnſtigt, und ſcheint 
das Vexhaͤltniß der Grundſtoffe des — 
in nie zu ändern. *) 


Da die Kochſalzſaͤure durch ihre Thermoxyda⸗ 
tion mehrere ihrer fanern Eigenfchaften verliert, fo. 
fond von Mond, um die wahre Befchaffenheit ihs 
red neuen Zuſtandes auszudruͤcken, den Beynamen 
thermo xygenirt paſſender, als den Namen 
therm di, dirk, 

* = 


; Thermerpbirker Braunſteinkalt 


Der Braunſteinkalk ſtellt ung ein aͤhnliches Bey⸗ 
ſpiel von Ueberſaͤttigung dar, in dem Zuſtande ei⸗ 
nes Kalks, den wir ſonſt nur — die Mr 
der —— — 

Vor⸗ 


) Bir ſagen: ihres Thermoxrhgens, —* wir den⸗ 
fen, daß die Koͤrper nach ihrer Verſchiedenheit je⸗ 
der ein ihm eignes Thermoxygene haben. Man 

koͤnnte, bis ſchicklichere Ausdruͤcke gefunden waͤren, 

m bie Stuffe der Thermicitaͤt eines Thermoxygens 

zu beſtimmen, fagen: Thermogygene des 

Goldes, des Silbers, des Duedfilbers, 

der Eohfalsfänre, des Braunſteinkalks, 

Des Salpetergas s u. f.w., fo wie man Oxyh⸗ 

gene der Kohle, des Phosphors, des 

Schwefels und des Zinks fagen Finnte 


l 


Vornemlich im Braunftein muß man nach van 
Mons diewahre Belchaffenheit der Verbindung 


der Lebensluft mit den Körpern ſtudiren. Was 
bey einfachen Thermoxygenen eine ſchwache Anzie⸗ 
hung zum Oxygene thut, thut bey zuſammengeſetz— 
ten Thermoxygenen, die in ihrem thermoxygenen 


Theile ale Eigenſchaften einfacher Thermoxygene, 


z. B. daß ſie fich durch fi ch ſelbſt wieder herſtellen 
laſſen, daß ſie mit oxygenen verbrennlichen Stoffen 
abbreunen, daß ſie ſich mit vieler Waͤrme zerſetzen 
und faſt ohne Waͤrme wieder bilden u. ſ. w. eine 
ſtarke Anziehnng zu dieſem Stoffe, welche aber nur 


zum Theil in Thätigkeit Fommt. Der thermoxy⸗ 


dirte Braunfteinfalf hat, wie alle andere thermoxy⸗ 


birte Metallfalfe, die Eigenfchaften der vollfomm= 


en zuſammengeſetzten Thermoxygene ‚daß er fi 
“ der Luft thermogydirt, und in feinem — 
— nicht w reg herſgellt. | FR 


— 


fen Braunfteine — unter — Metallen | 


das Oxygen am meiften feſt. Der Braunfteinkall, 


Der, wenn er rein oder mit fchwarzem thermoxy⸗ 


dirten nicht vermengt iſt, weiß iſt, bildet eine oxy⸗ 
gene Verbindung, welche mit. dieſem Metalle ges 
ſaͤttigt ift;*) er kaun fich einen neuen Vorrath Oxy⸗ 
gene zueignen, unzerſetzter oder thermoxyge⸗ 

ner 


= Es kann nicht > » gefättigte Vraunſteinkalke aeben : : 
man hat fie inzwifchen nicht wahrgenommen , weil, 
ſie fih unmöglich in diefem Suflande erhalten koͤn⸗ 
nen; ſo lange fie mit der Luft in Berührung fin. 
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ner Braunftein thermoxydirt fich, wie er fich vers 
Falkt an der Luft durch Waſſer, oder vermittelft eis 
ner gewiffen Hitze; aber er erleidet Diefe beyden Ders 
Änderungen unter Umftänden,, welche in Ruͤckſicht 
auf Entbindung von Wärme fehr verfchieden find; 
denn bey feinem Verkalken ift fie fehr beträchtlich, 

* — Thermoxpdation beynahe nichts. PB 


8 Geſloßenes und mit Waſſer EEE, ober ii 
am eine fehr feuchte Luft gelegtes Braunſteinmetall 

verkalkt fi anfangs mir Hige, gegen das Ende 
foft ohne alle Wärme, 2 


Der weiße gaffertartige Braunfteinkalf, wels 
cher durch Aetzlauge aus Kochſalzſaͤure gefällt wird, 
wird bey dem Trocknen ſchwarz, ohne fich beyna⸗ 
he zu erhigen; wird er durch gewöhnliche, doch 
reine Pottafche gefällt, fo bedarf er zu feinem Thermz 
oxydiren ſtarke Hitze und freyen Zutritt der Kuft, 
Diefer Unterfchied Fommt daher, daß diefer Teste, 
da er nicht bloßer Braunſteinkalk, fondern kohlen⸗ 
ſaurer Braunſteinkalk iſt, um ſich zu thermoxydi⸗ 
ren, Durch die Hitze auch feiner Kohlenſaͤure beraubt 
werden muß. Erhaͤlt man den thermoyxdirten Kalk 
auf BER Weiſe, fo fieht er wie ber —— Mehr 
aus; ! 

Setzt man dem ſchwarzon Gemenge aus therms 
oxydirtem Braunfteinfalf und Kochſalzſaͤure Zinkfeile 
zu, ſo DR ſich dieſes Metall ae ohne das Map 

“fer. 


fer zu zerfeßen; das Gemenge wird weiß und heiß, 
and. laͤßt weißen Braunſteinkalk zu Boden fallen. 


Daraus erhellet, daß die Anziehung der Metalle 


zu den Sauren mit — Anziehung, zum a 
nicht diefelbe iſt. 


Bey der Sareitung der Lebensluft aus ſchwar⸗ 
* Braunfteinkalfe wird blos fen Thermoxygene 
ausgetrieben, und es bleibt weißer Kalk zuruͤck, ver, 

weil er mit eim wenig zerfeßtem fchwarzem Kalte 
vermengt ift, befonders in den obern Schichten, wels 
che die Gruͤhhitze nicht erreichen konnte, am gewodhu⸗ 


lichſten grau iſt. Bisher Fonnte man von der theils 


weifen Desorydation des Braunfleins Feinen befries 
digenden Grund angeben, uder fuchte vielmehr nicht 
die zu erklären, 


‘ Säuren ſcheinen nr anf den Braunfteinkalf, 


oder wenigſtens nur dann auf den thermorydirten 


Kalk zu wirken, nachdem er fein meiſtes Thermoxy⸗ 


gene verloren hat. Diejenige unter ihnen, welche 


eine ſtarke Anziehungskraft zum Braunftein haben, 
bedürfen, um ihn zu entthermoxydiren und ſich mit 
ihm zu vereinigen, nur durch mäßige Waͤrme in ih⸗ 

ver Wirkung unterfläßt zu werden, (ohne Zweifel, 
um den Wärmeftoff, der dem Thermoxygene noch) 
abgeht, um wieder.ald Luft zu erfcheinen, zu er⸗ 
feßen , oder ihm den Wärmeftoff wieder zu geben, 
den er bey der Verbindung mit Braunfteinfalt ver: 


Ioren hatte), So * Schwefel⸗ und Salpeter⸗ 


ſaͤu⸗ 


RN 
/ 


fäure y die nit Hblfe von Waͤrme — ſie eine 
große Menge Lebensluft losmachen, den ſchwarzen 
Braunſteinkall aufloͤſen; die Saͤuren, welche der 
Braunſtein nicht ſo ſtark anzieht, z. B. Kochſalz⸗ 
ſaͤure, ſcheinen den thermoxvdirten Kalk durch die. 
Anziehung zu zerſetzen, die fie zu gleicher Zeit auf 
- das Thermoxygene aͤußern. Da in diefem Falle 
die Stuffe der Thermichtät des Thermorygens, wel 
ches die beyden verbrennlichen vereinigen , faft dies. 
ſelbe oder doch ihre thermoxyde Eigenfchaft nur we⸗ 
nig verſchieden iſt, ſo kann das Thermoxygene den 
Waͤrmeſtoff nicht wieder ergreifen, um die Mitwirz 
kung zu begünftigen, Die Bildung der thermorys 
dirten Kochſalzſaͤure hängt son diefer doppelten Aue 
zichung der Rochfalzfäure zum Kalke und zum Therms 
oxygene des thermoxydirten Braunfteinfalfs ab, Ins 
zwiſchen kann ed immer noch Salze von biefem 
therinorydirten Braunfteinfalfe geben. -:,” 


Der Braunfteinfalf Hält das Thermoxygene (6° 
ſter, als die Bereitö erwähnte, verbrennliche Thernts 
oxygene; enentzieht diefen Stoff der Platina, dem 
Golde, Silber und Duedfilber, dem Salpetergafe 
in feinen Verbindungen, der Kochfalzfäure in ihren 
shermorydirten Salzen. Sein Thermozyd wird. freys 
lich ſelbſt durch Kochſalzſaͤure zerſetzt, aber dieſe Zer⸗ 
ſetzung iſt die Wirkung einer zwingenden Verwandte 

ſchaft. Es ſcheint, dag bey der Aufloſung des 
Blaun⸗ | 
5 Der Charakter des vollkommen ale 
ten — oder Die Thermorydabititaͤt 9 
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Braunſieinkolls — Säuren diefer Kalk un. eis 
nen neuen Vorrath Orygene bindet. — 


* 


Andere chermorydirte Melallkaſte 


| Die meiſten, wo nicht alle, Metallkalke fchers 
nen ſich mehr oder weniger thermorydiren zu Töne 
nen, Dieſe Eigenſchaft iſt gewiſſermaaßen von ih⸗ 
rer hohen oxygenen Eigenſchaft unzertrennlich; ſie 
wird in dem brauuen und rothen Bleykalke deutlich, 
die bey leuchtender Waͤrme Lebensluft geben, und an 
der Schwefels und Salpeterſaͤure, welche Kochſalz⸗ 
ſaͤure thermoxygeniren, den Schwefel mit heller Flam⸗ 
me entzuͤnden, und das entzuͤndbare Gas mitEnts - 


bindung von Waͤrme thermoxygeniren ), Schwarz 
der Luft des Braunſteins, welche die Kochfalsfäure 
nicht beſitzt, und welche Dad unzweydeutigſte Zei⸗ 
‚then einer geriugern Thermoxygenitaͤt iſt, beweiſt 
Fe dag die Grundlage der: Lebensfuft eine 
viel fehwächere Anziehungskraͤft zur Kochſalzſaͤure, 
als zum Braunſteinkalke hat. Das Entthermory⸗ 
diren der Kochſalzſaͤure durch Braunſteinkalk Fann 
nichts beweifen, dan es im umgekehrten Sinne durch 
die gleiche zwingende Verwandtſchaft bewirkt wird, 
wie diejenige des thermoxydirten Br anna A i 
our einfachen Kochſalzſäure. 


? » Die leichte Wiederherftellung der Sienfnfke Führe 
von der großen Schmelzbarkeit diefed Metalls her, 
und von dem halb+ oxhgenen Zuftande, in welchen 

- eine _folftettivende Nerwandtfchuft, z. PB. dad ent 
zundbare Gas zum Halb⸗Oxygene, das Oxygene 
in der Mennige, wie es fiheint, übergehen macht. 


Cem. Am. 3863. B. 2; St.7 7. 
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ger Robatitalt = mit den gleichen Säuren, wie 
die Bleykalke, Lebensluft, und thermoxydirt, wie 


fie die Kochſalzſaͤure; der gelbe Wolframkalk giebt 
am Lichte Lebensluft; Titankalk, ver aus Koch— 


ſalzſaͤure gefällt it, überthermorydirt Kochfalgfaus 


res Kali; diefe Kalke find wahre thermoxydirte Kal⸗ 


ke. Ueberhaupt muͤſſen alle hoͤchſt oder ſehr ſtark 


verkalkte Metalle, bie ir halbe Verglafung gehen, 
und dabey Lebensluft fahren laffen, als thermorys 
dirte Metallkalke angefehen werben, Men harte 
bisher geglaubt, daß diefe Entziehung zur Halbe 
verglafung nothmwendig ſeye; aber eigentlich ift «8 


nur bad Thermoxygene, welchem die Hitze der Halbe _ 


Pr 


verglafung Kuftgeftalt giebt, und ein Metall kann 


bey jeder Stuffe der Verkalkung fehmelgen, wenn . 


ed nur. Oxygene und nicht Thermoxygene mis ſich 


verbunden hat. 


er 


Ohne Zweifel find fie thermorygenirte Metalle 


kalke; wenigftend tragen alle biöher befannten ihr 


Gepräge. Arfenikfänre entfäuere fich bey ſtarker 
Gluͤhehitze; Wafferbleyfäure thermoxydirt Kochfalzs 


ſaͤure, tritt Thermorygene an das Licht und Halbe 


Thermorygene mit Entbindung von Wärme an das 
brennbare Gas ab, Chromfäure entfauert fih durch 
Kochſalzſaͤure, und verwandelt einen Theil diefer - 


in thermoxydirte; Wolframſaͤure iſt bisher nur wes 


Be nig unterfucht, doch weiß man, daß fie an ver 


Sonne 


1“ 


Sonne ecbenbluf athnndet- und blauer Wolfram: 
Halt —— > 


FF 
{ 


a‘ 


Bon —— einen und Halbe 
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oxygenen Verbindungen 
Vollkommnes Halb : Thermoryd, — 
| Waſſer 

Waſſer, das ſich von andern Körpern durch 
feine phyfifchen und chemifchen Eigenfchaften fo ſehr 
auszeichnet, unterſcheidet ſich noch mehr dadurch, 
daß es ein vollkommnes Halb⸗Thermoxygene iſt, 

was auf keinen andern verbrannten Koͤrper paßt. 


Die verbrennliche Grundlage bes Maflers hat 
Eigenfchaften, welche auf beyde große Klaffen von 
Körpern poffen, oder durch welche fih Oxygene 
und Thermorpgene einander nähern; fie brennt mir 
Entbindung von Wärme und mit Flamme an ber 
Luft, und entreißt unvollkommnen thermorpgenen 
und halbthermorygenen Verbindungen das Halbe 
Thermoxygene; fein Halb: Thermoryd oder das Waſ⸗ 
fer zerſetzt ſich, um zu orygeniren, ober überläßt fein 
Halb» Thermorygene den oxygenen oder halboryges 
nen verbrennlichen Stoffen, indem es Wärmeftoff 
im Freyheit ſetzt; es verpufft und verbrennt nicht 
mit biefen leßtern verbrennlichen Stoffen, und kann 


ſich durch fich ſelbſt nicht wieder herſtellen. 
Das leuchtende Verbrennen des entzändbaren 


Bye iſt zu allgemein bekannt, als daß es ndthig a 
3 waͤre, 


% 


— * 


wäre, davon Zu ferechen ; dieſes Verbrennen ers 


fordert nicht die rothe Gluͤhhitze, ſondern das Gas 


entbrennt in der Beruͤhrung mit Luft durch eine ſtarke 


Erhitzung, und ohne entzuͤndet zu ſeyn; faͤhrt man 
fort, in einer Flaſche, worin es öfter nach einander 
angeſteckt worden ift, das entzändbare Gas zu ent⸗ 
binden; fo ift Die Wärme ſtark genug, daß fich das 
Gab —— ſo wie es durch den Hals der Fla⸗ 
ſche mit der Luft in Berührung fommt, Das von 


ſelbſt erfolgende Brennen Des gefohlten, gephos⸗ 


shortenund geſchwefelten entzuͤndbaren Gas's fommt, 
wenn es auch Durch zwey verbrennliche Stoffe‘ 
beftimmt wird, vornemlich vom entzuͤndbaren Gas, 
‚deffen Anziehungskraft zur Lebensluft fich durch, dies. 
jenige verftärkt, welche Kohlenſtoff, Phosphor und 
Schwefel zur Grundlage derſelben noch ſtaͤrker be⸗ 
ſitzen; auch haben dieſe verbrennlichen Stoffe da⸗ 
durch noch eine größere Thätigkeit, daß fie fehr zer⸗ 
theilt, und in dem Gas. gleichfam aufgelöft find. 


Das entzuͤndbare Gas entzieht mit Her vor⸗ 


bringung von Waͤrme den thermoxydirten und 


thermoxygenen metalliſchen Thermoryden und 


„Orden, der thermoxydirten Kochſalz⸗, „der 
“Salpeterfäure, und überhaupt allen unvoll⸗ 
lommnen Halb⸗Thermoxygenen die Grundlage der 


Lebensluft; ; *) daher ruͤhrt die vollkommne oder thei⸗ 
weiſe 

“ Das —— Gas entreißt nicht, ‚ wie man ge⸗ 
glaubt hat, ben rother Gluͤhhitze Die Grundlage 
den: Lebensluft — NN fondern nimmt 

= Wie 


— 


En eh 


ieife Wieb etherſtellung oerbrannter Metalle vurch 


die bloße Beruͤhrung mit dieſem Gas; daher die 


vollkommne Verdickung eines Gemenges aus therm⸗ 
oxydirter Kochſalzſaͤure und entzuͤndbarem Gas, in 
den Verhaͤltniſſen, welche zur Bildung des Waſſers 





erfordert werden; die Bildung von Waſſer und Sal⸗ 
petergas, wenn man den Dampf von Salpeterſaͤu⸗ 


ve mit entzuͤndbarem Gas ſtark erhitzt, daher unter 


gewiſſen Umſtaͤnden die Zerſetzung des fluͤchtigen 


* 


Laugenſalzes durch dieſe verſchiedenen Koͤrper; daher 
das Verpuffen der en 0 


zer mit diefem Salze. 


Das Waffer wird geradezu duich bie orpgenen 


Metalle bey erhöhter Temperatur zerſetzt. Diejes 


nigen unter diefen Metallen , welche unter Vermitts - 
lung des Waſſers in der Kälte Fräftig geung auf _ 
die Luft wirken, fo daß fie fich dabey ein wenig bes 


deutend erhigen, zerfeßen dieſe Fluͤſſigkeit am Ens 
de; dahin gehoͤren Braunſtein, Zink, Eiſen u. On 
wenn ſie gefeilt oder in etwas großen Stuͤcken ſind. 
Der Schwefel im Kieſe und in ſeinem kuͤnſtlichen Ges 


menge mit Eiſen zerſetzt ſo das Waſſer durch die 


ſollicitirende Verwandtfchaft des Eiſens mit Schwe⸗ 


felſaͤure; Schwefel und Phosphor haben, jeder für 


fich, Feine Wirkung auf das Waffer, aber ihre ers 


einigung zerſetzt es. Kohle, Kal u 0, zerſetzen, 


wenn 


— nur eh her Miederferftellöarkeit des Salpe⸗ 

ergas's durch ſich felbft, mie fie ſich vom Stickſtof⸗ 

trennt, die Grumdlage der entſtehenden Lebensluft 
wieder. 
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wenn fie, lägen, das Bars fehr ſchnell. — 


wird das Waſſer vermoge einer mitwirkenden An⸗ 


ziehung ‚ die aber aus Mangel an direkter nicht 


nöthig iſt, durch Metalle, z. DB. Zink und Eiſen, 


die oxygen genug find, um fich eher auf feine Kos 
ften, old auf Koften der Schwefelfänre zu verfals 
fen, zerfet; endlich wird es geradezu oder vers 
“möge einer beftimmenden Anziehung der unzerſetz⸗ 


baren Säure des Kochfalzes durch mehr oderswenis 


ger. oxygene Metalle zerſetzt, huelihe N Beim in 
diefer Säure auflöfen u, ſ. w. 


Bey einigen biefer Zerſetzungen — wenn 


ſie durch ſtark oxygene verbrennliche Stoffe geſche⸗ 


hen, die Erhitzung bis zur leuchtenden. Waſſer 


entzuͤndet, heiße fette Oele durch den Waͤrmeſtoff 


ſeines Halb⸗Thermoxygens, das ſich zerſetzt, um 
den Kohlenſtoff dieſer Oele zu oxygeniren. Es naͤhrt 
durch eine aͤhnliche Zerſetzung das Verbrennen koh⸗ 


ligter Stoffe bey Feuersbruͤnſten; es erhitzt ſich 


7 


bey dem Eintauchen.eined glühenden Eiſens, uns. 
geachtet des Waͤrmeſtoffs, welcher ihm durch das 


entzündbare Gas entzogen wird, und des Theils, 


— verduͤnſtet, ſchnell. 


Geſchwefelles Eiſen entzuͤndet ſich bey unfern 


Arbeiten im Kleinen, wie bey der großen Erfcheir 


nung der feuerfpeyenden Berge; ‚Eifenfeile erhitzt 


fich, wenn fie zur Bereitung des Eifenmohrs nach, 


Ro over's a, mit Waſſer getraͤnkt bis zum 


Gluͤe 


NT 


ng 
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— Der Waͤmmeſtoff des Habb⸗ Thermory⸗ 


[3 


gens des Waffers hat, wenn man durch glühendes 


Eifen entzundbares Gas gewinnt, ungeachtet dies 
ſes Gas einen Theil deffelben für fich) nimmt, den 
größten Antheil an dem Glühen der. Röhre, worin 
man arbeitet, und reicht-zu einer gewiffen Zeit hin, 


mit wenigem Feuer die Zerſetzung zu unterhalten, 


Das halbthermoxydirte entzuͤndbare Gag vers 


pufft mit oxygenen verbrennlichen Koͤrpern nicht, 
und wird durch Gluͤhhitze nicht wieder hergeſtellt; 


vergebens wuͤrde man dieſer letzten Meynung ent⸗ 
gegen halten, daß das Feuer nicht ſo feuerfeſt iſt, 


daß es eine helle Hitze aushalten koͤnnte; denn es 
erleidet ja eine ſolche leuchtende Hitze, wenn es ſich 
durch Verbrennen bildet, auch kann man fie Ihm 
mittheilen, wenn man e tropfenweife auf gluͤhen⸗ 
de Koͤrper fallen laͤßt, die es nicht zerſetzen; und 
wenn man ſeinen Dampf durch lange und enge gluͤ⸗ 


hende Röhren von Stoffen, die es ask — 


3.8. von Porcellain, treibt. 


* 


— 


“ Das entzuͤndbare Gas kan, wie es ſcheint, 
wenigſtens in ſeiner Reinigkeit keine niedrigere oder 


hoͤhere Stuffe der Halb⸗ Thermoxydation erreichen, 
als Waſſer; es haͤlt nemlich die Mitte zwiſchen den 
oxy genen verbrennlichen S Stoffen, die ſich bey der 
zweyten Verbindung thermoxydiren, und denjeni⸗ 


gen Thermoxygenen, welche ſich bey der erſten Ver⸗ 


‚bindung thermoxydiren. Dieſer Umſtand iſt der 
BE | Ä för 
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ftaͤrkſte Beweis von der vollkommnen Halb: ukerhe 
oxygenen Befchaffenheit der Grundfäge des Waſ⸗ 
ſers, und deutet augenſcheinlich dahin, daß in Dies 
m —— kein — oder Saͤure m 


Allein wenn vun — einen u Seite, die ———— 


Zerſetzung des Waſſers durch oxygeue verbrennliche 


Koͤrper eine gewiſſe thermoxygene Beſchaffenheit deſ⸗ 
ſelben anzeigt; ſo wird auf der andern Seite der, in 


Vergleichung mit der ungeheuren Menge 'verdichtes 


ter Lebensluft *) wenige, Waͤrmeſtoff, den das ent⸗ 
zuͤndbare Gas entbindet, wie anch immer die Men⸗ 
ge deſſen, welcher brennt, ſeyn mag, "(wie bey dar 
ir des —— — und andern von der 

Ent⸗ 


es Bi wuͤrde uns die Menge Waͤrmeſtoff die 
Ben! der Bildung des Waſſers in Freyheit ge⸗ 
ſetzt wird, nicht. berechtigen, dieſe Fluͤſſigkeit un⸗ 

ter die Halb-Thermoxygenen zu ſetzen, wenn man 
‚niht, dem Wärmelloffe der alühenden Verduͤnne⸗ 
rung, noch den Wärmeftoff Hinzurechnen müßte, 
der in phyfifcher Verbindung genommen. wird, um 
aud Eis Waſſer zu machen. E 


* Bey dem Verbrennen des entzuͤndbaten Gars, 
» ‚welches das Ungewitter ausmacht, hängt der abges 
ſonderte Wärmeltoff, fo lange als die Luft den Dampf 

des gebildeten Waſſers im fich behalten Eann, da 
“see in diefer Entfernung Feine leitende Gegenitans 

de, Keine Körper, an welche er fich hängen Bann, 
on. Finden, ſich mit feinen eignen Theilchen zufammen,. 

- und wird elektrifcher Waͤrmeſtoff; fo. verſtaͤrkt im 
feiner Anziehung zu erdigten Man durchſtreicht 
er den Luftkreis, als gunke oder Blitz Iſt die Lufe 


durch 


— 


Entzladum — —— ER gufteifihes 
nungen), über die Schwäche feiner Thermorygenis 
tät Feinen Zweifel laſſen, und die halb⸗ thermoxy⸗ 
gene Beſchaffenheit, welche ihm von Mon s zuge⸗ 
ara hat ’ ur ——— —— u 
Aus 


— bie Anffungd des ——— auf der hoͤchſten 
Stuffe ihrer Erſchoͤpfung an Schnellkraft, welches 
die UÜrſache iſt, daß Ihr Drug auf die baroſkopiſche 
Sluͤſſigkeit ſchwaͤch er wird, fo verdickt ſich derjenige 
CTheil, welcher ſich noch immer fort bildet, und 
reißt in feinem Herunterfallen einen Theil des Waſ⸗ 
ſers mit ſich fort, womit die Luft geſaͤttigt iſt, und 
Welches an dieſer nur ſchwach oder doch ſchwaͤcher 
i ‚hängt ; als ihre Theilchen unter fich zuſammenhaͤn⸗ 
gen; dann aber findet der elektriſche Stoff an dem 
Regen einen Leiter, der Ihn herauszieht, und bie 
Furcht der Gefahr zeritreut fich. Eg fcheint , daß 
überhaupt dad Merdrennen des entzundbaren Gars 
einen Wärmeftoff entbinder, der fehr leicht in elek⸗ 
triſchen Wärmefloff übergeht; Daher erhöhen Die 
metallifchen Hydroſulphuren, 4. B. dasjenige, das 
nach Brugn atellrs Vorſchlag auf dem feuchten 
Wege mit Sinn und Bley gewonnen wird, das na⸗ 
tuͤrliche des Eiſens, Das zu verwittern angefangen 
hat, und nachher gewaſchen und getrocknet worden 
iſt, die Naͤhe einer brennenden Lampe Bolta’s, - 

des brennenden Weingeiſtes u. dal: die Wirkung der 

elektriſchen Maſchine fo außerordentlich. Das iſt 

kurz die Erklaͤrung, welche und van. Mons bon 

der vornehmiten Eufterfcheinung gegeben hat; er 

0 Sähreibe Die veränderte Wärme des Luſtkreiſes ber 
‚ veränderten Empfänglichkeit deffelben, Die von der 
> Bespberung feiner Dichtigkeit abhängt, aus der 
her Eomme denn Bindung de Entbindung des 

je Mirmeltofe, : 


— 
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Aus allen — Thatſachen, denen wir og 
unzählige andere beyfägen Fönnten, und vornemlich 
daraus, daß das Waffer durch glühenden Wärmes 
ſtoff nicht zu reduciren iſt und mit orygenen verbreun⸗ 
lichen Koͤrpern nicht verpufft, erhellet, daß dieſe 
Fluͤſſigkeit zwiſchen den Thermoxygenen und Oxyge⸗ 
nen in der Mitte ſteht, und fo zu fagen die Gren⸗ 
ze zwiſchen beyden macht, ſo daß alles, was uͤber 
der Stuffe von Thermorygenitaͤt ſteht, die das ent⸗ 
zuͤndbare Gas hat, als zur erſten Klaſſe gehoͤrig 
angeſehen, was aber darunter ſteht, zur zweyten 
gezaͤhlt werden muß, und daß ein Koͤrper zu der 
einen oder andern Klaſſe gehoͤrt, je nachdem ſeine 
Verbindung mit Luft durch das entzuͤndbare Gas 
zerſetzt wird, oder ſelbſt das Waſſer zerſetzt. 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens ). 


i 


Verſuche die die — der volllom⸗ 


men gebildeten Blauſaͤure in einigen ve⸗ 
getabiliſchen Subftanzen erweiſen. 


Vom Buͤrger Vauq neli Ne. ®) a 


> 


Seitdem Scheele die Mittel gezeigt hat, die 
reine Blauſaͤure zu erhalten, haben alle Chemiſten 
eine außerordentliche Aehnlichkeit zwiſchen ihrem und 
dem Geruche einiger Vegetabilien, als Blumen und 
Blaͤtter von Pfirſchenbaͤumen, bittern Mandeln, 
Pfirſchenkerne, Pflaumen, Kirſchen ꝛc. entdeckt. 
Bey mehrern Gelegenheiten haben wir, der Buͤrger “ 
Foureroy und id, undihber diefe fonderbare 
Aehnlichkeit mit einander unterhalten, und oft den 
Vorſatz gefaßt, zu unterfüchen, ob diefe verfchies 


denen Subflanzen nicht erwa Blaufäure enthielten: ; 


und wir hatten felbft ven letzten Sommer eine große 
Menge Aprikoſenkerne gefammelt, um Hand ans 


Merk zu legen; aber außerordentliche Befchäftiguns 


Ben, Br uns immer, bis. jetzt davon — | 


Da mir Hr. Sriedländer nähe daß 
= ee Apotheler zu Berlin, Blaufäns 
} re, 


— ” A de Chimie Nr. 134. -an. XI. aud dem Fran ie 
x a8 {eiden. überfept von Hrn. 8 von Schmidt Phi⸗ 
el C. 


— 4 gu. 


ss | | 


te fie diefe nur leicht * ’ 





⸗ 


te, vdllig frey in den bittern Mandeln, Apriko⸗ 
fen, Pfirfchenblättern ꝛc. gefunden babe, fo mach⸗ 
te ich einige Verſuche, um diefe Neuigkeit zu beftäs 


tigen, Weil ich aber die Verfahrungsart des Hm. 


Schrader nicht kenne, fo kann es wohl möglich 
feyn, daß ich Refultate erhalten habe ‚die den feis 
nigen nicht gleich find: und man muß von feiner 
Arbeit nicht nach dem, was w hier vortragen wer⸗ 
eg yaur — 


Bert. I; as Glammen — Apuitoſen 


kerne wurden mit eben ſo vielem Waſſer vermiſcht, 
und in einer im Sandbade liegenden Retorte einer 


Deſillation unterworfen. Als der groͤßte Theil 
übergegangen war, hielt man mit der Deſtillation 


inne ? und ob fiegleich nur. ganz langfam betrieben 
war; fo waren doch die Mandein, die deu Boden 
der Retorte berührt hatten, etwas — — 


vVerſ ud) 2. Die durch diefe Deflillation « eis 
Haltene Fluͤſſigkeit war Klar und ohne Sarbe; ihr 
Geruch dem der. bittern Mandeln ähnlich, fehr ſtark, 
und ihr — außerordentlich bitter 


De 3 Mit eadmuguintiur gem mach 


- 2 


Berf 42. Um mich zu — — ‚ob biefe 


Släfigkeit Blauſaͤure enthielte, mifchte ich einige 
| engen —————— hinzu; — ſchlug dieſes mit 


Am⸗ 


- 


onmaniat nieder, —— @ einige YAugenblice durch 
einander und ſetzte ſchwache Schwefelſaͤure hinzu, 
Die einen Theil des Eiſenoxyds aufloͤſte und eine 
Subftanz von einem Grünblan zuruͤckließ, die ein 
Uebermaaß diefer Säure nicht auflöfen konnte. Dies 
fer Niederfchlag blieb mehrere Lage hindurch grün, 
ober. er bekam durch die Hitze des kochenden Waſſers 
‚eine blaue Farbe, Die Alfalien entfärbten und 
verwoandelten ihn im eine gelbe Materie, welches be⸗ 
weiß, * es — — Eiſen war, 
Beh, 5. Weil die Aprikoſenkerne während 
‚der Deftilfation etwas angebrannt worden waren, 
ſo fürchiete ich, die Blaufäure wäre durch Res 
‚action der ‚Grundbeftandtheile der vegetabiliſchen 
Stoffe entſtanden. Um dieſen Verdacht ind Reine 
zu bringen, deſtillirte ich im Marienbade 5 Hecto⸗ 
grammen bittere Mandeln, die ich fein zerſtoßen 
hatte, und eben ſo viel Waſſer. Als die Haͤlfte 
dieſes uͤbergegangen war, ſetzte ich es bey Seite, 
‚amd fuhr mit der ——— bis — ug übers, 
sieng, — 


Seeſ 6. Du eife Theil dieſer Fuffoleit er 
thete die Lackmustinktur ein wenig; und ald es 
mit einer Aufldfung des ſchwefelſauren und Ammos 
niaks ‘verbunden wurde, bildete er einen Nieders 
ſchlag, den die Schwefelfaure nicht ganz auflöfte, 
and ber durch das — blau wurde. 


— 


Ber. 


m. 
a Bert, 7; Die ini Portion der zlaͤſſigkeit 
roͤthete auch die Lackmustinktur, aber gab weni⸗ 
ger Niederſchlag mit dem Eiſen, mit dem ſie auf 


dieſelbe At, als oben, verbunden wurde, 


Dieſer Verſuch ſcheint zu beweiſen, daß die Baus 
fäure vollfommen gebildet in den birtern Mandeln 
vorhanden iſt; denn es ift nicht wahrfcheinlich, DaB 
eine Temperatur, bie uoch unter der bes kochenden 
Waſſers ift, fähig fey, fie durch Neaction der 
— —— der Mandeln hervorzubringen. 


— 6 * alſo die Entdeckung dieſer Saͤure in 
den Kernfruͤchten, die Hr. Schrader gemacht 
hat, keinem Zweifel unterworfen ſeyn, weil durch 
Verſuche, die vielleicht von denen, die er angeſtellt 
hat, verſchieden find, ich fie gleichfalls darin Ta 
| —“ habe. 


„A 


m. 


Ich glaube aber nicht, daß die Vloufie in 
den oben genannten Subſtanzen in demſelben Zus 
fiande vorhanden iſt, indem es ſich in der Blutlaus 
ge, die mit Pottafche Falcinirt ift, befindet, weil, 
ſtatt wie fie, ein blaues Präcipitat zu geben, dies 
fe nur ein grünes giebt, welches zu zeigen ſcheint, 
daß ſie darin mit Orygen uͤberladen iſt. 2 | 
Sie gleicht, diefen Wirkungen zufolge, ſehr bei, 
die man aus thierifchen Stoffen und einigen De | 
— durch RE erhält, 
Ich 


SR Wo 
Ich zweifle auch daran, daß man den Geruch 
und Geſchmack, der außerordentlich bitter iſt, ale. 
lein der Gegenwart der Blaufänre zuzufchreiben ha⸗ 
be; wenigftens findet man, wenn man nach der 
Menge von Berlinerblau ſchließt, die man durch 
ſie erhaͤlt, daß den Urſachen die Wirkungen nicht 
angemeſſen ſind; und was dies zu beweiſen ſcheint, 
iſt, daß, nachdem man dieſe Saͤure durch Eiſen 
niedergeſchlagen hat, die Fluͤſſigkeit noch einen Theil 
ihres bittern Geſchmacks und Geruchs behaͤlt. Es 
iſt aber moͤglich, daß dieſe Säure in einem Zuftane 
de da ift, in dem fie fich nicht leicht mit dem Eifen 
verbindet; oder daß im Augenblide, wo man 
Schwefelſaͤure zu der Miſchung bringt, ein Theil 
ſich wieder in die Fluͤſſigkeit auftöft, | E- 


Serſ. 8. Nachdem ich! die Mandeln i im 1 Mas 
sienbade mit Waſſer deftillirt hatte, wollte ich wils 
fen, ob, wenn ich fiedurch ftärfere Hitze zerſetzte, 
fie. noch Blauſaͤure verfchafften; ich konnte aber in 
den Produften Feine Spur davon finden, . Es geht 
alfo das Ganze der enthaltenen Säure davon, und 
verflüchtigt fich bey der bloßen Siedehitze des Feuers. 

Sich bemeifte, daß der Geruch des Produfts der 
fo deſtillirten Mandeln viel Aehnlichkeit mit den thies 
riſchen Subftanzen hatte, und daß dieſes Produkt 
auch viel ſacese⸗ Ammoniak enthalte. 


Vrrſ. 9 3 miänfhte bey derfelben Gelegen⸗ 


beit zu erfahren, ob die Dlaufäure ſchon bey dem 
; Gra⸗ 


* 


— 


— 


4 — BE en 


Grade der Site, bie den Atogot ind. Koihen einge; 
verdampfen wuͤrden; ich deſtillirte demnach 60 
Grammen Aprikoſenkerne mit noch einmal ſo vielem: 
Alkohol; diefer erhielt einen bittern Geſchmack, ich 
konute aber durch Fein Mittel das Vorhandenſeyn 
der Blauſaͤure darin entdecken. Dies ſcheint zu bee 
weiſen, daß Geruch und Geſchmack der bittern Man⸗ 
deln, den ſie auch andern Dingen mittheilen, nicht 
allein durch Blauſaͤure entſtanden ſeyen; oder we⸗ 
nigſtens iſt dieſe doch nicht in der Form, in der ſie 
mit Eiſen Berlinerblau bildet boherden 
Es folgt ae dieſen —— * daß. in den 
Mandeln, Aprikoſenkernen und ohne Zweifel auch 
in den Kernen der Pflaumen, Kirfchen 0. ganz rein, 
und fähig, mit dem Eifen ein grünes Pracipitat zu 
bilden, Blauſaͤure enthalten feyz. 2). daß, went 
wirMandelnmilch oder jede andre Zufamnienfegung, 
worin bittere Mandeln kommen, genießen , wir ‚ai 
gleich) eine Heine Portion Blaufänre bekommen; 
daß man jetzt die aͤhnlichen Wirkungen, die — 
gel und ſelbſt auf Menſchen, das deſtillirte Waſſer 
von bittern Mandeln, Kirſchen, Lorbeeren und Blau⸗ 
ſaͤure hat, erklaͤren kann; 4) daß die Blauſaͤure auf im⸗ 
mer unter die unmittelbaren ee ber — 
— zu — ER ! | BERG 
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Auszüge aus den neuen Abhandlungen - 


—* Koͤn. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu Stockholm vom... 
ee 





ei, 


| Die Sah burgiſche Weiſe, Baumwolle zu 


bleichen, und die Kunſt, Baumwolle und 
| Leinwand ächt roth zu faͤrben. 


— C. Re ie) 





Rn en hr, ehe man es zu 
—— Muͤtzen, Struͤmpfen u. a, veredlet, zus 
vor ſowohl von dem anhaͤngenden Saamen, als 
vom Schmutz und zugleich von den harzigen Theilen 


befreyet, welche ſtets mit einem Gewächfe vereinigt 


find. Dieſes geſchieht durch Waſchen, wodurch 


HM Von diefer un: au wachen, welche aus — 
| : mir 


es zugleich weißer, als durch das gewöhnliche Blei⸗ 
‚en wird. Wenn es zu Geweben, Muͤtzen oder 
Struͤmpfen u, m. zubereitet iſt, wird es, wein 


es noͤthig iſt, gleichfalls auf eben die Meife gewa⸗ 


*) Kongl. — Acad. Ny ä ; Handi. (de Man. Och 
Nov. Dec, Ar 1661. ©. 25570, m. 
Chem · Ann. 1803. B.2. St 3. E— 
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mir unbekaunten Urſachen die Salzburgiſche genannt 
wird, glaubt man, daß fie zu Regensburg am bes- 
ſten verrichtet werde, woſelbſt ſie von vier Fami⸗ 
lien als ein Geheimniß ausgeuͤbt wird, ohne weiter all⸗ 
gemein befannt geworden zu ſeyn. Die Folge dieſes 
Waſchens ift, daß fich das baumwollene Garn Teichter 
Handthieren laßt, das Gewebe wird dadurch Dichter 
nd gleichfoͤrmiger; es bedarf keiner weitern Bleche, 
und beym Färben nimmt folches gewafchenes Gern 
“auch eine ſchoͤnere, ftärfere und gleichförmigere Tara 
be, als fonft, an. Diefes Mafchen wird mit 
Seifenweaffer um ſtarker Lauge auf fol⸗ 
— Weiſe verrichtet. rg | 


Die Waare, welche gewaſchen werben ſoll, und. 
‚ hier mehrentheils aus Strümpfen, Muͤtzen, Schuupfe 
tüchern und Garn befteht, wird, ausgebreitet, in... 
eine große Kufe gelegt, fo, daß der Boden ders 
felben mit einem großen Tuche von grober Leinwand. 
bedeckt wird, auf folche folgen die Schnupftächer, 
dann die Strümpfe und Muͤtzen und zulegt das 
Baumwollene Garn in guter Ordnung, fo, daß 
wicht verwickelt wird, und zuletzt wird die Kufe 
mit einem reinen, groben und dichten Laken wohl - 


ugedeckt, damit nichts vom Garn bloß bleibe. Die ; 


Kufe iſt eben fo gemacht, als die bey der Seifens - 
fieberey auf Kongsholm: gebräuchlichen Laugenkufen. 
Sn einen eingemauerten großen Seffel, der. oben‘ 
1 fchwedifche Ellen, am Boden 14 Elleweit und eine 


Elle tief if, wird NS a dazu opngefähr ein 
Eis 


— 
f 


a 
Eimer. Lange, ober fo viel gegoffen, daß fich dad - 
Waſſer zwifchen den: Fingern ‚glatt aufuͤhlt. In 
dieſes Waſſer werben 2 Pfund (Negensd. Gewicht), 
pder 65:66 Loth (ſchwed. Wirt, Gewicht) gehobelte 
Hegensburger Seife *) gethan, Feuer unter den 
Keffel gemacht, und fo bald. diefes Seifenwaffer, 
welches von der Seife milhweiß wird, fiedet, wird. 
es ausgeſchoͤpft und auf die in der Kufe liegende 
baumwollene Waare gegoſſen. Dieſes Waſſer wird 
ſogleich wieder abgezapft, wieder in den Keſſel ges 
than und aufgekocht, waͤhrend ſtets friſches heißes 
Seifenwaſſer auf die Waare gegoſſen wird. Dies 
ſes wird ununterbrochen 4 : 6 Siunden oder fo lans 
‚ge fortgeſetzt, bis man mit Sicherheit weiß, daß 
die Waare iu der Kufe durchgeweicht und durchge⸗ 
hitzt worden iſt, da man dann aufhoͤrt und die Bag 
re in dem zuletzt zugegoſſenen Seifenwaſſer 24 Sh 
ungeruͤhrt liegen laͤßt. Mehrentheils faͤngt man 
dieſe Arbeit des Nachts von 12 bis 6 Uhr Morgens 
an, worauf das Seifenwaſſer am folgenden Mor⸗ 
gen abgeſchoͤpft und die Waare herausgenommen, 
aus geſpuͤhlt und in einer dazu eingerichteten, mit eier - 
Schraube verſehenen Preffe ——— wird, Riese 2 
He BER — NN 3 5; 
* | ‚Ban ; 
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* Von der —— der — Seife er 
Hr.Schoerbing vorher eine Beſchreihung ein⸗ 
SC f. diefe Abhandlung vom 9. 1798. 3: 
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Beni die Manre auf bieſe Waſe gut N: 
weicht worben iſt, ſo wird die Haup iwaͤſche sam 
auf folgende Art ji en 

Die von oberwähntem Seifen waſſer * gerei⸗ 
migte Waare wird eben fo, wie zuvor, in eine an⸗ 
Dre Kufe von gleicher Größe mit der vorigen, m 
der nemlichen Ordnung, wie vorher, gelegt nnd 
mit einem Laken bedeckt. Diefe Dede muß aber 
von baummollenem Zeuge ſeyn, weil Leinwand die 
Schärfe der Lauge nicht Tange aushält. Man hat 
dur eine klare und ungefärbte Lauge, aus 2 buͤche— 
s ner Afche und + ungelöfchtem Kalfe, mit "peißem 

Waſſer fo ftarf bereitet, daß ein frifched Ey gut 
auf derfelben ſchwimmt, und darnach mit Waſſer 
verduͤnnt, bis ſolches etwas zu ſinken aufaͤngt. Dies 
ſe Lauge wird in dem Keſſel aufgekocht, auf die in 
‚der Kufe liegende Waare gegoffen, abgezapft und 
wieder in den Keſſel geſchuͤttet, wo fie bey der Ara 
beit in ebenem Sieden bleiben muß, und wieder 


* 


heiß auf die Waare gegoſſen, wie beym erſten Mas 


ſchen, und diefe Arbeit unaufhörlich von Mitternacht 
bis zum Mittage oder volle 12 Stunden fortgefeßt. 
- Dann wird alle Lauge abgezapft und die warme 
Waare mit Handfchuhen an den Händen aus bet 
Kufe genommen, auf einem langen und dicken Tis 
ſche auögebreitet, und von da wieder-in die Kufe, 
jeboch in umgelehrter Ordnung, gelegt. Die fols 
gende Nacht oder ohngefähr zu der nemlichen Zeit, 
als in der vorigen Au f wird friſche, noch nicht 


ge⸗ 


Er RR 


— 


o gebrauchte, klare und. eben fo flarfe — eben 


fo, wie zuvor, aufgekocht, anf die in der Kufe lie⸗ 


gende Waare gegoffen, abgezapft, in den Keffel 
gethan, aus dieſem auf die Waare und von derfelz 


ben wieder abgezapft, während deffen frifche Laus 


- ge auf die Waare gegoffen und fo unaufhörlich bis 


"zur folgenden Mitternacht verfahren, da dann Dies. 


fe zweyte Lange, wie Die gg zuletzt ganz abge: 
„aapit wird, 


Sobald dieſes g — wit ber Keſſel fo: 
gleich mit reinem Flarem Waffer angefüllt; in wels 
ches 2 Pfund. gehobelte Regensburger Seife gethan 

- werden, aber Feine Lauge; dieſes Waſſer wird aufs 


s gekocht und bey ebenen Sieden, eben fo, wie beym 
erften Waſchen „auf die Waare in der Kufe gegoſ⸗ 
ſen, und ſolches bis 10 Uhr Abends fortgeſetzt, da 


man dann die Waare die Nacht über in dem zuletzt 
aufgegoſſenen Geifenwaffer bis 9 oder 9 Uhr des 
folgenden Morgens liegen läßt, und folches alds 
dann abzapft. Die Waare, welche nun fer⸗ 


‚tig iſt, wird herausgenonimen, auf ihrem langen, 


Tiſche ausgebreitet, dafelbft wit reinem Waſſer 


wohl ausgefpühlt, mit einem. Waſchholze geſchla⸗ 


gen, wieder ausgeſpuͤhlt und endlich nach fließen⸗ 
dem Waſſer gebracht, um beſſer ausgeſpuͤhlt zu 
werden, zu Hauſe gebracht, ausgepreßt und uͤber 
reine Stangen zum Trocknen in die Sonne gehan⸗ 
gen. Im Herbſte und Winter wird ſie in einem 
dazu eingerichteten Zimmer getroduet, | 


Die 


\ 


— 
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Die zu Bisfen Mäfchen genuͤhte dauge — — 
wieder zu dem nemlichen Zwecke gebraucht werben, 
weil ſie mun von dem in-der Waare befindlichen 

Saamen und Schmutz wie Blut. geworben iſt. Die 
erſte Lauge ift natürlich unreimer als bie zweyte, 
beyde werden zuſammen gemiſcht und zur gewoͤhn⸗ 
ichen Hauswaͤſche verkauft. Das Seifenwaſſer 
wird weggegoſſen, weil ſich Niemand derſelben be⸗ 
dienen will, 


2 Die — auf welche die Waare zum Zrock⸗ 
nen gehangen wird, muͤſſen jedeswal gewaſchen und 
gereinigt werden. Das beſte iſt, wenn es die Wit⸗ 
terung erlaubt, jedes Stuͤck mit angehefteten Für 
den an Stricken in freyer Luft, jedoch nicht zu na⸗ 
he an einander aufzuhaͤngen ſonſt entſtehen braune 
Streifen an den Stellen, zu welchen die Luft nicht 

— gelangt; auch muß man ſie waͤhrend dem Trocknen 
fuͤr Staub bewahren. F 


Angebleichte leinene Gewebe und Sam — 
durch die eben beſchriebene Waͤſche halb. gebleicht 
werden, doch muß die Lauge nur halb ſo ſtark feyn, 
und das Laugen nicht fo lange wahren, als bey der 
baumwollenen Waare „weil fie fonft mürbe wird, 


ba hingegen dem baummollenen. Ben und Game 
Bee Lauge ſchadet. | 


1, Die Leinwand und das lee nen Gam 
kun als ——— gleiche Eigenſchaſten— 
—— nem⸗ 


\ 
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nemlich keine Farben dauerhaft Aachen. Die 
Urſache flecti in. ihrer harzigen Beſchaffenheit von 
welcher ſie befreyet werden muͤſſen: und daher muß 
ein paſſendes Anflöfungsmittel. geſucht werden, 
1. Weingeift ift das ficherfte und Teichtefte, aber 
feine Koftbarkeit macht . feinen Gebrauch anders, 
ald zu Proben, —2 2. Demnaͤchſt O ele 
aller Art, beſonders 
Das baumwollene — wird 24 Stunden in die⸗ 
ſelben gelegt, nachdem es wieder 2 Stunden ge⸗ 


kocht worden iſt; dann herausgenommen, ausge⸗ 7 
sungen, einige Tage an die Sonne gehangen, da⸗ 


mit ſich das Oel gut loͤſe, zuletzt in warmer und 
ſtarker Lauge vollig vom Oele gereinigt, wiederholt 
in friſchem Baffer eußgeipühlt und: getrocknet, 3. 
Laugen von 3 Afche und + Kal, und eben. fo 


vielem Schaafmift, als beydes zufammen. betragt s 


hierin muß das Garn nicht allein gekocht, fondern 
auch mehrere Male gelauget und zwiſchen jedem, 
Male gut, ausgeſpuͤhlt werben, bis es fo rein iſt, 
als es ſeyn muß. 4. Kann man auch das baum⸗ 
wollene Garn in bloßem Waſſer kochen, in welches 
man ſo viele Pottaſche gethan hat, daß es zwiſchen 
den Fingern glatt anzufuͤhlen iſt. Dies Kochen waͤhrt 
twas uͤber 12 Stunden, oder bis das Waſſer 
chwarz wird; das Garn muß gut ausgefpählt und 
arnach in. anbres reines, mit Vitriolöl (Höchftens 
Loth auf bie Kanne) verſetztes Waffer gelegt, nach 
iner guten. Stunde, ‚herausgenommen, wiederholt 


N: Be reinem — ausgeſpuͤhlt und un 
| ut 
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Fiſchoͤle pder. Thron, | 
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net ——— re die Salzburgifehe Saummot 
len = Wäfche allgemein bekannt, fo hätte man nicht 
mehr nöthig, folches gewafchenes Garn zu kaufen 
oder es auf folche Weife wafchen zu laffen. Man 
kann nun wählen, welche Reinigungsart man will, 
aber vollfommen muß es gereinigt werden; eine‘ 
hierbey bewiefene Sorglofigkeit macht, daß das’ 
Garn die Farbe nicht behält. Um der Reinigkeit 
des Garns ſicher zu ſeyn, ſtellt man folgende Pro⸗ 
be an: Man fuͤllt ein Glas mit Waſſer und legt 
einen oder zwey Fäden fo hinein, daß das eine En⸗ 
de trocken außerhalb des Glafes hängt. Sind die 
Faͤden von ihrem Harze befreyet, fo ſinken die im 
Waſſer liegenden Enden gleich zu Boden, und die 
außerhalb des Glaſes haͤngenden ſaugen das Waſſer 
in ſich und laſſen es tropfenweiſe fahren. 


. Ein folches gereinigtes Garn muß im drey ver⸗ 
ſchiedenen Stoffen gebeizt werden; I) in einer Galle 
äpfelauflöfung, 2] in a 3) inAlsuns 
waſſer. 


4) Wätläpfertänge, — Pfund — 
wollenes oder leinenes Garn. Zu dem erſten nimmt 
man z Pf. ſchwarze Gallaͤpfel (die grauen taugen 
nichts), zum leinenen wird 1 Pf. erfordert, fie 
werden fein geftoßen und nebft einer Handvoll trock⸗ 
ner. oder frifcher Dirkenblätter. in einen kupfernen 
Keffel gethan, der mit 25 ſchwed. Kannen Schneer 
oder Regenwaſſer angefuͤllt iſt, welches man bis 

| zur. 
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zur Hälfte einkochen läßt, dann nimmt man ben 
Keſſel oom Feuer und ſtellt ihn fo, daß das Waffen 
klar, aber nicht Falt werde, Dieſe Elare Lauge 
wird durch cin. dichted Tuch auf das Garn, welches 
gefärbt werden foll und in eine Kruke gelegt ift, ges 
goſſen. Su diefer Lauge, welche ſtark bitter und 
zuſammenziehend auf der Zunge ſeyn muß, bleibt 
das Garn volle 24 Stunden ungeruͤhrt liegen; wor⸗ 
auf es herausgenommen, ausgerungen, in freyer 
Luft oder einem heißen Zimmer zum Trocknen auf⸗ 
gehangen wird; doch muͤſſen keine Waſſertropfen 
auf daſſelbe kommen, ſonſt wird es beym Färben 
fleckigt. Waͤhrend des Gallens wird das Garn feſt 
zuſammengepackt, in ein ſo enges Gefäß gelegt, 
daß es alle Salspfelauflöfung gleichförmig einfaugt. 
Das gegallte Garn wird dann in folgende Zinnauf⸗ 
ſaung gebracht und die übriggebliebene Gallaͤpfel⸗ 
lauge zum — aufbewahrt. 


2) Die — Flöfu ng wird auf: folgende _ 
Meife bereitet. Zu ı Pfund Scheidewarfer in einer 
Flaſche wird fo viel Salmiak oder fein geriebenes 
Kochfalz getban, als das Scheidewaffer aufzulöfen 
vermag. Hierin werden alsdann 4 Loth fein ge⸗ 
raſpeltes Englifches Zinn, oder fo viel anfgelöft, 
daß das Koͤnigswaſſer mit demſelben odllig gefätz 
tigt wird. In eine andre große Flaſche wird ein 
Stoff Seewaffer *) gegoffen, in. welchem man 
4 Loth feines a aufloſt. In dieſe Salzlake gießt 

man. 


< ehneemafer? W. 





man die Zinnauſldſung tropfenweife, und miſcht 
dieſelbe bey ebenem Schuͤtteln gut unter einander⸗ 
Das gegallte Garn wird in einem glaͤſernen Gefäße: 
vpder einer Kruke von Steingut ſo dicht zuſammen⸗ 
gelegt, daß es nur den nothigen Raum hat, und 


darauf gießt man die erwähnte Zinnauflöfung ‚über. 


daſſelbe, and druͤckt es einigemal mit den Händen 
zufammen, um das gute und gleichformige Eindrin⸗ 
gen alfenthalben zu befördern. Das Garn wird 
dann vor der äußeren Luft bedeckt, bleibt 24 Stun⸗ 
deu migerährt biegen, wird dann herausgenommen, 
ausgerungen und an der Luft oder in einem recht 
warnen Zimmer 2 Tage getrocknet, Dann wieder⸗ 
holt in frifhem Waſſer gut. ausgeſpuͤhlt und von 


neuem anf die nemliche Weiſe getrocknet, und dar⸗ 


nad) ins Alaunwaſſer gebracht, die Abriggebliebene 
Auflbſung aber zu dem nemlichen Gebrauche für ein 
andres Mal aufbewahrt, um fie bey einer aberma⸗ 
ligen Faͤrbung mit der neuen Aufloͤſung zu niſchen, 
” man dann auf 1 Pfund Garn nicht — als 
fund Scheidewaſſer bedarf. 


Sa Das Ataunwaffer Aller Alan; es — 
rmiſcher oder ſchwediſcher, muß zn dieſem Gebraus 
che erſtlich gebrannt oder gegluͤht und dann kalt wer⸗ 
ven. Zu oberwaͤhntem Garne wird 1Pf. ungegluͤe 
heter Alaun genommen, nach dem Gluͤhen gepuͤl⸗ 
vert und in einem Stof warmen Seewaſſers aufges 
Ya, wozu dann fo viel von der übriggeblichenen 
| EDER: als man heden — oder ohnge⸗ 


ax: Ä 
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faͤhr ein gutes hr ji —— ſolches sit um⸗ 
geruͤhrt > Über: euer erhitzt und diefe warme Alaun⸗ 
lauge auf das in der Zinnaufloſung gebeizte Garn 
gegoſſen wird, welches in derſelben 14 Stunden 
; ungeruͤhrt liegen muß, dann herausgenommen, gut 
ausgedruͤckt und noch beſſer getrocknet wird. Die 
Alaunlauge muß ſtark und zuſammenziehend ſeyn. 
Nun iſt das Garn zur Faͤrbung geſchidt — 
auf — Art pekrichtet wird, | | 


34 r bung. ‚Man ſtellt einen ſo großen Keffel, 
| daß d das Garn hinlaͤuglichen Raum in demſelben 
bat, voll See oder Regenwaſſer über gelindes 
Geuer ‚ legt ı Pfund geftofenen oder gemahlenen 
guten Krapp hinein, welcher ‚vorher einige Stun⸗ 
‚ben, oder die Nacht durch, im Waſſer eingeweicht wor⸗ 
den iſt. So bald die Farbe im Keſſel warm zu 
| werden anfängt, wird das alaunte Garn bineinges 
than, nachdem es Horher in veinem Mafler einges 
“ weicht und ausgerungen worben iſt, um einer gleiche 
foͤrmigen Einſaugung der Farbe faͤhig zu werden, 
fleißig in der Farbe auf und nieder gewandt, und 
in derſelben gelaſſen, bis ſie zu ſieden anfaͤngt, danu 
ſofort nach der erſten heftigen Aufwallung heraus⸗ 
genommen, rein gefühlt, die Fäden in den Fitzen 
gerade gezogen und dad Waſſer ausgerungen. Dies 
ſe erſte Faͤrbung giebt dem Garne eine ſchwache ro⸗ 
the Farbe. Den Keſſel muß man ſogleich reinigen 
und wieder mit eben ſo vielem Waſſer aufs Feuer 
ſetzen, und I Pfand frifchen Rrapp, ber vorher eine 


| ge: 


geweicht werben it, hineinthun. Sobald dieſe Kari 
bebrühe warm ift, wird das einmal gefärbte Garn 
hineingethan, fleißig, wie vorher, handthiert, bleibt 
aber nur fo lange in derfelben liegen, daß es außer 
der Zeit welche bis zum Sieden erfordert wird, 


= noch + Stunde alle Kraft des Siedens erfahren, 


Das Feuer muß weder ſtark feyn, noch das Aufko⸗ 
chen eilig geſchehen. Die erſte Faͤrbung geſchieht 
ohne Aufwallen, um dad Garn nicht braun zw 
machen, als welches wirklich erfolgen würde, wenn 
ed zum Kochen Fäme. Bey der zweyten Farbung 
ift diefes nicht zu befürchten, weil dad Garn mit 
der rothen Farbe des Krapps gefättigt wird, ehe 
fic) die brannen Beftandtheile deffelben mit der Far⸗ 
be vereinigen Finnen. Daher ift es auch höchft no⸗ 
thig, dag man einen farbereichen und guten Krapp 
hab. Sobald dad Garn aus der Krappbrühe ges 
nommen und rein gefpühlt worden ift, muß es dun⸗ 
kelroth ausfehen, wo nicht, fo ift der Krapp 
ſchwach ‚ und das Garn muß zum dritten Male mit 
EPf Krapp, wie vorher, gefärbt werden, Nach 
der letzten Färbung wird das Garn gut ausgefpühlt 
und getrocknet, zulegt in warmem Seifenwaſſer mit 
den Händen gewafchen und gefpühlt, und dann in 
seinem Waffer gefpühlt und getrodnet, Hierdurch 
ändert fich die Farbe, und der überfläffige Sarbeftoff 
wid. weggenommen, 


Se iger ein fo gefärbtes Garn Tiegen Bleibt, 
deſto feſter heftet fich die darbe, — wenn es 
in 


BER Um 


= in Pacen ae Transport zu einem selinden 
— gelangt. 


Einen Beweis, daß dieſ⸗ zube 4 iſt, hat 
man ‚ wenn.einige Enden des Garns 10 Minuten 
‚in ſtarker Seifenlauge gefocht werden, Hält die 
Farbe ſich dann, fo ift fie feft für die nemliche Pros 
be in eben fo vielen und mehrem Stunden ; ift fie 
nicht feft, fo iſt das erſte Aufkochen zur Ausziehung 
der Farbe hinreichend. Ich habe viel tuͤrkiſches 
Garn gefunden, w welches dieſe Probe nicht ausge⸗ 

halten hat, > ee 
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Wem gleich, Sirius =) um andere Zweige 
der — — weit achper® ee hat, als 
um 

— Aus des Hrn. — — @auth vita Io. Her- 
mauni, Argentor. 1801. 8. durch Hrn. HR. Gim e⸗ 
lin's Güte ausgezogen. C. 
xx) Er war geboren. den zıften Dee. 1738. in der _ 
Vogtey Barr, welche der Stadt GStrasburg gr 
hört, und wo fein Vater Pfarrer — Bi — 
ge ten Okt. 1800, 


* 
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Am die — ſo gieng doch auch fie. ik ke 


and, vollends da er nah Spielmanns. Tode 


auch das Lehramt ber Chemie übernommen hattes 


Hermann’3 Vater war ein finnveicher Maun, 


25 ‚welcher die Wiffenfchaften liebte, die Zeit, welche 
. Abm feine AUmtögefchäfte übrig liefen, mit phyſis 


ſchen, ins beſondere den damals noch wenig bekanu⸗ 
ten elektrifchen Verſuchen vertrieb, und in ‚feinen 


Sohne, derer dabey als Handlanger gebrauchte, 


ſchon in dieſem zarten Alter den Trieb nach der 
Kenntniß der Natur rege machte, 

Im fiebenten Jahre 1746 wurde er nach Strass 
burg geſchickt, und fogleich ber vorlegten Klaffe des 
dortigen Gymnaſiums zugefihrieben, er litt wegen 
‚ feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit, mantherley Krank⸗ 
heit, und verwellte daher länger in dieſer —— 


= als gewoͤhnlich. 


1755 kam er auf bie (3; Shale, wo er = 
erſt die Vorleſungen über die ſchoͤnen und abftracten 
Wiſſen ſchaften beſuchte, ſich mit den Inteinifchen 
und griechifchen klaſſiſchen Schriftftellern , mit Re— 
dekuuſt, allgemeiner Geſchichte und Alterthuͤmern, 
dann mit Groͤßen- und Naturlehre, mit dieſer auch 


durch Verſuche ſich beſchaͤftigte, zuletzt auch Phi⸗ 


loſophie ſelbſt trieb; wirklich find auch ſeine Schrif- 
ten in ſchoͤnem und reinem Latein geſchrieben, und 
783 ut: er eine —J— —— Rede; auf 

5 RR 5 


{ 


8 w P N 
X 
—— 19 





de andern Seite legte, er fi — lieber Auf Sinti⸗ 


Zedichte, da ihn ſein lebhafter und gegen Albe ernhei⸗ 


ten eingenommener Geiſt zwang, Satyren zu ſchrei⸗ 
ben; feine Vorleſungen hielt er lateiniſch, franzd⸗ 
ſiſch oder deutſch, ſo wie er auch ſeine Ausar bei⸗ 
tungen bald in dieſer, bald in jener Sprache mifa 
theilte. Hermann legte ſich aber auch auf die 
Alterthuͤmer feiner vaterländifchen Sprache. De 
‚er nemlich zur Erholung son feiner Krankheit, weil 


er die gewöhnlichen Arbeiten noch nicht wieder vore 


nehmen Konnte, einige Schriften in altem Deutſch 


durchlefen hatte, fo beftimmte er die urfpränglihe 


Bedeutung mancher Wörter richtiger, und da er 


dieſe Arbeit zu verſchiedenen Zeiten. weiter verfolgte, 


| ſo trug er merkwuͤrdige Nachtraͤge zu einem Gloſſa⸗ 
rium der deutſchen Sprache zuſammen; auch die 
engliſche und italamſche — — Br 
mann 


% 
I 


So zubereitet, gieng er eur ur Erfernung der hen 
kunde uͤber; noch jetzt machte ihm die Unterfuchnng 
der Natur das meiſte Vergnuͤgen; allein ob er gleich 
ſich damals ſchon viel an Sammlungen von Steinen, 
Pflanzen und Thieren ergoͤtzte verwandte er bach. 
‚nicht alle Zeit darauf, fondern ergriff alles, was 
‚einem künftigen Arzte zu wiffen udthig iſt, mit glei- 
cher jugendlicher Luft und. Eifer, als wenn er einer 
„jeden diefer Wiffenfchaften fich allem und ganz er⸗ 
‚geben:wollte, nach dem weifen Mathe, der immer 
gältig BEN — man lonne in der Arzney⸗ oder 

Na⸗ 
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Naturkunde nicht fortſchreiten, wenn man nicht in 
allen verwandten Wiſſenſchaften bewandert ſeye; 
er wandte daher nicht nur ganze Naͤchte auf die Pruͤ⸗ 
fung von Pflanzen, die er am Tage geſammlet hat⸗ 
te, er ſlellte nicht nur im oͤffentlichen Zergliedes 
rungshaufe den Winter über Zerglieverungen aller 
“Theile des Leibes an, und bereitete alles mit Ziers 
lichkeit, er trieb nicht nur die Chemie eifrig, ſon⸗ 
dern ließ auch viele, die mit der Ausübung der 
Kunſt ihr Brod zu erwerben hatten, in der Erler: 
“nung der Heilkunde weit hinter ſich; er erlernte al- 
ſo erſt Phyfiologie, dann allgemeine Krankheitsleh— 
re von einer Seite, von ber andern Arzneymittels 
lehre nebft allgemeiner Therapie, nachher 
Grundfäge der Apotheferkunft, zulegt die Kunft, 
Recepte zu ſchreiben; nachdem er alles diefes wohl 
verdaut hatte, gieng er zur Kenntniß und Heilart 
der Krankheiten insbeſondere, zur beſondern Pathos 
logie und Therapie, und, was die aͤußern Krank⸗ 
heiten betrifft, zur Mundarzneykunft über; deren 
ſaͤmmtliche Anordnung er am Buͤrgerſpital lernte, 


| Nun vertheidigte er nach den vaterländifchen 
Geſetzen d. 13ten May 1762 unter Reinb. Spiel: 
mann feine vorläufige Probefehrift > Cardamomi | 
hiftoria et vindiciae feyerlih, bat auch um die ges 
woͤhnlichen Prüfungen, und nachdem er dieſe rühmz 
lich überftänden hatte, ſchrieb H. feine Probefchrift : 

De rofa, die erd. zaften Okt. feyerlich vertheidig⸗ 


te; den 23ften Zum, 1763 erhielt er dann auch 
mit 
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' Die Zeit, ‚welche — der Verteidigung i - 


- feiner Probeſchrift und: diefer Seyerlichkeit verfloß, 
wandte er auf eine Reiſe nach Paris; aber ungluͤck⸗ 
licherweiſe konnte er wenig Wortheil, davon ziehen, 
da ihn foglsich ein Nervenfieber miederwarf; er 
Fonnte daher ins beſondre aus den; dortigen Kranken 
anſtalten Feine tiefere Einficht in die Kenntniß der 
Krankheiten erlangen, weil er megen feiner ſchwaͤch⸗ 
lüchen Leibesbeſchaffenheit, die fruͤhen Ausgänge in 
die Krankenhaͤuſer und Vorleſungen nicht ertragen 
konnte: daher beſuchte er Nachmittags die Verſamm⸗ 
lungen der Gelehrten, und haͤufig die öffentlichen Ver⸗ 
kaͤufe von Naturſammlungen, wo er ſich die Bekannt⸗ 
ſchaft und Freundſchaft der trefflichſten Maͤnner und 
tiefere Kenntniß der Naturerzeugniſſe und Nachricht: 
‚von ihren Preifen erwarb, Seine fchwächliche Gefunds 
heit trieb ihn früher, als er ſichs vorgeſetzt hatte, nad). 
Haufe, wo die. Krankheit wieder Fam, und ſeine noch 
nicht wieberhergeftellten Kraͤfte von neuem ſchwaͤchte. 
Aber Hermann 8 raſtloſer Kopf wußte ſich die — 
lange Weile einer langwierigen Kraukheit zu vertrei⸗ 
ben: denn da ihn feine häuslichen Umſtaͤnde, wie 
fie. bey Gelehrten gewöhnlich find, noͤthigten, ſich 
Geld zu erwerben, und ihn die Eltern erinnerten, 
daß es nun Zeit ſey, ſelbſt fuͤr ſich zu ſorgen; go 
hatte er fih) ganz der Ausuͤbung der Kunſt ergeben, 


die er zwar nie verachtete, aber doch bie Wahrheit, 
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zu — auch nicht liebte; daran hinderte ihn aber 
ſeine Krankheit: daher erhelle er fich bey der lange 
ſamen Wiedergenefung an der Naturgefcbichte, mit 
der vwiffenfchaftlichen Anordnung feiner eignen klei⸗ 
nen Sammlnng , dieer in der Jugend angefangen 
und zu Paris hier und da vermehrt hatte, und der 
Vermehrung feiner Kenntniß, wobey ihm der freye 
Gebrauch der Foftbaren Sammlung NR, Spiels 
mann fehr zu Statten lam. 


Auf dieſes Berghägdh wandte er inzwiſchen, o 
nuͤtzlich ed auch ihm und der MWiffenfchaft war, nicht 
Biel Zeit: denn im Jahre darauf, nemlich 17064, 
da er noch, nicht volle 26 Jahr alt war, lad er daß 
erfte Mal über allgemeine Naturgefehichte, und 
‚wiederholte diefe Arbeit nachher nicht nur jährlich, 
fondern oft mehrmals i in einem Jahre. 


Auf Spielmann 8 —— wurde er 
daher den 19ten Nov, 1768 von den übrigen Leh⸗ 
ern, die ihre Gehuͤlfen ſelbſt ernennen, zum anfe 
‚ferordentlichen Lehrer der Arzneykunde, und den 
zoten Sept. 1778 zu einem ordentlichen Lehramte 
‚anter den Philofophen erwählt; bey diefer Gelegen⸗ 
beitfchrieb er, nach der, Sitte, fein eignes Leben, wel⸗ 
ches der Nector der hohen Schule den 25ſten Oft, 
3779 in einem Einladungsprogramme bekannt 
machte, Den sten März 1782 wurde er. unter 
die Aerzte verfeht, und übernahm die Lehre: von 
den Krankheiten, Erſt den 2qften Jan. 1784 nad 

4. . 


Spielmann’s Tode übernahm er Botanik, Eher 

mie und Arzneymittellehre. Herm ann fchrieb a8 
Öffentlicher Lehrer viele Programmen und Probes 
fehriften, auch ohne feinen Namen, welche aber, fo 
wenig, als feine übrigen, der Chemie angehören, 
fondern faft durchaus der Naturgefchichte, um welche 
er fich unfterbliche Verdienſte erworben hat, © 


Auch in nenern Zeiten befam Heitmann Gele 
genheit, feine Lehrgabe zu üben: als nemlich im 
dritten Jahre der Nepublif, drey Arzneyfchulen in 
Frankreich, und eine derfelben in Strasburg anges 


legt wurden; fo wurde Hermann das erfte Lehrs — 


amt der Kräuterfniide und Arzneymittellehre ‚und 
als im vierten Jahre die Gentralfchulen errichtet 
wurden, in der firasburgifchen das Lehramt dee 
Naturgefchichte übertragen, Die Vorlefungen, die 
diefe Aemter erforderten, hielt er, fo lage er ges 
fund wer, ordentlih, und noch, da ihn feine letz⸗ 
te Kroanlheit wi Haus ieifelte ‚34 De 


& heyrathete 1768 die Tochter eines Arztes; 
Sam. Friedr. König, und war in ihrer Liebe gläde 
lich; die Zeit, die er zur Erholung von feinen * 
beiten genoß, brachte er unter den Seinigen zu; 
hatte von ihr einen Sohn, Johann Friedrich, * 
Wonne, und nach feinem Tode, den der hoffnungs⸗ 
vollſte Juͤngling ſchon im 25ſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters im Spital holte, eine unverſi egbare Quelle des 
Schmerzes, und eine Tochter, welche mit ſeinem 

32 Nach⸗ 
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Ber wong: war eh —* mager. “ — Gatle 
einen langen Hals, eine ſchmale Bruſt und heiſere 
Stimme, und ließ daher etwas Auszehrendes be⸗ 
ſorgen; doch: war er in den legten 2o Jahren nicht, 
bettlägerig.. Im Herbſte 1799 wurde er auf ei⸗ 
nem botaniſchen Gange nach Hagenau durchaus 
naß, watete noch im Waſſer, und fuhr, vom Win⸗ 
de ſtark durchweht, im Wagen nach Hauſe; den 
ganzen Winter darauf hatte er einen erſchuͤtternden 
Huſten, ſchleimigen Auswurf und mancherley 

Schmerzen in den Gliedern; er leitete daher den 
aten Apr. 1800, als er mich, rufen ließ, feine Lei⸗ 
Den: von emem: Fluſſe ab; denn ſein rechter Schen⸗ 
kel hatte angefangen zu ———— und ſo wehe zu 
zu thun, daß er vor Schmerzen nicht gehen konnte; 
die Geſchwulſt ſchien tief zu gehen, die Haut war 
aber geſund. Uebrigens ſchien der Kranke bey Ta⸗ 
ge wohl, das Gemuͤth ungewoͤhnlich heiter, die 
Nacht aber hatte er Unruhe und Hitze. Den boſten 

May waren auch die Leiſtendruͤſen geſchwollen, und, 
bald wurde die Gefchwulft wäffericht ; aber: fie ließ 
nach, daß fich der Kranke auf dem Wege der. Befs 
ſerung glaubte. Nun bemerkte er aber den 19ten 
Sum ‚etwa 3 Zoll uͤber Poup arts Band zur 
rechten. Seite, eine Fleine Geſchwulſt, die mir nichts 
Gutes anzudeuten ſchien. Ich hielt ihm das war⸗ 
— zu Baden aut aber nun ſtellte ſich 
ein 
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‚ein. Wieichendes Sieber ein; er reiſte van Jaflar 
— nach dem Sutzmatrer Dornen im — 


Nach, — Zurdictunft eh 2 sfien Erndtem. 
war. fein Geſicht ganz eingefallen, die Bauchges 
ſchwulſt bis an den Nabel geftiegen; jene Fleine Gea 
ſchwulſt hieng nun ganz offenbar mit. der Geſchwulſt 
der Leiſtendrüſen zuſammen; der Schenkel war haͤr⸗ 
ter geſchwollen. Den. gtens&ept. konnte er nicht 
mehr gehen; um bie Mitte des Herbfimonats nahm 
die, Eßluſt ab, das Geſicht war ganz hippokra⸗ 
tiſch, aber ſeiner Seelenkraͤfte war er ganz maͤch⸗ 
tig; noch in dieſer Zeit hatte er immer Buͤcher, die 
er las, Naturerzengniſſe,- bi die er —— um⸗ 
| E | EDER 
Am dritten Tage vor Feind. Tode ſchlief er 
base aber ruhig, und wachte heiter auf, ordne⸗ 
te noch manches in feiner, Sanımlung, und gab ana 
dern Aufträge dazu; mir fagte er, ald er mich fa= 
| be: die legte Nacht hat Zrenud Hain in meiner 
Bruſt ſehr ſchoͤn praͤludirt; den Tag vor ſeinem To⸗ 
de las er noch einige an ihn eingelaufene Briefe; 
am letzten Tage waren die Augen geſchloſſen, der 
Athem vöchelnd, der Mund nach der Linken Seite 
oezogen der onfglag ſehr — und b Klein, 


vBey der Oeffnung feiner Reihe — die er ſelbſt 
en in den letzten Augeublicken ſeines Lebens ver⸗ 
langte/ fand man die einfachen Druͤschen in ber ke 
e 
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hoͤhle — * und halb faul; den linken Lungen⸗ 
Afluͤgel an der Spitze haͤrtlich und mit Geſchwuͤrchen 
beſetzt, und die Unterlappen welk und faul; die 
dicken Gedaͤrme nicht in ihrer natuͤrlichen ee. 
ter dem Darmfelle eine Gefchwulft, die fich sont 
rechten Nieren, deffen Fett darin uͤbergegangen war, 
bis an den Mufc. pfoas und iliac. von den Leiſten 
bis an den Schenkel hin, die rechte, hintere und 
 Yinfe Seite des Beckens einnahm, durch die incif, 
ifchiadie, durchgieng, und mehrere benachbarte 
Theile einhuͤllte, und oft ganz aus ihrer Lage druͤck⸗ 
te; bie Geſchwulſt war ſpeckartig, aber an vielen 
Stellen in faule Geſchwuͤrchen uͤbergegangen. 


"Hermann winde 1776 Mitglied der Koͤn 


ſchwediſchen Gefenfchaft für das Vaterland, und 


der phyfifalifchen zu Berlin; 1777 derjenigen zu 
Danzig und der Heffen: Homburgifchen; 1782 des. 
Muſeums zu Paris; 1783 der K. Gefellfchaft zu 
Turin; 1785 der Geſellſchaft zu Lauſanne, 1786 
ber K. Geſellſchaft des Ackerbaues zu Paris, 1788 
der Linnefifchen zu London und der Akademie zu 
Mochelle, 1790 der Gefellfchaft der Naturgeſchich⸗ 


„te zu Paris, 1794 der philomatifchen dafelbft, 


1795083 franzdfifchen National: Snftituts, 1796 | 
‚ber medicinifchen d’Emulation zu Paris und zu 
Rheims, 1798 der mineralogifchen zu Jena und 
1799 der Gefellfchaft des Ackerbaues im ‚Depart, 
SHerault, und der Sefellfehaft der we 
und Kuͤnſte zu SE, Ä 
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De Königl, Societät der Heiffenfipaften zu ost 
tingen hat auf ben November 1804 folgende Preiös 
frage ausgeſetzt. 


Da in den Schriften der aͤltern und neuern Na⸗ 
turforſcher (vom 16ten Jahrhunderte au) manche 
Beobachtungen und Theorien über die Natur, Gruͤn⸗ 
de und Geſetze der Lufterfcheinungen enthalten find, 
deren genauere Kenntniß und Pruͤfung für die Vers 
vollkomnung der heutigen Meteorologie nuͤtzlich und 
an ſich ſelbſt intereſſant ſeyn moͤchte; ſo wuͤnſcht 
die 8 Societaͤt eine aus den Quellen geſchoͤpfte, 
mit zweckmaͤßiger Auswahl und auf Sachkuns 
de geftügter Kritik abgefagte, Geſchichte der 
Meteorologie, von den, Unterfuchungen DR: 
Griechen und Römer bis auf die neuern REN 
au veranlaſſen. 


| Es ift alfo gar nicht auf eine Compilation 2 
fenbar falfcher, auf Unwiſſenheit, Wahn vder Aber⸗ 
glauben beruhender, Hypotheſen und Meynungen, 
die bey aͤltern und neuern Schriftſtellern vorkommen, 
abgeſehen, als welche ſich die K. Societaͤt ausdruͤck⸗ 
lich verbittet; ſondern vielmehr auf Darſtellung und 
Pruͤfung der wichtigern, auch in Beziehung auf 
den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Wiſſenſchaften einer 
— werthen, meteorologiſchen Ideen, und 

zwar 


* 
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zwar von FR Meteorslogen, — als 
Hauptſchriftſtellers bey den Alten in dieſem Fache, 


des Theophraſt, Plinius, Seneka und Ptolomaͤus; 
von den neuern Phyſikern aber, aus dem 16ten und 

17 ten Jahrhunderte, vorzuͤglich des Bern, Teleſius, 
Sr, Patricius, Jord. Brunus, Baco v Verulam, 
Joh. Kepler, Gaſſendi, des Cartes u. a. m. Zu⸗ 
gleich erwartet die K. Societaͤt eine deutſche, wie⸗ 


wohl moͤglichſt kurze Angabe des Verfahrens der 
aͤltern Phyfiker bey meteorologifchen Beobachtungen, 
der gebraͤuchlichſten Werkzeuge, mit Bemerkung 


des Klima’ s, wobey aud) auf den Urfprung und 


‚bie Folgen der ehedem fo gangbaren Meynung vom 
Einfluffe der Planeten auf die Meteore Ruͤckſicht zu 


nehmen iſt. Endlich ift in einer Ueberſicht zu zeis 


‚gen, wie fern die heutige Meteorologie ſich durch 


Anwendung der neuern Entdeckungen in der phyſika⸗ 


hert habe. 


liſchen Aſtronomie und Chemie der Wahrheit 


Dieſelbe K. Soeieti hat fie den Rob * 


eine Preisfrage uͤber Den eigentlichen Gefaͤßbau 


der Gewaͤchſe, und deren vom Thierreiche ab⸗ 
weichende Organiſation, ausgeſetzt. — Der 


Kreis für jede Aufgabe find 50 Dufaten.— : Der 


fpätefte Termin der Einfendung der Abhandlungen 
if ger Ausgang des ——— Yen: — 


£ 4 Ri j \ 
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Verꝛſuche uͤber den ſachfſchen Ba her | 
Aguſtit. — 


Vom Buͤrger Vanquelin. Sy 





— 


Es if bekannt, daß man behauptet hat, ber ſach⸗ 
ſiſche Beryll enthalte eine neue Erde, die man 


Aguſterde nannte, wegen ihrer Geſchmackloſig⸗ 
keit in den Verbindungen mit den N : 


Hr. Karſten ſchickte neulich dem 8 Bau 
quelin fächfifchen. Beryll, und erfuchte ihn, die 
Analyſe verfelben zu wiederholen; viefer hat auch 
wirklich, in Verbindung mit dem B. Taffaert, 
deſſen chemifche Keuntniffe laͤngſt vortheilhaft bes 
kannt ſind dieſe Arbeit unternommen, Die Kry⸗ 

ſtal⸗ 
| . Yusyug aus einer Abhandlung tu den ——— de 

Chimie Nr. 143. p. 134. Vollſtaͤndig finder man 

dieſe Analyfe im — * des Mines Nr, 86, Brum, 
* An 12. P. 81, €. 2: 
4E 2.82% h G 


J 


9 BER Bu 


fallen, mit denen Hr, Bauquelin feine, Bere 
fuche anftellte, waren fo mit Granit, der ihre Gang: 
art audmachte, durchbrochen, daß es unmöglich 
war, fie davon ganz zu trennen. Aus biefer Urs 
fache- ließ ex. die Gangart und die Kryſtallen zu feis 
- nem Pulver zerreiben, und fuchte in Bien. Gemis. 
2 ſche die vorgebliche neue Erde, 


In dem erſten —— den er nach der, Fr 
harten Soffilien gewöhnlichen, Art anftellte, fand 
Bauquelin nur Kiefelerde, Alaunerde, 
Kalk und Eiſenhalbſaͤure; aber da er einen 
beträchtlichen Verluſt wahrnahm, wenn er die er⸗ 
haltenen Mengen addirte, fo vermuthete er gleich, 
daß der Kalk vielleicht mit irgend einer Säure vers 
Snnden fey, und daß diefe die Phosphorfäure feyn 
würde. Er fand auch wirffich durch das Kalkwaſ⸗ 
ſer dieſe Saͤure in den Mutterlaugen, die er bey 
ſeiner Arbeit erhalten hatte. Um ſich nun von die⸗ 
ſer Thatſache ganz beſtimmt zu uͤberzeugen, mach⸗ 
te er mit einer neuen Menge — Berylls ee 
nr Berfuche, 


ch digerirte, *— er, 200 heile gepuͤl⸗ 
verten ſaͤchſiſchen Berylls mit verduͤnnter Salpeter⸗ 
ſaͤure. Nah 12 Stunden wurde die Fluͤſſigkeit 
filtrirt und das Ruͤckbleibſel ausgeſuͤßt und getrock⸗ 
net; dies letztere betrug am Gewichte nur noch 99 
Theile. Die falpeterfaure Auflöfung wurde bie 
zur Trocken heit ——— dann kalcinirt, und 


durch 


— 


4 


— — R * 
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durch Hülfe fehr verdännter Salpeterfäure das Ei- 
fen von den übrigen Beftandtheilen getrennt. Die 
Auflöfung fällte ich jetzt durd) Ammoniat, und ich 
erhielt einen weißen, fehr volumindſen Niederfchlag, — 
der noch 84 Theile am Gewichte betrug. Zu der 
Fluͤſſigkeit wurde nun kohlenſaurer Ammoniak gegofs 
ſen, und nun wurden noch 24 Theil kohlenſaurer 
Kalk gefaͤllt. * | 
»Die 84 Theile die ich für ea 
Kalk hielt, behandelte ich mit Schwefelfäure; und 
wirklich erhielt ich auf diefem Wege eine Berbins 
dung, die, wit Faltem Waſſer gewafchen, und 
ausgedruͤckt, fehwefelfaurer Kalk war. Das Ans⸗ 
ſuͤßewaſſer mit Ammoniak im Uebermaaße vermiſcht, 
ließ Alaunerde fallen. Dies Waſſer bis zur Trock⸗ 
‚ne abgebampft, und mit Kohlenpulver — | 
gab Phosphor, ” | 


Der B.Hauy, — V RE 
die von der Gangart getrennten Kryftalle zu unters. 


firchen, ob fie namlich einige Eigenfchaften des phos⸗ 


phorfauren Kalks befüßen, gab ihm RE ARE 
klaͤrung: — 

Die Aguftkroflalten ſind —— Prismen, 
die zuweilen zwölfedig werden, Sie laffen fich 
‚ganz parallel, ſowohl nach der Lange und Breite, 
als nach der Baſis fpalten, Gepuͤlvert auf bren⸗ 
uende Kohlen geworfen, haben ſie eine ſchoͤne gruͤne 

| dung 


u Be) 


pfosphörefeeng. Alle diefe Charaktere kommen 
auch dem phosphorfauren — der Ben” u. 
ae bat, and i 


— Dieſer Einklang der mineralogiſchen Kenupeichen 
ot den chemifchen Eigenfhaften. awingt und, mit 
Hm Bauquelin zu fließen, daß. bie vorgebs. 

liche Agufterde nichts andres fey, als — —— 

ſaurer Kalk. 





Anhang sum vorſtehenden Huffake; 
| som SR, von EUR 


Sera dar Mitte des Monats Oktober hatte ich die Ehre, 
bey einer Verſammlung der verehrten Geſellſchaft na⸗ 
turforſchender Freunde zuBerlin gegenwaͤrtig zu ſeyn, 
wo der Gegenſtand einer Vorleſung des Hrn. OMR. 
Klaproth eben viefer Aguftit war, Aus einer 
. Zerlegung deffelben, die mit der, an Hrn. Klaprot h 
allgemein geſchaͤtzten, Einfiht und Genanigkeit ange⸗ 
ſtellt war, ergabfich eben das Reſultat, das die, Leſer 
jetzt von Hrn. Vauque in erfahren haben, Wenn 
zwey in chemifchen Gegenftänden fo vollgültige Rich 
ter, alö dieſe beyden, ihren Nationen fo viel Ehre 
machenden, Scheidekuͤnſtler, ein ſo voͤllig gleichlau⸗ 
tendes Urtheil uͤber einen und denſelben Gegenſtand 
faͤllen, ohne im mindeſten von einander zu wiffens. 
ſo — dieſes ſo ſehr die Zuverlaͤſſigkeit des ge⸗ 
* 


falten Urtheild, daß es feinem Chemiften baran zu 
. zweifelmeinfallen wird. Dieſem zufolge wäre denn: 
die Zahl der fogenannten einfachen: Erden gluͤcklicher 
Weiſe wieder um eine vermindert. Sonderbar iſt 
es, daß die »hosphorfaure Kalkerde unter folchen 
eignen und abweichenden Formen erſcheinen kann, 
daß ſie nunmehr ſchon zum zweyten Male, beym 
Apatit und dem Aguſtit, die Chemiften über ihre: 


eigentliche Natur und: — ———— eine — = 


in — * * 


* 








Verſuche mir Seeifewaidiſchen 
3ER Sohlen - | 


Vom — — Weigel, ®) | 





a zug, 3: 

5 En —— jedes Waſſers ward in ein Heis 
nes Kelchglad ($. 8.) gegoflen, dazu 10 Tropfen 

geiftigen Salläpfelaufguffes, welcher mit 

einem gereinigten Kornbrannteweingeifte bereitetwars 


2, Erum, gegen weißes Papier, fi fihtbar ing Gelb⸗ 
Uche BURN REN 22 St. eben ſo nach 8 —— 
| ſehr 


) S dem. In. 9.1803. 326 3 


36 — FOR — 
ſehr blaßgelblich mit weißen, lockern, gleichſem 
ſchleimigen Flocken und Kuͤgelchen, an den Waͤn⸗ 
den, dem Boden und in der Miſchung. be ein 
wenig merkbar blaßgelblih; nach 22 St. mit 
grauem oder blaßbräunlichweißlichem Nieders 
ſchlage; nah 8 T. Niederfchlag und Haut auf 
der blaßbräunlichen Miſchung. c. wieb.; nach 
32 St, bläffer gelblich, von oben hinunter ans 
geſehen, grüngelblich, bläffer wie.b., etwas wes 
uigerer Nieberfchlag; nach 8 T. gelbbraun, dunk⸗ 

ler, wie b., blaß bräunlichgrauer Bodenſatz und 
Haut auf der Mifchung. d. gelblicher, nad) 
22 St. bläffer grünlich, mit etwas mehr Nies 

Ä derfchlag; von oben hinunter angefehen faft dun⸗ 
kelgruͤn; nach 8 X. bräunlichgelb, wie b.; mehr 
blaß braunlichgrauer — — ER Haut, anf 
der Oberfläche, 


‘Die Färbung feheint nicht vom Eifen herzu⸗ 
en fondern von laugenhaft erdigen oder ſal⸗ 
zigen Beftandtheilen der Sohlen, z . B. ſalzſau⸗ 
rer Bitterſalzerde, etwa eine doppelte nn 
wand tſchaft. 


$. ı7 


| Ein — jedes Waſſers ward in ein 
eines Kelchglas ($. 8.) gegoffen, dazu 5 Trop⸗ 

fen Eifenaufldfung in verduͤnnter Bitsiols 
fäure, | 


a, 


4 wicht fichtbar gefärbt, * nicht nach 8 Br 
b. und. c, eben ſo. d. merklich blaßgelblich ges 
für. eben fo noch nach 8 T. ohne Niederfchlag. 


Alſo kein zufammenziehender Ge⸗ 
waͤchs ſt o ff, falls nicht uͤberſchuͤſſige Säure der 
Eiſenaufloͤſung die Entſtehung der. Schwaͤrze | 
hindert. — 


mu 


$. 18. > 

* Saͤttigung ſolcher Saͤure (G. 7.) uud Faͤl⸗ 
lung des Eifens ward nach 10 Tagen zu jeder Mi⸗ 
ſchung ($. 17. a. b. c. d.) Pottaſchenaufldſung 5: e 


. tröpfelt, 


a, Dunfel= oder an Niederfchlag, nach 


einer Stunde beynahe ſchwarz; nach noch 2 T. 
unten ſchwarzgruͤn, oben eine Linie tief roftbraun. 
b. blaßgrünlich oder ſchmutziggrauer Niederfchlag, 

. oben auf gelblich; nad) einer Stunde, umgerährt, 
ſchmutziggrau, obenauf roſtfarbig; nach 2 T. 
unten ſchwarzgruͤn, oben eine Linie tief roſtbraun, 
umgeruͤhrt, ſchmutzig braungrau, nicht völlig fo _ 
dunkel wie a. c. eben fo; obenauf gelblich; nach 
‚einer Stunde, umgerährt, ſchmutziggrau, oben: 
auf etwas roftfarbig; nach 2 T. wie b., doch 
ganz unten heller gränlichgrau, unter dem 
Schwachgrünen; umgerähre, ſchmutzig braune 
grau, wieb, d, weißgraner Niederfchlag, obens 
"auf gelblich, nach einer Stunde, umgerührt, oben⸗ 
* ſtaͤker roſtfarbig, als c,; nach 2 T. unten 
— 


— 


98 2 


Ge obenauf voftfarbig, ungeÄhrt; blag 
roſtfarbig. Bey. taͤglichem Umruͤhren nahm die 

» Veränderung des nach der Ruhe gefunfenen Nie⸗ 
derſchlags zur roſthraunen Farbe zu. Nach 4a 
war der Niederfchlag ſchon beynahe ganz roſt⸗ 
braun in d., nur blaͤſſer, bey a. b, c. junten noch 


* 


ſchwaͤrzlich anzufehen, 4 Tage fpäter waren al⸗ 


| le Niederfchläge ganz ——— 


Waͤre zuſammenziehender Gewächsfteff dabey 
geweſen, fo wäre wenigftend ein Theil des Nieders 
fchlags ſchwarz geworden, Zue erwarten: wäre er, 
‚befonderd von neuen Schwarzdornen der Gradier⸗ 
haͤuſer, indeſſen werden die jetzigen ſchon mehrere 
Jahre gelegen haben, und zeigen auch einen, wie⸗ 
wohl ſehr duͤmen Ueberzug aus dem Waſſer. Auch 


ſcheint ſo zu der natuͤrlichen Sohle aus der Torf⸗ 
lage, wenigſtens nicht merklich zuſammenziehender 


Stoff gelangt zu ſeyn. Da auch be, mit der Zeit, 
etwas Gelbliches abſetzte und beynahe ungefaͤrbt 
ward, d. aber feine Farbe, mit Klarheit, behielt 
($. En N ſo fcheint diefe Farbe doch nicht fo fehr von 
. der Duelle, sid von ven Dornen site, 


Die gelbe Sarbe der Miſchung $.17. d. räßet 


wohl von der Werfegung des. Eifens an die Salze 


ſaͤure der Sohle her, und die hellere Zarbe der Nie⸗ 


berfchläge aus den Sohlen durch die Pottaſchen⸗ | 


auflöfung von ber. — —— und 
—— 


— 10. 
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me ra IN jeder Waſſers ward in ein 
Feines. Kelchglas ($. 8.) 8 gegoffen und dazu To 
Tropfen, einer Auflöfung vorher abgefpühlter fals 
peterfaurer Sitberfiyfallen, 


2, kaum ein wenig. ins Weißliche ſpielend; nach 
> 22 St. eben ſo; nah 8 X. aͤußerſt bloß ins _ 
Rothliche ſpielend, ohne Bodenſatz und klar. 

* b fofortige weiße Sallung und Truͤbung; nah 
926. Hare ungefärbte Slüffigkeit, mit weißem 
Niederſchlage; nach 8 T. mit weißgrauem; und 
mehrere Silberkryſtallenaufld ſung bewirkte noch 
Niederſchlag. ce. eben fo, anfangs und 

darnach. d. eben ſo. | 


a, Aufldſung vorher hinlaͤnglich mit Woſſer 
abgeſpuͤhlter ſalpeterſaurer Silberkryſtallen giebt 
leicht, vom Tageölichte, braune Flocken; ſolche Zer⸗ 
leguug geſchah in a.; aber in b. c,d. erfolgte vie 
ſchnelle Faͤllung, von Salzſaͤure, allenfalls auch 
einiger Vitriolſaͤure. Der Vecrſuch ward wieder⸗ 
holt ($..30.) and mithin das Verhaͤltniß bes Nies | 
derſchlags jetzt nicht entſchieden; doch ſchien ſchon 
jette d, mehrern gegeben zu haben, als b. und 7 | 


=S. 20. 


Ein Biveylothmaaß jedes Waſſers ward i in ein 
— Kelchglas (9. 10.) gegoſſen und dazu ein 
Ekleines Stuͤckchen angeſchoſſene, doch milchweiße 


ſalzſaure ——— geworfen. 
a. 


100 | 1.2 ı 


a, klare Yuldfung ; nach 8 T. eben ſo. b. Aufld⸗e 
fung mit weißer Truͤbung; nad) 22 St. Har, 
weißes Pulver am Boden und den Wänden; nach 

BR eben fo. c. wieb, ; auchnachher. d. eben 
fo, tur ftärkere Trübung; nad) 22 St, Klar, mit. 

mehrerm Niederfchlage und nach 8 T. eben fo. 
Nach — 5 * — — | 





kenne; — der x Berfuc) a 6 29.) 
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Ein Zweylothmaaß jedes Mafferd ward in ein 
größeres Kelchglas (F. 10.) gegoffen, dazu 10 
und nachher noch 10 Tropfen blaufaures Ge: 
wächslaugenfalz oder Berlinerblaulaus 
ge, die mit Kalinuflöfung bereitet war, und ets 
was gelblich ausfah. 


a,b, c. d. fammtlich nicht fichtbar gefärbt ,; auch 
fein blauer Niederſchlag; auch nicht nach 8 T.; 
auch nicht von noch zugeſetzten 10 Tropfen, . | 
nicht nach noch 9 Er | | 


Alſo kein Eiſen in ven Sohlen, in n dieſen 
Antheilen: denn daß fie es zumeilen mit fich fuͤh⸗ 
ren, zeigen die Ocherflece am Boden ded Bel: 
kens, wenigftend des einen Gradierhauſes, viel⸗ 

leicht auch niehrerer, 
$ 22. 


— — 101 
E22. 


Ein RE TONER jedes Waſſers ward in ein 
groͤßeres Kelchglas ($. 10.) gegoſſen; dazu 5 Tr, 


ſchwarzbraͤunliches, — klares rem Dis 


triolöl, 


a. unverändert, Feine Bläschen, als nach einer Stun: 
de einige wenige am Boden und den Wänden; 

- Fein Niederſchlag, auch nicht na 8 T., noch 

9%. fpäter, b. c. d, eben fo, vielleicht ſehr 
ſchwacher ſalzſaurer Geruch im Anfange: 


Alfo Feine, wenigſtens nicht betrachtliche Ko Hs 
‚Ienfäure in den Sohlen, welche fonft Blaͤs⸗ 
chen bey der Mifchung oder auch nachher meh⸗ 
tere, ald in a, bewirkt haben würde. Auch we 
migſtens nicht beträchtliche ſalzſaure Kalkerde, 
welche fonft in d. mehr betragen und wahrfcheins 
li) Gypsniederſchlag en würde, 


9% 25: 


Ein Zweylothmaaß jedes Waſſers ward in ein 


| großes Kelchglas ($. 10.) gegoffen und dazu ein 

Stuͤckchen Zuder = oder — ge⸗ 

worfen. a 

a, Hare Aufldfung ohne Niederfchlag ; s fo auch noch 
nah 4 T., auch 9%. fpäter. b. Yuflöfung, | 
mit weißlicher Truͤbung; darnach weißliches Puls 
ver; nach 7 T. ſehr weniger weißer Niederfchlag ; 
9 T. fpAter eben fo, auch) an den Wänden etz = 


we 


was aögefeht, e.wie b. d, fofort Feine Truͤ⸗ 
bung; noch nad) 7X. Hatte das Stuͤck ſeine Ge⸗ 
ſtalt behalten, war aber undurchſichtig und bey 
näherer Unterſuchung ganz erdig, und fo zerklei⸗ 
nert viel mehr Riederſchlag, als bey b, und c.5 
9 T. ſpaͤter eben 1, fein en an ben Men 
den. 
Dieſer Verſuch eh Kalkerde, wenn gi 
nur wenige, in den 2: an. Kt 


"24. 
Ein zweylothmaaß jedes Waſſeis ward in ein 
groͤßeres Kelchglas ($: 10.) gegoſſen und dazu 5, 
darnach noch zweymal 10 Tropfen einer Aufloſung 
von SEEN in Scheidewaſſer. me 


a, unberändert; auc) noch nach 7 ER b haͤufi⸗ 
ger weißer Nieverfehlag;, auch darnach noch. von 
mehrerer Aufloͤſang fernere Fallung. --c. wieb, 
d. häufiger weißer. Niederſchlag, fiel aber fehnels 

ler zu Boden und dichter zufammen, als bey b. 

amd c.; auch) darnach noch von mehrerer Aufld⸗ 
ſung fernere Sällung. er 16 gm wie * 
J 
Der Niederſchlag zeigt Sa di e oder Vi tri io J 
ſaͤure, oder beyde in den Sohlen an. Zur naͤ⸗ 
bern Beftimmung dienen die weiter hin vorkom⸗ 

menden Verfuche mit der Silberaufldfung (ſ. 

30.) und BR Schwererdeaufldſuns ($ 29.) | 


K 25. 





Sera.» 
* SR Bern ; 
Diel⸗ Verſuche ließen demnach auf folgende Be⸗ 
andipeite der Sohlen fließen: Talkerde ($. 9: 
13, 14.), Kalkerde ($, 15. 23.), —— ($. 
19, 24.)3 Vitriolſaͤure (F. 20. 24.) Da das 
Kochfalz in denfelben nicht: bezweifelt werden darf, 
fo folgt. das Daſeyn feines Grundtheils des Mine: 
genfalzes ſchon ohne befondere Verſuche dar— 
aus, Eifen ergaben die Werfuche nicht ($. 16. 21.). 
Wie die Sohlen gefchöpft wurden, waren am Bo⸗ 
den des untern Behältniffes des legten Gradierhaus 
ſes Ocherflecken zu fehen. . Died wird alfo durch 
Kohlenſaͤure aufgeldft geweſen ſeyn. Zuſammenzie⸗ 
hender Gewaͤchsſtoff war. auch nicht merklich zu fi 
den gewefen ($. 17..18.). Die Färbung einiger 
Ruͤckſtaͤnde und Niederfchläge wird wohl theils (in - 
- Anfehung b. und c.) dem durch die obere. Torflage 
hinunter gefiderten Waſſer zuzuſchreiben ſeyn, und 
von aufgeloͤſtem Kohlenſtoffe oder Kohle, wie das 
Braune des feuchten Rußes herruͤhren, theils (in 
Anfehung d,) außerdem, Färbeftoff aus ben Dor— 
‚nen der Gradierhäufer, Hub alt den — zut 
— haben. EN 





$. 26. 


ya nähern Beftimmung des Berhältniffes der 
——— (F. 25.) Beſtandtheile wurden folgen⸗ 
de Verſuche wiederholt und weiter ausgeführt, 


S. 27. 
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| Ss 27: | 
Ein Sechszehnlothmaaß jeder Sohle ward in 
ein weißes Conſerv⸗ oder Zuckerglas gegoſſen, und 
dazu mit Kalk bereiteter Salmiakgeift, 
welcher Kalkwaſſer nicht trübte, ($. 14.) : Die eu: 
ften 100 Tropfen bewirkten nur eine ſchwache mils 
chige Trüdung, aber die folgenden machten fie milch⸗ 
weiß und bewirkten einen weißen Niederfchlag ; dies 
wurde wiederholt, bis zuletzt Beine neue Trübung mehr 
entſtand und der Ueberfchuß des Salmiafgeiftes deut⸗ 
lich am Geruche zu erkennen war, wozu in allem 
350- Tropfen zu jeder Sohle verwandt wurden. 


Nachdem fich der Niederfchlag geſetzt hatte, ward 
das Diünne wiehrentheild abgehellt, das Webrige mit 
dem Ntiederfchlage in ein vorher gewogenes, dünnes, 
Heines Conferöglas gefpählt und mit durchgefeihes 
tem Schneewaffer ausgrfüßt, bis folches unſchmack⸗ 
haft blieb, dann in dem Glaſe auf heißem Sande 
"in dem eifernen Topfe eines angeheizten Eapellenz 
ofens getrocknet und wieder gewogen, da dann der 
Unterfchied oder die Zunahme am Gewichte, dad Ge- 
wicht der erhaltenen Talker de anzeigte. — 
be * von 

b. zz 26 Rihtpl = 1027 Mark — 
‚9009 926 564.453 337 M. 

Ce, 2 Loth — 48 Richtpf. = 807 Marl — — 

0,000 744 148 — Mi 

4 +25 toth, — 96 Richtpf. — — 3045 Mark — 
— 0,001 464 843 310 54 M. 
Die 


* —⸗ a EN 2 N = i * 
— 2 PR 


Die A Talterde fah ſchmutzig er 
Se, bp aus, von allen —— glei. | 
| AI ie “x A 

Die Tut den aͤtzenden Salmiakgeiſt ihrer Talk; 
‚erde beraubten und abgehelften Sohlen ($. 27.) 
wurden durch Druckpappier geſeihet, von jeder ein 
Viertellothmaaß in ein Feines Conſervglas gegoſſen 
und dazu wiederholt Pottaſchenauflbſung RER 
bis folche die, nach Abſetzung der Kalferde Far ges. 
wordenen Sohlen nicht mehr träbte, nach Sinkung 
des Bodenſatzes die duͤnne Fluͤſſigkeit mehrentheils 
abgehellt, der Ruͤckſtand in ein gewogenes duͤnnes 
Conſervglas geipühlt, in demſelben mit- durchges 
ſeihetem Schneewa ſſer hinlaͤnglich ausgefüßt, auf 
heißem Sande in dem eifernen Topfe des Capellen⸗ h 
ofens getrocknet gewo gen, und das Gewicht des 
Glaſes abgezogen; ſo wog der Ruͤckſtand a 
biz = \ Rpf., in einem Seahszehalorhe 
2%; maaß — x — 3? Rpf. — — ——— M. 

‘& GE 8: — — Rpf in einem Schszehn forh 
2 Er — 64 NH, = Hd M. 
d. — — 160 Rpf., in einem Sechszehnloth⸗ 
maa as = 64% Rpf· stz a 


Diefe item ſahe weiß ie, it uͤbri⸗ 
gens kohlenſauer und hat auch noch Waſſer behal⸗ 
ten. In Spathen iſt das Verhaͤltniß fo berechnet, 
daß 100 Theile 55 Theile reine Kalkerde enthals 

Chem. Ann. 1903. B. 2. St. 8, H gen, 


net 
- * 


106 Be 1% 7 


ten, ) und’ noch neuerlich im fohlenfauren Kalfe 


— —— 


in 100 Th. 55 Kalk, 34 Koblenfäure und 11 Wal: 

fer angenommen. "*) Dann wäre zu BERN 

in einem Sechszehulothmooß fuͤr 

b, 3+35 Loth — — 173 Richtpf. — EM. —— 
0,000 268 066406, — 

c. 7285 Lot) — 355 —— 30485 NM. = 
0,000 534 499 514. 


‘de 728 Loth. — 352 Richtpf. — — 2548 M. — 


0,005 371093 750. 


| 8.29. | 
x. Ein halbes oth angeſchoſſener ſalzſaurer 
Schwererde ward in 4 Loth durchgeſeiheten 
Schneewaſſers in einem enghalſigten und verkorkten 


Glaſe durch Umſchuͤtteln klar aufgeloͤſt und von ders 


ſelben zu einem Zweylothmaaß Sohle getroͤpfelt, 
bis Feine Faͤllung mehr entſtand, dad Duͤnne meh⸗ 
rentheils abgehellt, der Ruͤckſtand in ein duͤnnes ge⸗ 
wogenes Conſervglas geſpuͤhlt, mit durchgeſeihe⸗ 


tem Schneewaſſer ausgeſuͤßt, auf heißem Sande 


getrocknet, gewogen, und das Gewicht des Glaſes 


b. 


abgezogen, ſo wog der Niederſchlag von 
+ 8. — 20 Rpf. thut auf ein 16 Lothm. 
nn 160 Rpf. = zusr m. : 


be 


732 
—— 


7 
72 


*) Bergmann Opufe. Vol, 1. p. 24. 


®") Fourcroy Syk. des connoiff, chim, Ed.8. T. w 
P. 2% A . 


“ 


Er & * 207. 
Art — 12 Sf. tm auf ein 16 Lothm. 
8* = 96 Rpf = 204% Ms: 
Ä ie — 24 Rpf. thut wir ein 16 Lothm. 
re — a 192 Rp — To224 Kr 

Der Niederfchlag. ift Schwerſpath. Kuͤn ſlicher 
Schwerſpath ſoll, nach Hrn, Klaproth, in 100 


9 


Th. 67 Erde und 33° Birriolfäure und Waſſer ente 


halten, %) Dann enthielten die Niederfchläge von 

16 Lothmaaßen Sohle an m... und Waſſer 

b. — Loth — — 52 Richtpf. —* a ==. 

0,000 805 6640625 m \ 

= — — 3144 Rpf. = PEN Mer Pr 
‚0,000483 3203125 M. —— 

d. 3235 8: — 6337. Rpf, = 70235 M, = 
0,000 966 796 3750 M. | 


Bon diefen Balanzen wäre nun noch etwas 
für Waſſer abzurechnen, Nach anderweitigen Vers 
fuchen des Hrn. Klaproth, da 100 Gran Withes 
sit, in Salzfäure aufgeldft und mit Schwefelfäure 
niedergefchlagen, 1 20% Gran fchwefelfaure Schwers 
erde gaben *#*), wären, da 1008, Witherit 78 
Th. Schwerfpatherde hielten © — in 100 Th. 


des Niederſchlags Erde within 354 Saͤure 
und 


— 


0) Greitö chem. Annal. 1788. 8. 2, ©. ”) 
**) Beytr. B. 1. ©. 227. 

er) Ebendaſ. © 222. 
; ä H 2 


und Waſſer “su rechnen. Das gabe nun für ‚die. 
Jtiederfchläge ein wertig mehr. Aber Hr, Fours 
eroy. rechnet in 100 Th. Fünftlicher f ſchwefelſau⸗ 
rer Schwerſpatherde 0,33. Säure mit 0,64 Schwer= 


ſpatherde und 0,03 Waffer *), und dann paßt die - 


eben gelieferte Berechnung genau anf die’ —— 
Ani or Birriolfänre allein, 


Die. Berfpaung it. nächtens 





re Dig we 
Einige Bemerkungen -über das Stickgas 
oder die phlogiſtiſirte Luft. 
Vom Dr. Prieſtley. 
Redt einigen Anmerkungen vom BR. von C rett. * 
Di, ——— Soft — zu * Gegenftän- 
den ,: ‚bie, ihre Schwierigkeit haben. Ich bin in⸗ 
deffen i im. Stande, binzeichende Evidenz zu geben, | — 
daß ſie nicht, wie die Antiphlogiſtiker fagen, eine 
— Subſtanz ſey, — nr fie. ihren 
| 1459 (Mre 
*) SpA. des connoiſſ. — Ed. 8. T. In. p-.25;» 


“ Diefe Bemerkungen find. als die end der; 
jenigen anzufehen , welche in den chemifchen An⸗ 
nalen J. 1802.98. 1.6, 146. 489. beſindlich find. €. 


® 


ir * 


ing vom Brenufioffe oder Phlogiſton abfeiet, 
weit fie von brennbarer Luft erzeugt werden kann; 
zuweilen von ihr ganz allein, aber in andern Faͤl⸗ 
Ten, vermittelſt der zutretenden dephlogiſtiſirten 
Luft; es mag nun ein Theil dieſer Luftart damit 
verbunden ſeyn oder nicht. Hieraus’ mögen meine 
Leſer urtheilen, nachdem ich ihnen folgende Der: 

che vorgelegt haben werde — 
— 1) Ein entfcheinender Beweis, daß ———— — 
firte Luft erzeugt werde, und zwar wahrſcheinlich 
durch dephlogiſtiſirte Luft und Brennſtoff, iſt die 
Menge von phlogiſtiſirter Luft, welche zuruͤckbleibt, 
nachdem die dephlogiſtiſirte oder gemeine Luft mit 
der breunbaren verplatzt ift, und die mehr beträgt, 
als was nach der Mifchung von N — e 
einer von den — uͤbrig bleibt. ee 


Da ich mir eine Menge von fo reiner Auf ver 
[haft harte, daß ein Maaß derſelben, mit 2 
Maaß Salpeterluft vermifcht, auf 0,04 gebracht 
war; fo Fonnte ich fie bey irgend einer Zumiſchung 
„ber reinſten brennbaren — nachdem fe er eine 

> Ns 


2 Diefe an Menge der Seietufe fiber fi) wohl 
nur durch neue Erzeugung erklären: denn wäre ſie 
hier blos auögefchieden, warum. feheidet fe ſich 
bey der Vermifchung mit Salpeterluft nicht auch. 
eben fo ſtark aus, da dieſe doch alles Suerfofr 

Er * an ſich igiehe,; und das Stickgas zuruͤck⸗ 
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ander verplatzt wurden, auf nicht tale aurädle 
— als 0,25. — 


—9* Das ſehr —— Verhaͤltniß, —3 wel: 
chem die atmofphärifche Luft in verfchiedenen Pros 
ceſſen vermindert wird, ift ein Beweis, daß. in eis 
nigen eine Erzeugung von phlogiftifirter Luft Statt 
finden muß. Wird die Luft durch Eifenfeile und 
Schwefel, die mit Waffer angefeuchtet werden, Her: 
mindert; fo iſt das Verhaͤltniß der phlogiftifirten 
Luft dad von Hrn, Lavoifier angegebene, nemlich 
73 im Hundert. Allen wenn ich die Mifchungen 
ohne irgend einiges Waſſer machte; fo fand ich, 
daß. 100 Maaß in 6 Tagen nur auf 90 vollkom⸗ 
men phlogiftifirte gebracht wurde, welches im Ver⸗ 
hältniffe wie 81,8 im Hundert iſt. Ein andres 
Mal wurden 100 Unzenmaaß durch diefelbe trockne 
Mifchung bis zu 113 gebracht, welches in dem 
Berhältniffe von 30,6 zu 100 if, Wurde aber 
etwas Waſſer zu der Mifchung, als fie das dritte 
Mal gebraucht wurde, zugeſetzt; fo wurden 155 
Unzenmgapß der Luft bis zu 116 gebracht, welches 
in dem Verhäaltniffe von 74 zu 100 iſt. 


Durch das Yangfame Brennen des Phosphors 
wurden Go. Unzenmaaß atmoſphaͤriſcher Luft zu. 48, 
zu einer andern Zeit 48,5 gebradyt, und 5o Uns _ 


0 3emmaaß auf 40, welches im Werhältniffe von go 


Theilen phlogiftifirter Luft zu 100 iſt. . Allein 
durch oſteres — des Phoophors durch ein 
Brenn⸗ 


ie | RR 111 


Brenuglas ide PS —— — nur bis zu 89 


vollfommen —— gean. 


Die He, Berthollet und Fourcroy fa- 
gen indeffen (Annal. de Chimie vol. 26. p.308.): 

Mir müffen | die Probe von der Reinheit. der Luft 
vermittelft der Salpeterluft aufgeben und dagegen 


das vom Phosphor wieder annehmen, vermittelft 


deffen wir gleichförmige Refultate bekommen, Dies 


fe find deshalb mittelſt der Salpeterluft verfchieden, 
weil diefelbe fähig ift, in ganz verfchiedenen Vers 


haͤltniſſen mit dephlogiftifirter Luft fich zu verbinden, 


um Salpeterfäure zu bilden.” Uber wie kann dies 


ſes Verhaͤltuiß veränderlich ſeyn, wenn die Umſtaͤn⸗ 
de, unter welchen ſie vermiſcht werden, genan Dies 


felben find? Die Salpeterluft wird auf diefelbe 


Meife zu irgend einer Luft gebracht, welche einen 
Then der dephlogiftifirten Luft in fich enthält: mit 


Diefer verbindet fich jene, und mit.diefer nur allein, 
und läßt die andre, mit welcher fie fich verbinden 


kann, wie fie wars und e8 erfordert Feine befondre 


Hige, um dies zu bewirken. Das Reſultat ift da⸗ 


her. daffelbe unter allen Temperaturen, In diefer 


Ruͤckſicht ift e8 die angemeffenfte Probe, und viel⸗ 
leicht fo genau, als irgend. eine, die wir anwen⸗ 
en koͤnnen. Es iſt bios nothwendig, daß eine hin⸗ 
aͤngliche Menge von Salpeterluft da ſey, um alle 


dephlogiſtiſirte Luft zu ſaͤttigen, dieſes antrifft, und 
aß. derſelbe Zeitraum zwiſchen der Miſchung 


ind der Meſſung der dadurch bewirkten Verminde⸗ 
rung 
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— eintrete. Die — der dnoſphä — 
riſchen Luft durch Phosphor iſt ſowohl ein widriger/ 
und ſelbſt ein weniger genauer Proceß, *) wie er‘ 
auch mit mehrern Unkoſten verfnäpft ift, und. ich 





finde, daß der Gebrauch der entzuͤndbaren Luft ſtatt 


der Salpeterluft, welche einige Jraturfundiger ems 
pfehlen, weit größern Einwuͤrfen ausgeſetzt iſt, da 
das Reſultat, nach der Anzuͤndung derſelben durch 
den elektriſchen Funken unter, allem möglichen Anz- 


fiheine nach gleichen, *#) ungemein mannigfaltigen 
Umſtaͤnden. | 
| 3) 
3 Betannelich hat dieſer ans zu —— 
Streitigkeiten unter uns Anlaß gegeben: und der 
Schriften, die fuͤr und wider das Leuchten nnd An⸗ 
ſaͤuern des Phosphors in bloßem Stickgaſe ſtreiten, 
iſt eine große Menge. Statt aller andern will ich 
sur aus einer Schrift des Hrn. Prof, Bomann: 
(welche man allgemein für. die vorzuͤglichſte haͤlt) 
eine Stelle anführen (üb. d. Verhalten des Phos⸗ 
phors in — Gasarten, Erlang. 1800.) 
Da ſich Licht in Stickſtoffgas entwickelt, und der 
Phosphor fich waͤhrend feines Leuchtens ſaͤuert, und 
die Saͤuerung mit der Luftverminderung ſortwaͤhrt: 
ſollte man nicht vermuchen dürfen, daß Licht» und. 
 Sonertioff Beftandtheile jener Euftart find, die wir 
Stickluft nennen?! €. - ‚ 


so, Auch Hr. Nupp che gegen den 
Gebrauch der Salpeteriuft, ald ein Pruͤfungsmit⸗ 
tel vonder Reinigkeit der atmoſphaͤriſchen Luft, und 
besieht ſich auf einen vormaligen Verſuch von mir, 
woraus erhellete, daß, wenn man bios die Mr 
ſchung von Salpeter und atmoſphaͤriſcher Luft von 
“einem. u in das andre goß, gder auch, wenn: 


— 


N —— FE a ? 
$ — * 
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8) Weil reine Salpeterlnft gänzlich verſchwin⸗ 
det, wenn ſie ſich mit reiner dephlogiſtiſirter Luft 
BE ver⸗ 
ie man diefelbe nur 4 Tage ohne Schüttelung fichen 
ließ, die Grade der Verminderung fehr verändert 
wurden; und er führt an, daß daher bey der noch 
größern Verminderung, welche ich feitdein bemerke 
te, man niche folgern koͤnne, daß atmofphärifche 

Luft mehr dephlogififirte enthalte, als man bisher 

angenommen hatte. Ich erkenne, daß meine Fol: 
gerung von jener Beobachtung nicht richtig war, 
aber aus einem Grunde, mit welchem ich damals 
noch nicht bekannt war. Denn tch habe feirdem 
gefunden, daß diefe Mifhung von Luft nicht blos 
dortfaͤhrt, noch weiter fich zu vermindern, wenn 
ſie laͤuger durch Waſſer eingefchloffen iſt, ſond rn 
auch, daß eine Menge von irgend einer Luft mit 
der Zeit gänzlich unter denfelden Umftänden einge> 
ogen werden wird, und daß einige Zeit vorher, — 
„ehe fie verſchwinden, fie. alle. zu phlogiſtiſirter, zu 
brennbarer Luft, ſo gut als die uͤbrigen werden. 
Das iſt eine Thatſache, von weicher ich. nicht 
im Stande Bin gruͤndlich Rechenſchafe zu geben, 
fo wie von manchen andern, welche feitdem von 
mir beobachten find Ich gab eine umftaͤndliche 
Nachricht von den Thatfachen in einem Auffatze, 
den ich ohnlaͤngſt an die philoſophiſche Geſellſchaft 
zu Philadelphia ſandte, und welchem ich einen an⸗ 
dern über "die Scheidung von irgend zwey Arten 
von Luft durch ein irdenes Gefäß oder. eine Blafe, 

. indem fie Ihre Pläge verändern” beyfuͤgte; eine 
Beobachtung, die ich vormals nur in Ruͤckſicht auf 
Waſſerdampf und Luft gemachte haste. Dies iſt 

. eine Tharfache von ‚großer Wichtigkeit im Syſteme 
. Der Natur, befonders in Rüskficht auf dag Athem⸗ 
bhoſlen; allein. yon der Alrfache derſelben * — F— 
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vereinigt, fo kann die phlogiftifirte Luft, die nach 
Erhigung des Eifens in ihe übrig bleibt, nicht 
ein einfache Element feyn, fondern muß von irs 
gend etwas in der Salpeterluft und vom Phlogifton 
im Eifen gebildet feyn. Wurde Stangeneiſen in 
60 Unzenmaaß Salpeterluft erhitzt; ſo wurde ſie 
bis auf 24 ganz phlogiſtiſirter gebracht, Wurde 
der Proceß bis über den Punkt der größten Vermin⸗ 
derung fortgefeßt, fo war die hervorgebrachte eufe & 
brennbar. | 

4. Weil Waffer nur. eine Kleine Menge von Rufe 

in Verhältuiß feines Umfangs enthält, die gewöhnz 
lich) beträchtlich reiner tft, als die der Atmofphäre, 
fo muß die phlogiftifirte Luft, welche erfolgt, wenn 
man Wafferdampf in einem Eupfernen Gefäße ers 
bist, durch das Phlogiſton des Kupfers und die im 
Waſſer enthaltene Luft gebildet feyn. So oft ih 
Waſſer auf diefe Meife erhitste (da der obere Theil - 
einer verfchloffenen Fupfernen Röhre in einer Roth- 
glühehige erhalten wurde, indem der untere und of- 
fene Theil in Waffer getaucht war), fand ich eine 
beträchtliche Menge von völlig phlogiftifirter Luft; 
und je länger ich es in diefem Zuftande erhielt, de= 
fto mehr fand ich von diefer Luft. Ich erhielt gleiche 
Reſultate, wenn ich mich einer filbernen Röhre *) 
bediente, Daß 
ſelbſt nicht einmal eine Vermuthung „die erwähnt 
zu werden verdiente. 

*) Hier kann man felbft auch gar. nichts auf die Zer⸗ 
fesung ded Waſſers rechnen, weil dad Silber nicht 
verkalkt wird, alſo dns Setiteam im Waſſer 
nicht anzieht. © 


4 


* 
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Daß dieſe phlogiſtiſirte Luft nicht diejenige war, 
bie vom Mittelpunfte des Feuers Durch die metallis 
fche Röhre drang, (obgleich einige meiner letzten 
Verſuche erweifen, daß Luft unter diefen Umſtaͤnden 
durch einige Metalle dringen kann), erhellet aus 
den Reſultaten meiner Werfuche mit glafurten- irbes 
nen Röhren unter denfelben Umſtaͤnden. Den. die 
Luft, die ſich auf der JInnſeite derfelben befindet, 
iſt oft wenig — — Luft. a 


3 Es iſt bekannt, aß heiße Hohtehl⸗ jede Art 
von Luft einſaugt: und ich habe bemerkt, daß, 
wenn fie hernach in Waffer gebracht wird, fie dies 
fe Luft wieder von ſich giebt. Aber if diefe Luft 
die atmofphärifche ſo nimmt fie den dephlogiſtiſir⸗ 
ten Theil derſelben vorzugsweiſe vor dem andern, 
and laßt das Ruͤckbleibſel phlogiſtiſirt zuruͤck. Was 
wird denn aus dem dephlogiſtiſirten Theile, der ver⸗ 
ſchwand? Wird man ſagen, ſie bliebe in der Koh⸗ 
le, welche fie eingefogen hätte? Woher kam denn 
die phlogiftifirte Luft, welche fie von fich gab, da, 
nad) der neuen Theorie, Kohle nicht irgend einen 
folchen Stoff in ſich enthalt? - Sie findet ſich auch 
nicht in dem Waſſer, in welches fie geworfen wur⸗ 
de: denn eö giebt weniger reine Luft von ſich, als 
ed vor ‚dem Proceſſe that. 


6. Eine Nufdfung von Kupfer in — gab 


——— Luft mit — und es wird 
nicht 


— — 


— 
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wicht leicht anzugeben feyn, wo die erde vor 
dem Proceffe fich befand, er 





7. Die mehrften Subftägen, wache angernanbt 
- wurden, Die Luft zu phlogifüiftren, gewinnen einen 
Zufaß am Gewichte bey diefem Proceffe, dem zu: 
folge es von den Antiphlogiifern als ausgemacht 
angenommen ift, daß jene nichts don fich geben, 
‚und daß fie blos die Lebensluft einfangen, die ein 
Beftandtheil der athmofphärifchen Luft ift, indem 
fie den andern Theil, die Stickluft, unverändert 
Ioffen, ® 2: Es war daher wuͤuſchenswerth, irgend 
| eine 


> PIE —* man allerdings behaupten, daß fich ein 
CTheil des Ammoniafs in feine Orunvoefandrpele 
| zerſetzt habe. € 


— xx) Bekanntlich erfolgt, nach Fa Easendifß, 
Salpererfänre aus Stif- und Saueritoffgas : md 
nach Hrn. Prieftley erhält man immer GSalpe- 
terſaͤure, bey der Verbrennung von Waffer» und 
ESauerſtoffgas. Wenn nun diefelbe Salpeterſaͤure 
nicht zwey ganz verfehiedene Grundlagen. haben 
kann, beyde Gasarten aber in ihrer Art rein was 
zen; fo iſt es nochmendig, dag ſich in dem Stick⸗ 

— gafe Waſſerſtoſfgas, oder umgekehrt in Diefem ſich 
—Stickgas, als Beſtandtheil benude. Daß Waſſer⸗ 
ſtoffgas Stickluft enthalte, iſt ſchon wegen feiner. 
großen Leichtigkeit nicht wahrſcheinlich, hat auch 

noch niemand behauptet. Folglich kommt die groͤſ⸗ 

ſere Wahrſcheinlichkeit auf das Stickgas, und da 
dies ſich fo oft, nach phlogiſtiſchen Proceſſen, mie 
J Ft zeigt; fo kann man aus diefem allen 
— nicht * Grund fofgern : Sticlgas fen Sauerſtoſt⸗ 
gas, 
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eine Subftanz zu ne ‚idie 4* dem Proceſſe kei⸗ 
nen Zuwachs an Gewicht erhalten wuͤrde, und die 
doch dieſelbe Wirkung in der Phlogiſtiſirung der Luft 
haͤtte. Denn wenn die dephlogiſtiſirte Luft ſich 
nicht wit der ihr dargebotenen Subſtanz vereinigt; 
Er} muß fi fie —— eine ons — 


Dieſer Eid zwec — in gewiſſer Racſihe 
* Stahl erreicht, welcher nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Hypotheſe mehr Phlogiſton enthält, als Ei⸗ 
ſen, und daher, glaubte ich, mehr bey der Ans 
wendung dev Hitze fahren laffen, und weniger Zus 
wachs annehmen würde: und dies war auch, wie 


ich fand, der Fall. Aber jener wurde noch voll⸗ — 


kommner durch fhwarg gebrannte Knochen 
(Beinſchwarz) erreicht, welche, ſtatt unter als 

len moͤglichen Umſtaͤnden irgend etwas durch die An⸗ 
wendung der Hitze zu gewinnen in dem Proceſſe 
weiß —— — 


| Henn dies in — gemeinen Ruft — fe 
yoird, da die Knochen die dephlogiftifirte Luft, vie 
— rer nicht einſaugen, * auf 
| x 3Wweyer⸗ 


gas, mit — aͤberſaͤttigt. Das vlele 
Stickgas (467 C), das bey dem berühmten Waſ⸗ 
ſer⸗Erzeugungs⸗Verſuche übrig blieb (ſ chem Ann. 
81794 B. 2. ©; 236. Annal. de Chim. T. IX. 
p..35.) ſcheint auch erft erzeugt: fonft müßte es 
din der'oeygenitten falsfanren Pottafche ſchon gewe⸗ 
ofen feyn; und es iſt unerwiefen, daß die Salzſaͤuce 
4 2 inte fo vielem Stickgaſe (77) verbände, C 


a 


2 


118 BE 1 25 


zweyerley Weife angewandt. Denn ein Theil ders 
felben trägt dazu bey, fire Luft zu bilden, und ein 
andrer Theil mögte ſich wohl mit etwas verbinden, 
das aus den Knochen ausgieng, und einen Zufaß 
zu der phlogiftifirten Luft machen. Dem zufolge 
ift mehr von derfelben nach) dem Proceffe mit dem. 
fhwarzen Knochen vorgefunden,, ald nach dem mit 


Eiſen, *) und mit manchen andern Subflänzen, die 


eine Zunahme am Gewichte in dem Proceffe erhals 
ten, Moher kann denn, frage ich, diefe Zunahs 
me an phlogiftifirter Luft erfolgen, ald durch eine 
Verbindung des von den Knochen ausgegebenen 
Phlogiftons und des dephlogiftifirten Theils der ats 
mofphärifchen Luft, welcher fie ausgeſetzt waren, 
Folglich ift phlogiftifirte oder Stieluft nicht eine eins 
fache Subſtanz, wie die Antiphlogiſtiker behaupten, 
ſondern eine Zuſammenſetzunug. Woher kam denn 
auch die fire Luft, die in demſelben Proceſſe ſich 
zeigte, als von einer verſchiedenen Verbindung ders 


‚felben Stoffe, und nicht, wie man angiebt, vom 


Kohlenftoffe, welcher eine Subftanz von vegetabili= 
ſchem Urfprunge ift, und hier nicht - Statt findet, 
Hr, Rupp iſt der Meynung, daß die fire Luft vom 
dem — in den — und der dephlogi⸗ 

ſtiſir⸗ 


Von dem Eiſen wurde das ——— Meſo⸗ 
gen: von dem Peinſchwarz auch! Woher denn, 
bey eben derſelben atmofphärifchen Luft / mehr 
Sttckgas bier, ald bey dem Eifen? Hier fcheint 
die Erlärung,‘ —* —* ee Er, 


d 
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fifirten Luft, die. verſchwindet, gebildet werde, 
Aber wird bie Hitze mit Vorſicht angewandt, ſo 
iſt fein Verluſt am Gewichte *) bey den Knochen; 
fo, daß nichts. aus ihm getrieben. iſt, als Phlogi⸗ 
ſton, welches gar kein Gewicht zu haben ſcheint, 
oder a wenigſtens keins, was wir angeben kdnnen. 


Daß das Weſen, welches die Schwaͤze der 
Knochen ausmacht, daſſelbe iſt, was man vormals 
allezeit Phlogiſton nannte, iſt daher klar, weil es 
brennbare Luft bildet, wenn Waſſer da iſt, um 
ihr zur Grundlage zu dienen. Denn ich finde, daß, 
wenn fie in phlogiſtiſirter Luft erhitzt werden, wels 
che durch Abgabe von irgend einem Stoffe nichts zu 
deren Weiße: beytragen kann; fo werden fie dennoch 
weiß. Die Luft, in welcher fie erhitst werden, ift 
in ihrer Menge vermehrt, und Day za iſt 
brennbare Luft. 


Zu dieſem Verſuche finde ich ſchwarzes El: 
fenbein (die Kohle von Elfenbein, deren fich die 
Eee bedienen) noch bequemer, ald gemeine 
Knochen. Um diefe Subftanz zu diefem Verſuche 
zu — fuͤlle ich eine irdene Röhre mit ihr an, 
und nachdem ich fie mit Thon ver nacht habe, ſetze 
ich ſi eine alle ze u, ’ ne | 


z 


— * Wird Kohle mit Souerſtoffgas — — er⸗ 
folgt Kohlenſaͤure, mit verhaͤltnißmaͤßiger Vermin⸗ 
derung an Maaße und Gewicht der Kohle. Hier 
aber ik Roplentäne ohne Gewichtsverluſt. C. 
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3 Stunde, der —J Site einer Sigmiede. Eſſe 
aus , welche alles Fluͤchtige ans ihr treiben wird; 
fo daß Feine Hiße, der ich es nachher ausſetzen tan, 
auf fie wirfen wird, ausgenommen vermittelſt eis 
ner andern Subftanz, mit welcher dasjenige, wand 
die Schwärge derfelben ausmacht, eine Verwandt: 
Schaft. hat, und womit es ſich —— Kae; 


| als ich eine Menge Elfenbein Er, wel⸗ 
ches auf dieſe Art zubereitet war, in 6% z Ungenmaaß 
von atmofphärifcher Luft erhigte, fo fand ich Feine 
merkliche Veränderung in der Menge derſelben; al⸗ 
lein als ich ſie unterſuchte, fand ich in ihr 1 Unzen⸗ 
maaß von firer Luft, und der Neft war völlig phlo⸗ 
giſtiſirt, welches im Verhaͤltniſſe von 84 Theilen 
zu 100 iſt; wogegen die Antiphlogiſtiker anfuͤh⸗ 
ren, daß jede Portion von atmoſphaͤriſcher Luft nur 
73 in Too von der phlogiftifchen Luft enthalte, Es 
erhellet alſo auch, daß dieſe beyden Subſtanzen aus 
denſelben Elementen beſtehen, nemlich aus Ye 
Ä Sg Luft und Phlogiſton. Meg wi 


Schriftſteller im weitktnffgen‘ und 
phyfi iſchen Sournale (S 30.) finder Feine. 
; | Erzeugung von phlogiſtiſirter, ſondern blos von 
fixer Luft, bey der Erhitzung von Beinſchwarz in, 

dephlogiſtiſirter Luft, und daher ſchließt er, daß 
mein Verſuch mit atmoſphaͤriſcher Luft nicht genau 
genug war Allein er ſollte dieſelbe Luft ange⸗ 


wandt haben, we Ihe ich Me ar | Was 4 be⸗ 
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merkte, war, daß zu Zeiten fire, bisweilen phlo— 
giſtiſirte Luft aus denſelben Elementen erzeugt wurs 
de; ob ich gleich nicht vermoͤgend geweſen bin, alle 
die Umſtaͤnde von einander zu unterſcheiden, unter 
welchen die eine oder die andre das re ver 
DENE | — | 


Da ich mich Häufig e einer Miſchung von ©: 
fenfeile und Schwefel bediente, um die Luft 
zu phlogiftifiren, ſo hatte ich allemal eine betraͤcht⸗ 
liche Menge davon, welche lange der Atmofphäre 
ausgefeßt war, von welcher fie der Angabe nach 
nichts, außer diedephlogiftifirte Luft, anziehen konus 
‚te. Bon diefer ganz trocken und braungewordenen 
Miſchung brachte ich 33 Unzen in einer irdenen Roͤh⸗ 
re ind Feuer und — 120 Unzenmaaß Luft, von 
welcher ohngefähr 5 fire Luft, und der Reft faſt 
gänzlich phlogifti fire war. Folglich muͤſſen beyde 
Luftarten aus dephlogiflifirter Luft aus der Atmo⸗ 
ſphaͤre beſtehen, und noch aus irgend etwas, das 
in dem Eiſen oder in dem Schwefel enthalten if, 
obgleich beyde, der Berficherung nach, einfache 
Subflanzen ſeyn ſollen. Es blieb ein ſchwarzes 
Pulver zuruͤck, ge vom u — 
zogen wurde. 


IR, Im Allgemeinen * TR 
fel, die in Queckſilber oder Waſſer, oder unter eis 
nen leeren Raum gebracht werden, brennbare Luft 
jedoch in einigen Faͤllen * ich gleich den Grund 
— ⸗ B.. Stas. J des 


2 


ſi ng behalten hatten; allein die Reſultate waren 


ht 
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des Unterfchiedes nicht weiß) hat dieſe michus 


phlogiſtiſirte Luft Brärben, 


Als ich — dieſe Mifhung. RT A 
‘Topf in einen leeren Raum brachte, fand ich. nach 
einigen Tagen, daß aus ihr 13 Unzenmaaß Luft 
entbunden war; bey ihrer Unterfuchung fand ich 
fie vollkommen phlogiſtiſirt. Ich brachte alsdann 
biefelbe Miſchung unter Waſſer, und da. ich fie dem 
Seuer nahe brachte, gab fie ein —V mehr 


& völlig phlogiſtiſirte Luft. 


Zu einer andern Zeit wurden si Luft. 
aus einer-Mifchung von derfelben Art entwicelt ; 


und als fie, jedoch lange nachher, daß ſie debildet 


war, unterſucht wurde, ſo fand ich ſie vollkommen 
phlogiſtiſirt. Vielleicht war ſie anfaͤnglich blos 
brennbar, und wurde hernach in phlogiſtiſirte vers 
wandelt. 


9, Ueber die Beränderung der brennbaren. Luft. 
in phlogiftifirte Fann man verfchiedene Benfpiele in 
der Nachricht von, einigen meiner frühern Verſuche 


finden: aber ich bin noch jetzt nicht vermoͤgend, au⸗ 
zugeben, worauf dieſe Veraͤnderung beruht. In 


der Vorausfegung, daB dies die Verbindung von 
einem Theile der bephtogiifiten Luft. erfordern _ 


koͤnne, brachte ich in ſie Stuͤcken von Eifen, wel⸗ 


che, mit Roſt bedeckt, dieſe Luft angezogen und in 


nr 
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sicht gleicfirniig. IH will mich daher ——— 


blos zu erzählen, was ich beobachtete, uud ich. 
wuͤnſche, daß andre Naturforfcher die Umſtaͤnde 


vermannigfaltigen und fo verfuchen mögen, um vie 
Urſach diefer verfihiedenen Verſuche zu 


machen. 


Da ich eine Anzahl son Eifenfihten durch ein 
tale in Satzfäure voftig gemacht hatte; fo brach⸗ 
te ich fie alsdann in gläferne- Gefäße, die ich mit 
Queckſilber angefüllt Hatte, und vertrieb hernach 
died Dueffilber durch brennbare Luft. ‚Nachdem 
ich über 8 Monat gewartet hatte, unterfichte ich 


die Luft, und fand fie ſchwach brennbar; da ber 


weit größere Theil offenbar phlogiſtiſirte Rufe war 
Das Eifen hatte ſtatt feiner rorhen Farbe, welches noch 


‚ allen Antiphlogiftitern, vom Daſeyn des Sauer 


floffs in demfelben herrährte, die ſchwarze ange: 
nommen, und war wie mit einer Art Ruß bededt, 
welcher abgewiſcht wurde, wobey er das Pappier 
und Die Finger färbte, Unter diefer Haut war das 


Eiſen von feiner gewöhnlichen Farbe. Woher denn 


kam diefe phlogiftifirte Luft, als von der Verbin 

* von Be und brennbater Rufet 
Diefer Verſuch leidet: ſche wenig von den Ein⸗ 

wuͤrfen der Verfaſſer des Monthly Review p. 371. 


‚da die Eiſenſtuͤcke Feine lange Zeit hindurch der At⸗ 


ö mofphäre ausgefegt gewefen waren; ind ich bin. * 


4 


überzeugt ‚daB e. Feinen Bon irgend eines 
32 Art 
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124 


Art phlogiſtiſirter Aue ans ihnen wm 1 heute | 
ge werden — — 
| of die ben gedachte bare u: wos 
mit. die Eiſenſtuͤcke überzogen waren, Reißbley ges 
weſen, (und hieruͤber kann wohl kein großer Zwei⸗ 
fel obwalten), ſo erhellet, daß es ein mit Phlogi⸗ 
ſton überfättigter Eiſenkalk fey; und alsdann hätte 
vie ganze Maſſe des Eiſens in denſelben verkehrt 
“ werden koͤnnen: auch folgt, daß Fein Reißbleygauf 
diefe Art im Eiſen ſich aufhalten Fünne, daß es, 
in der Aufldſſung dieſes Metalls in Säure, diephlo: 
giftifirte Luft hergeben Fönne, welcher meine Gegs 
ner verfucht haben, zu — ae ſich zu ver⸗ 


| ſichern. 


Am T5ten Auguf ar ————— ich sei eine 
Menge von bremmbarer Luft, welche durch Queck⸗ 
- filber mit trocknem, ın Salpeterfäure gerofteten Ei⸗ 
fen eingefchloffen war, und ich fand nichts Brenn⸗ 
bares in ihr, obgleich Feine fihtliche Weränderung 
in der Farbe des Eiſens war. Died war auch der 
Fall mit einer andern Menge von derfelben Luftart, 
welche auf diefelbe Weife vom: Taten Zul, eingefchlofe _ 
fen war, Indeſſen wurde eine andre Menge von 
brennbarer Luft mit dem in Vitriolſaͤure geroſteten 
Eiſen dieſelbe Zeit hindurch und auf dieſelbe Art ein⸗ 
geſchloſſen: allein ſie war nicht viel veraͤndert ob 
Bin on — ſchwarz geworden war. 


— con, 


\ 
7 * 


(Hr. Br: PBrieftley at noch neuerlich viele 
Verſuche befannt gemacht (Transactions of the 


American Philof. Society Vol. IV. 1. 'Experim. 


and Obfervations relating to the Analyfis of at- 
mofpherical air), welche feine hier vorgetragene 
Meynung beftätigen, da nach feiner Verficherung 


dephlogiftifirte und eutzuͤndbare Luft fich vollkom⸗ 


men mit einander verbinden, wenn fie_einige Zeit 
zuſammen eingeſchloſſen Er ſagt. "Rache 
dem ich gleiche Theile von eben gedachten Luftarten 
mit einander vermifcht hatte, brachte ich fie in eine 


— 


Blaſe, welche ich auf einer Wanne mit Waſſer 


ſchwimmen ließ. Nach Verlauf von ohngefähr 14 
Tagen bemerkte ich daß ihr Umfang fehr vermin⸗ 
dert war, Als ich fie unterfuchte, fand ich, daB 
fie faft ganzlid) phlogiftifirt war, obgleich im ihr 


etwas ſchwach Entzündbares war, Dies bewog 
mich, noch einmal gleiche Maßen von den beyden 


Luftarten in eine andre Blafe auf diefelbe Art zu 
bringen, und nach ohngefähr 3 Wochen war die 


Verminderung des Umfangs ſehr beträchtlich, die 


Luft "aber ſelbſt nach der Unterſuchung ganz und gar 
reine phlogiſtlſtrte Luft, ohne eine Beymiſchung 


von kohlenſaurer oder entzünbbarer Luft, Die irgend 


bemerklich geweſen wäre.” Ich benuße dieſe Ver⸗ 
anlaſſung, noch einige andere neuere Bemerkungen 
und Verſuche von Hrn. P. anzuführen,. Er theilte 
nemlich Hrn. Nicholſon eine Menge von Vers 


Suchen mit, welche er mit ber Voltaifchen Säule ange: 


ftellt hatte, Sie — ihm alle der Hypothefe 
Da ; guͤn⸗ 


warb... : 2272 — #% 
guͤnſtig, daß es zwey verſchiedene elektriſche Sit 

. figfeiten gäbe. Hlerson fey die pofitive Sauer: 
ftoff, die negative Breunſtoff. Wuͤrde ein je⸗ 
des von ihnen mit Waſſer verbunden; ſo erfolgte 
Sauerſtoſfgas und brennbare Luft. Dies ſchien 
Hrn. P. eine Beſtaͤtigung feirer, fchon vor vielen. 
Fahren geaͤußerten Meynung, daß fich zwiſchen 
der elektriſchen Materie und dem Breunſtoffe eine 
ſehr große Aehnlichteit befaͤnde. &) 


a 
⸗ 





IV. 
| ine Brefäe (Breccia) 
Rom Hrn. Leibmedikus Brüdm aum. — 





Aus der Gegend von a im "Anfpachfiben. 
erhielt ich eine große Maffe, welde aus. lauter kie⸗ 
ſelformigen weißgrauen Bimsſteinen beſteht, die 
von der Groͤße einer Erbſe bis zu der einer Hafels 
nuß erfcheinen, Sie find durch einen grauen Thon 
zufommengefüttet, doch nicht gar feſt, und laſſen 
ſich im Waſſer nach und nach losweichen oder ſouſt 
mit weniger Gewalt treunen. Sie bilden indeſſen 
eine ordeutliche Breccie. Sowohl das ‚ganze, große 
Stud, 409 Loth fihwer, ſchwimmt wie Holz auf 
ken Waſſer, auch ebenfalls. Bir einzelnen. Kiefel, 
Nach⸗ 
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Nachdem ich einige go Stuͤck derſelben in das Waſ⸗ 
fer gelegt hatte, waren nad) 3 Tagen noch die mehr⸗ 
ſten ſchwimmend und nur einige. wenige zu Boden 
gefallen. Es iſt zwar eine: befanute Sache, daB 
der Bimsitein auf dem Waffer ſchwimmt: doch hal- 
te. ich dafür, daß die Breſchen davon etwas ſeltenes 
ſind, und an wenigen : Orten: vorkommen, Ich 
kenne die Gegend um Beundorf nicht, und erwaͤh⸗ 
ne nur deshalb dieſer Steinart, damit ich einen 
Naturforſcher auffordere, welchem die dortige Ge⸗ 
gend bekannt iſt ‚daß er fie geologifch und mines 
salogifch befchreibe, und vorzuͤglich bemerke, ob ſie 
vulkaniſch ſey, und wie dieſe Breſche entſtanden 
ſey? ob dieſe Bimsſteinkiefel durch Flüffe in dieſe 
Gegend gefuͤhrt, und daſelbſt durch Thon zuſam⸗ 
mengebacken worden. Der Hr. Regierungsrath und 
Doktor Bruͤ ck mann zu Ems und Braubach, deſ⸗ 
ſen Guͤte ich bereits vor mehrern Jahren dieſe Bims 
ſteinart zu danken habe, meldet mir auf meine An⸗ 
frage, ob die Gegend um Benndorf vulkaniſch fey, 
daß in der Nähe von diefem Orte dad beruͤhmte Klo⸗ 
fter Lach liege, und daß der dabey liegende See oh⸗ 
ne Zweifel ein ausgebrannter und eingeftürgter Kra⸗ 
ter ſey; doch ſey es wahrſcheinlich, daß die Bims⸗ 
ſteinbreſchen nach Benndorf hingeſchwemmt worden, 
ohngeachtet nunmehr der Rhein fehr weit davon 
vorbeyfirömt. Hr. Faujas von St, Fond 
in feiner Mineralogie der Bulkane beſchreidt S. 
209. auch eine Breſche von Bimsſteinen, doch 
lommt fie. nicht, genan mit der unſrigen uͤberein. 
Die⸗ 
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Diefes find ſeine eigrien Morter ieſe Bimsſtei 
mit haarfoͤrmigen Kryſtallgattungen vo ‚glängens 
dent dunkelgrauem Seldfparh iſt in einer Brefche des 
Meerbufens von Baja befindlich. Diefe Brefche 
iſt faft blos aus puloerartigen und erbigten Bimss - 

feinen zufammengefeßt, die fafrigten weißen Bims⸗ 
ſteinſtuͤcke und Stuͤcke von grauem —— ein⸗ 
— — ee, 
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Bemerkungen über die Urfache der. verſchie⸗ 
„denen Farben, Die gemiffe Salze von | 
Platina annehmen. 


Dom Virge H. B. Eollen Des rottttin 





Acc Skalen die mit AUterfidgig! der Eisen 
thümlichfeiten der natürlichen Platina ſich beſchaͤf⸗ 
tigten, kommen darin überein, daß ſic ſich nur in 
— Salz ſaͤure ohne Schwierigkeit auf⸗ 


Bi, 


22H) Vorgelegt der ———— und shofifchen et af 
fe des Nationalinftituts bey Ihrer Sitzung am zten 
Vendemiair 12. von Collect Desc., Markfchei- 
der (Ingenieur des mines). Annal. de Chim. T, 
48. Nr. 143. pag. 153. überfese vom Hrn. Th 
von Schmidt Phifeldel € 


bt, und daß diefe Auflöfung mit Ammoniakalſal⸗ 
zen und mit Salzen, derem Bafıs Pottaſche auss 
macht, Pracipitate liefert, die aus ſalzſaurem Pla⸗ 
tinaueyd und dem angewand dten Alkali beſtehen. 
Die Farbe dieſer Praͤcipitate ſpielt zwiſchen Hell⸗ 
gelb und ſehr dunkelm Rothbraun; zuweilen neh⸗ 
men ſie auch eine gruͤnliche Farbe an. Dieſelben 
Schattirungen findet man bey dem dreyfachen Sal 
ze aus falzfaurer Platine und Soda. 5 | 


Ehe ich mich in das Detail ber Verſuche einlaſ⸗ 
ee, die ich zur Unterſuchnug des letzten Grundes der 
Verſchiedenheiten dieſer Farben angeſtellt habe, muß 
ich zuvor einiger Erſcheinungen Ermähnung thun, 
die bey Auflöfung der Platina fich zeigen. — Die 
Platina in Koͤrnern ift mir einer großen Menge | 
‚fremder Körper gemifcht, von denen man zuerft fie 
zu befreyen fuchen muß. Einige dieſer fremden 
Stoffe find metalliſcher Natur, die andern Bruch 
ſtuͤcke von harten Steinarten, die alſo von den Saͤu⸗ 
ren nicht eben afficirt werden. Unter den erſten 
muß man zwey Arten eines Eiſenſandes unterſchei⸗ 
den. Die eine wird vom Magnet: angezogen nnd 
loͤſt fich in Säuren auf, die andre iſt unempfindlich 
gegen den Magnet und durchaus unaufloͤslich. Das 
Reſultat der Unterfüchung dieſes Sandes kann ich, 
weil fie noch nicht ganz beendet iſt, hier nicht mit⸗ 
theilen; nur bemerke ich, daß die erſte Art Titan, 
die zweyte Chromiumſaͤure in reicher Menge ents 
haͤlt. Die nei Art, den Sand Yon der Platina 

zu 
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| * feheiben, av die von Hein Prouſt, die darin 


beſteht, Die Platina, welche man reinigen will, 


auf einem Tiſche oder Papierbogen auszubreiten und 
durch den Hauch die beyden Koͤrper davon zu bla⸗ 
ſen. Der große Vorzug an ſpecifiſcher Schwere be⸗ 
wirkt, daß die Platina und das Gold liegen blei⸗ 
ben, waͤhrend die andern Subſtanzen davon getrie⸗ 
ben werden. Genauer moͤchte es wol ſcheinen, Korn 
fuͤr Korn die Platina auszuſcheiden, die man zu 
ſtrengerer Unterſuchung benutzen wollte: aber außer⸗ 
dem, daß dieſe Arbeit ſehr langwierig und unange⸗ 
nehm ſeyn müßte, wuͤrde man doch nicht. ganz ver: 
ſichert ſeyn, die Platin rein von jenem- fchwarzen 
Sande zu haben, weil der. Beobachtung des Buͤr⸗ 
gers Guyt on zufolge, man oft einem: Theil davon 
in den Platinakörnern felbft eingefchloffen - findet, 
Siedende Salzfänre kann man anwenden, um das 
legte Auflößliche diefes Sande zu ſcheiden. Boys’ 
nahe vollfommen kann man hierauf dad Gold dur) 
Koͤnigswaſſer ‚mit der Hälfte Waſſe RER 

wegbringen. 
In einer — ———— ſebi⸗ ich — 
auf dieſe Art gereinigte Platina einer ſtarken Hitze 
and. An den Hals der. Retorte hatte ich, aber 
ohne Kütt, eine Vorlage. bis zum Drittheile ohn⸗ 
gefaͤhr mit Waffer gefüllt, gefügt. ‚Die Feuerung 
ward zwey Stunden hindurch fo Tebhaft, als es in | 
einem Reverberirofen geſchehen kann, fortgeſetzt. 
In dieſer Zeit entwickelten fi 9 leichte Dampfe, bie 
in 


* der Vorlage herumſchwebten und zum Theil som 


Waſſer verſchluckt wurden. ‚Ein fehr merklicher 
‚Geruch von fchwefligter Säure verbreitete fih zu 
gleicher Zeit. Durch den Zwiſchenraum zwiſchen der 


Vorlage und dem Halſe der Retorte. Die Fluͤſſig⸗ 
keit in jener, die lange wie Waſſer klar ansfahe, 
nahm eine leichte grünliche Sarbe an, Nach einis 


gen, Tagen ward fie blau, gleich dem fchönften Uls 


tramarin. Am obern Theile des Halſes der Re⸗ 
torte hatte ſich ein im Waſſer unauflögliches blaues 
Sublimat angeſetzt. Ohne die Retorte zu zerbre⸗ 


chen, konnte ich die Platina nicht heranebringen. | 


Ich fand die Metallförner zufammengebaden; der 
obere Theil hatte ein braͤunliches Anfchen ‚jedes 
Korn war wie angerofter. Weniger fichtbar war 
dieſe Oxydirung weiter nach unten. Was auf dem 
Boden der Retorte lag, hatte feinen Metallglanz 
behalten, und die Körner trennten fich leichter von 
einander. — 


Hieraus ſchien mir hervorzugehen, daß zu der⸗ 


ſelben Zeit, da der Schwefel ſich in ſchwefligte 

Saͤure verwandelt hatte, mit Hülfe der in der Ne: 
terte enthaltenen Luft dad Eiſen zum Oxyd gewor⸗ 
den war, und vielleicht vermoͤge der ſchwefligten 


Säure: oder der Salzſaͤure, die etwa den Platina⸗ 


kdrnern noch anhieng , eine andre-metallifche Sub- 
ſtanz als ein blaues Oxyd ſich ſublimirt hatte. Um 
die. Beſchaffenheit dieſer Materie kennen zu lernen, 


| geß ich in Die. blaue Fuͤſſigkeit ber Vorlage Allalien, 


die 


— 


ee 


bie darin einen blauen Riederſchlag machten. ‚Die 
Schwefel: und Salzſaͤure brachten in der Kälte kei⸗ 
ne Veränderung darin hervor. Die Salpeter ri und 

oxygenirte Salzſaͤure gaben ihr anfangs eine Lilla⸗ 

farbe und entfärbten fie endlich, wenigſtens war bie 
Farbe der Släffigfeit unmerklich, was noch wol von 
einer Fleinen Menge jener in diefer Nufldfung ent⸗ 
haltenen Materie erfolgen Fonnte, Das fchwes 
felfaure Waſſerſtoffgas brachte keinen Niederſchlag 
hervor, aber waſſerſtoffhaltiger Schwefel: Ammo⸗ 
niak machte einen graulichten Satz, dem die Saͤu⸗ 
ren ſehr bald die blane Farbe wieder gaben und 
der hi einem Uebermaoße von ſchwefelhaltigem Waſ⸗ 


ſeiſtee aufloslich war. 


Einen Kleinen Theil des blauen Soblimats an 
dem Halſe ver Retorte, ließ ich vor dem Loͤthrohre 
mit Borax ſchmelzen. Letzterer wurde auf keine 
Weiſe gefaͤrbt, und das Subl imat ſchien ſehr ine 
zu ſchmelzen. 

"En andrer Theil allein, über Höre dies 
ns gefchmalgen > verſchwand ſehr ſchnell. 


Jetzt ſchritt ich zu der Aufldfung der patine 
in falpetrigter Salzfäure; zuvor aber nahm ich das 
Eiſenoxyd durch Salzfäyre weg. Dieſe Salzfäure 
griff au gleicher Zeit einen freylich ſehr unbetraͤcht⸗ 
lichen Theil der Platina an, welcher mit Ammo⸗ 
mokſalz Eohlenſaurem Ammoniak) einen leichten 

gel⸗ 


‚gelben Niederſchlag bildete. Wihrend der Aufld⸗ = 


fung bemerkt man einen ſchwarzen, glaͤnzenden und 
ſehr leichten Stanb, welcher ſich von den Platina⸗ 
förnen abzuſondern fcheint. Wenn man behut⸗ 
fam genug ift, diefen Staub ganz zu Amin, fo 
wie er fich bildet; fo kann men ohngefäht 35 des Ger 
wichtö der angewandten Platina davon erhalten, 
Laßt man aber den Staub in der Fluͤſſigkeit, ſo 
loͤſt er fi) nach und nach größtentheils auf, Um 
das falzfanre Platinaammoniak zu erhalten, ließ 
ich die falpetrigtfaure Auflöfung fi) fegen, und 


908 fie vorſichtig ab, als fie vollfommen klar war. 


Alsdann goß ich eine Eoncentrirte Auflöfung von Am⸗ 


moniak darauf, ‚die einen gelben Niederfchlag herz 


dorbrachte, und ließ damit nach, als die Flüffig- 
keit nicht: mehr irübe ward. Als ich dies Salz 
durch. ein Filtrum abgefondert und gewafchen hatte, 


bis das abfließende Waſſer das blauſaure Kali nicht 


mehr gruͤn faͤrbte; goß ich das Abgeklaͤrte und das 
erſte Waſſer vom Ausſuͤßen zuſammen, um es ab⸗ 


zudampfen. Als es ohngefaͤhr bis zum Drittheil 


eingedampft war, goß ich wieder eine Auflöfung 
son falzfaurem Ammoniak hinzu und enthielt eine 
neue Quantisät.eines drepfachen Salzes von dunkel— 
rother Farbe. Endlich, als ich. das abgellarte 
Waffer diefes zweyten Bodenfated abdanıpfen ließ, 
erhielt ich durch Ammoninf einen neuen fehr dunkel⸗ 


brauuen Niederſchlag. —Dieſe letzten Portionen 


dreyfachen Salzes wurden abgewaſchen, bis ſie we⸗ 


ʒer Kupfer noch Eiſen mehr enthlelten. Wenn man 
— au⸗ 


x 
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anftatt die Platina zur Auflöfung auf einmal in 
das Koͤnigswaſſer zu legen, fie theilweiſe hinein 

hut, und beym jedesmaligen Hinzuthun die ſchon 
fertige Auflöfung abgießt, fo findet man bey der 
Präcipitation mit Ammoniak in jeder dieſer verfchien 
denen Aufldfungen, daß die Farbe des Salzes immer 
um fo viel jtärker iſt, als mehr von dem ſchwarzen 
Staube in der Fluͤſſigkeit befindlih war. 


) 


Endlich, werm man die Platine mit Köͤnigs⸗ 
waſſer, worin vorzäglich viel Salpeterfäure ent: 
Halten ift, behandelt, fo loͤſt fich der ſchwarze Staub, 
den man während der Aufldfung der Platina erhal: 
ten hat, zum Theil, obgleich nicht ohne Schwies 
rigkeit, auf, und man erhält eine fehr dunkle Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, die ein Präcipitat von defto dunklerer Far⸗ 
be giedt, als diefer Staub ſtaͤrker durch dad Auflds 
fungsmittel afficirt worden ift. Schon aus diefer 
Anzeige Kann man, duͤnkt mich, fehließen, daß dies 
fer Staub die färbende Subftanz Mi den Platinafals 
zen enthält, noch mehr, als die rohe Platin. 


1 


Um demnach die Befchaffenheit dieſes Staubes 
näher vor Augen zu legen, will ich die Verfuche, 
die ich Aber die dreyfachen Salze angeftellt habe, 
aus einander fegen, Die einzigen, die ich zu dies 

jen Verſuchen angewandt habe, find: das ſalz ſau⸗ 
re Platinaammoniaf und das, deſſen Grundlage 
ER So⸗ 
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Soda REN das aſte ſeiner leichten Zerſetzung, 


das zweyte feiner ‚großen Aufidslichkeit wegen, 
Bat Die Fortfegung folgt nächftene.) 








ERRE RN 
Des Hin. Grignons Erfahrungen und 
Betrachtungen über den Eifenamianth und 
den natuͤrlichen uͤber die Wirkungen der 


Buͤlkane und uͤber das vorgeblich 
gediegene Eifen. *) 





De Vulkane, dieſe ſchrecklichen und ungehenern 


Feuerheerde, die, wie es ſcheint, dereinſt die gan⸗ 


ze Schoͤpfung in Brand ſetzen und vernichten muͤſ⸗ 


fen, geben erftaunlichen und fonderbaren Erfcheis 
nungen ihr Daſeyn; fie haben Körper hervorges 


bracht, die bis jet noch unbekannt ſeyn würden, 


weil-ihre Zuſammenſetzung eine eben ſo heftige Hiz⸗ 
ze verlangt, als dieſe weit umfaſſenden Oefen der 
Natur haben. Nichts widerſteht der Wirkung die⸗ 
ſes fuͤrchterlichen Feuers; alles, was einen Brenn⸗ 
ſtoff enthaͤlt dient ihm — ‚die blos lei⸗ 
org den⸗ 
Aus den Memoires de Phyfique für Part de fabri- 


quer le fer etc. Vom HN, — überfene und mit, 
Noten verfehen. C. 


S 
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denden Koͤrper —* ug hi und ihre: ine 


ter einander gemworfenen Grundſtoffe bilden nene Sub _ 
ſtanzen. Dieſe neuen Zuſammenſetzungen *) wer⸗ 


den weit in das Land mit einer Gewalt geſchleudert, 
die mit dem Widerſtande in Verhaͤltniß ſteht, weis 
chen fie der ungeheuern Ausdehnung entgegenfeit, 
die von den Körpern, die ihnen in der Gluth nach⸗ 
folgen, ausgehet, und verbreiten auf mehrere Mei: 


Yen ur ‚iher“ Furcht, nen RR. und Verwuͤ⸗ 


—2 a 


ſtung · 


⸗ 


Die Defen, ‚ wel ſche zum —— een, 


Haben mit den Bulfanen viel Aehnliches; =) nur 


durch 


*) Lave, Bimſtein, geblegeſer Schwefel, mehrere 
Arten natuͤrllchen Schwefels, der Amianth, der 


Asbeſt, der Federalaun und viele andere verdam 
Fen dieſem Feuer ihren Urfprung. . (Nur von den 
wentgften der hier genannten Körper iſt der. vulka⸗ 


niſche Urſprung erwiefen, indeß hat man in neuern 


Seiten es fozar wahrſcheinlich zu machen gefucht, 
daß auch der Crapp mit feinen verwandten Arten 
auf diefem Wege entſtanden ſey. Uebrigens gehoͤr⸗ 
te H. Grignon, wie wir hier fehen, zu den Vul⸗ 
Faniten, deren Fehde mit. den Neptuniften zum 


Gluͤck der Wiſſenſchaft nunmehr wieder eine gemäß 
ſigtere Fotm angenommen hat.) 0. 


4 


N Vulkane haben freyfich mit den Eifenfehmetzöfen 


manches Aehnliche, weichen aber darin von letz⸗ 


gern vorzüglich ad, daß fie die Fortdauer ihrer Exie 
ſten in ſich ſelbſt finden, und nicht erft nöchig ha⸗ 
ben, von Zeit zu Zeit mit fenernährenden Mitteln 
und mit einer angemeifeiten Menge von Luft, welche 


jene x 


“ 


ar — 7 


— — 
> 
— 


— Borf cht far oder verhindert man bie Aus: 
Ras un a —* nur ae eine angemefs 


— 


ſene 


Jene in —— verfehen zu werden. Zwar 
kennen wir die Vulkane nicht; allein wenn wir 
nach den Erſcheinungen, welche ſie uns darbieten, 
analogiſch ſchließen duͤrfen; fo muß die Werkſtaͤtte 
derſelben ganz ungeheuer ſeyn: und die kleinſten 
Vulkane muͤſſen unſere Eiſenſchmelzoͤfen, in Abſicht 
ihres Umfangs, eben fo übertreffen, wie eine Ges 
witterwolke unſere größten Electriſirmaſchinen. 
- Kirwannimmt, wenn ich nicht irre, den & Sitz der 
Vulkane auf zwei deutſche Meilen unter der. Mee⸗ 
resflaͤche an. Die größten Eiſenſchmelzoͤſen in Eng⸗ 
land find 63 bis 64 Fuß. Die-in Sibirien-und 
Dberfchlefien kommen ihnen am nächtten. Die 
franzoͤſiſchen waren zu Grignon’s Zeit kaum etliche 
zwanzig Fuß hoch. Wie weit ſtehen alfo die größe 
ten Eifenfchmelzöfen den Vulkanen an Größe, al 
ſo auch an Wirkung nah. Daher muͤſſen fchön in 
diefer Hinfiche die Producte der Vulkane von des 
nen der Eifenfchmelzöfen ganz verſchieden ausfal⸗ 


len. Zieht man nun noch den Umſtand in Betrach 


tung, daß die Eifenfch meljöfen mie feiternährens 
den Mitteln und einer Hinlänglichen Luftmenge in 


einemfort unterhalten werden müffen; fo muͤſſen 


‚auch darum andere Reſultate erfolgen 


9 Zu dieſen Vorſichten gehoͤren vorzuͤglich die Buftzü 


ge in dem Rauchſchachte, und Die Abzüge unter dem 


Bodenſteine, wodurch die elaſtiſchen Dämpfe ab» 


geführt werden. Daher muß man, fo oft ein Hoh⸗ 


| ofen nach dem Ausblaſen von nenem zugeſtellt 
wird, forgfältig unterfuchen, ob jene Abfuͤhrungs⸗ 


kanaͤle offen find oder nicht. Unterlaͤßt man diefe 


Vorſicht, fo fest man ſich den verdrießlichften Zu⸗ 


faͤlen aus. Solche Exploſionen waren vor meh⸗ 


‚hen: Ann. 1803. v 2.6.8, Even 


— 


— 
ſene Menge von Nahrungsmitteln and durch das 
Berhaͤltniß der Luft, die ihnen Leben nnd Gewalt 
giebt, wird die Heftigkeit des Feuers gemäßigt. 


Die Naturkundiger unterfcheiden mit Recht die 
Mineralkoͤrper in ſchmelzbare und glasartige, in 
| kalkartige und feuerbeſtaͤndige. In unſern Oefen, 
ſo wie in den Vulkanen, finden dieſe Unterſchiede 
nicht weiter Statt; alle Körper werden darin ver 
glast; derZiegel, der bey Verfuchen mit dem Brenn: 
ſpiegel unverfehrt zur Unterlage dient, fintert in 
unfern Defen mit Kiefel und Sand zufammen, fie 

ſchmelzen und verglafen ſich; die Falfartigen Stei— 
ne fchmelzen und geben ein durchſi ichtiges Glas. *) 
In 


rern Jahren auf einer Sifenfütte im Braunſchwei⸗ 
giſchen nicht gar ſelten. Man nannte fie dort das 
Schütten. Sie hatten daſelbſt weiter Feine üble 
Folgen, als daß der Dfen nach einem folchen Erz 
Brechen, voll Kohlen getragen. und dad Schmelzen 
wieder von neuem feinen Anfang nehmen mußre. 
Aehnliche Erplofionen finden fich aus ähmlichen Ur⸗ 

Sachen zuweilen bey dem Kohlenbrennen ein, wel 
che fih gemeiniglich mit dem ai a des 
Meilers endigen. 


) Einfache Erden ſind auch in unſern Hohoͤfen un⸗ 
ſchmelzbar; und ein Eiſenhuͤttenmann wird, wenn 
er feinen Zweck nicht verfehlen will, vor allen Din» 

gen auf eine Beſchickung Küdficht zu nehmen ha- 

den, worin die verfchiedenen Erdarten in folchen 
Berhälenifen, die durch Verſuche als die beſten 
ausgemittelt find, mit einander gemengt werden, 

and wo von Natur den Eiſenſteinen nicht ne 

£ Fluß 
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In den uͤbrigen Oefen, naͤmlich den Glas ⸗Fayan⸗ 
ce⸗ umd Porcellaindfen geben die dabey angewand⸗ 
ten verſchiedenen Metallkalke ein undurchſichtiges 
"und milchigtes Glas; dieſes kommt entweder daher, 
weil die aͤußerſt fein zertheilten Metallkalke in dem 
Glaſe, welches von andern ſie begleitenden Mate: 
rien hervorgebracht wird, vertheilt ſind; oder weil 
fie nur eine Halbverglafung haben eingehen koͤnnen. 
Mit unſern Eifenfchmelzöfen, ihre Abmeffungen 
mögen feyn, welche fie wollen, verhält es fich ganz 
anders, ®) Die firengfüffigfteu Körper ſchmelzen 
und zerfegen ſich und geben ein mehr oder weniger 
durchfichtiges Glas, woraus ich den Schluß mache, 
daß naͤchſt den Bulfanen das Feuer der Eiſenſchmelz⸗ 
| A: =) das heftigſte ſey; und ich — nicht, daß 
die 
— —— ik, durch dergleichen Zuſaͤtze noch 
zu Hülfe Fommen. Einfache Erden kommen in den 
-  - Eifenfteinen faft nie vor; immer find wenigftens 
zwey da, wiewol nicht allemal in dem Vetrhaͤltniſ⸗ 
fe, daß Durch den Zuſatz einer dritten Die gehörige 
Leichtfluͤſſigkeit erreiche werden Fönne. 

Man fuͤhlt, daß es hier nothwendig auf die Ab⸗ 
meſſungen ankoͤmmt: wenn man in den Defen nur 
firenaflüffige Körper Dem Feuer unterwerfen würde, 
fo würden fie viel länger ihren * ter beybehal⸗ 

ten; allein die Miſchung mehrerer. Körper, und das 
Ai ige Metall vermehren die Hitze betraͤchtlich, 
welche wegen der ungeheuten Menge von Kohlen 
und wegen des aba der Sl pr außzerordent⸗ 
Ucch iſt. 

*) Die Eiſenſchmelzoͤſen find Defen mit einem YAuffake: 

fie find eine Art en deſſen Schacht — 


— 


a a Rz 5 ; 


4 


die Platina darin rofl eben fo ſchmelzbar äh als 


der Eifenftein, zumal wenn man fie mit einem ſchick— 
lichen Schmelzmittel beſchickte. 2) = 


| Ein Eiſenſchmelzofen erhält nicht alle die — 
welche er noͤthig hat, und deren er empfaͤnglich iſt, 
in den erften Augenblicken, wo die Baͤlge auf das 


Feuer wirken, ob er gleich drey Tage hindurch von 


einem vorgaͤngigen Feuer, das allein durch den Zu⸗ 
tritt der freyen Luft angefacht wird/ erwaͤrmt wor⸗ 


den iſt. Alsdann iſt ein Ofen kaum vermdgend, et⸗ 


was Eiſenſtein zu ſchmelzen: und eine geringe Men: 
ge geſchmolzenes Metall im Fluſſe zu erhalten; denn 
die ungeheure Maſſe feines Geſtells, das 24 Zoll 


und oft noch Dicker ift, und das in ein zwey Lachter 


dickes Mauerwerk eingefüttert ift, ſetzen in Verhält: 


* der Maſſen und ihrer er der Wärme 


fols 
über dem Heerde iſt; die fenernaͤhrenden Mittel 


kommen, ſo wie ſie ſich verzehren —— in den 


Schmelzpunkt. 


°) Das Schmelzen der Platina (Platin) dürfe viel⸗ 
leicht am beſten in den Eiſenſchmelzoͤfen, welche ſtatt 
der Holzkohlen mit Stelnkohlen betrieben werden, 
zu bewirken feyn. Ich ſage viellelcht, denn wir 
Bennen den Gtad der Temperatur unferer Eifen- 


fehmelsöfen noch gar nicht. £uftmeffer, welche ans 


geben, wie viel Luft in einem gewiſſen Beitraume 
die Geblaͤſemaſchinen dem Hohofen zufuͤhren, 


find hier und da angebracht; allein hoch keine 


Wedgwoodſche Pytometer, die aber doch, in Ver⸗ 
bindung mit jenen, beym — ——— von 
einigem Nutzen ſeyn koͤnnten. 


* 5 N * * * * 
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Ile Hinderniffe entgegen, daß wenigſtens 14 Ta⸗ 
ge und zuweilen 20 Tage erfordert werden, ehe 
man den Ofen ſo weit erhitzt, daß man den Eiſen⸗ 
ſtein mit Vortheil zu ſchmelzen im Stande iſt; ®) 
alsdann bleibt das Metall auf dem Boden des Ge- 
ſtells im Sluffe, , ohne daß man fürchten darf, daß 
es fich anſetze ‚ wofern keine andere Zufaͤlle, ent⸗ 
weder durch Abkuͤhlung oder — er Ars 
er eintreten, ee i — 
Das Feuer. in Biefen fo. hoben Birmegrad 

—J— annehmen und mittheilen, und verſchiedene 
Monate hindurch unterhalten, ohne das Geftell an⸗ 
zugreifen und aufzulöfen ; ri wird aber defto mehr 
weggearbeitet, je weniger die Theile, woraus es 
befteht, feiner Wirkung widerfichen, fo daß in eis 
ner gewiſſen Zeit, die nicht felten fehr kurz iſt, das 
Geſtell, dein wir den Namen Werk —— nach 


Ehe ein Hohofen ſo weit ahig wird, daß er den 
größten möglichen Satz zu Bun vermag, darüber 
— gehen, vom Anfange des Geblaͤſes an gerechnet, wies 
pigſtens 12 Dis 16 Wochen hin. Doch macht hiers 
in die Art und Weiſe, wie man den Ofen anfaͤng⸗ 
lich abwärmt, fo wie die Groͤße des Ofens, einen 
bedeutenden Unterſchied in der Zeit. Auch ob die 
Abführungskanäte für die Feuchtigkeiten in gehoͤri⸗ 
ger Ordnung ſind, und ob der Raum zwiſchen dem 
Kern: und Nauchſchachte, mit fehlechten ° Waͤrmelel⸗ 
Stern ‚Kohle, angefuͤllt ſey, imgleichen ob 
die Arbeit zweckmaͤßig geführt werde, beitimmen 
ebenfalls die Zeit, in welcher ein Hohofen die hoͤch⸗ 
fie Temperatur erlangen kann. 


i 
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allen Seiten hin fich erweitert. *) a) Der Boden⸗ 
ſtein des Geſtells giebt, weil er ſich blaͤttert oder 
| | — ver⸗ 


*) Dad Merk oder Geſtell wird entweder von gewoͤhn⸗ 
lichem Sanditein, oder von eifenfchüffigem Sand» 
ftein oder von Feuerſtein, oder endlich von einer 
Art fand, der Eandftein bey fih führt, die man 
mit einer gelben fetten Erde, der man - armen und 
frenaflüffigen Eifenftein zuſetzt, in Verbindung 
bringt. Der Sand nimmt im Feuer die Härte und 
Farbe eined Buttertopfs aus der Normandie an. 
Alle diefe Materien, ob fie gleich fehr feuerbeftän- 
dig find, werden doch mehr oder weniger vom Feuer 
angegriffen. (Zu den Geftellen iſt jede einfache Ge 
birgsare brauchbar.) Das Lokal einer Hütte muß 
entfcheiden Am liebiten nimme man hierzu Sand» 
fein. Eiſenſchuͤſſiger Sandſtein taugt wegen feiner , 
Leichtflüffigkeit ztr dieſem Zwecke nicht. Zur den fo» 
genannten Eünftlichen. Geitellen ift jede reine Siefels 

erde brauchbar. Da, wo man feinen Sand hat, 
nimmt man reinen Quarz, den man brennt, im 
Waſſer ablöfcht, zerpülvert, fchlämme und vor dem 
Gebrauche mit etwas Lehm zu einer zufammenkäns 
genden Maffe durchardeitt. | 


3) Sn .ältern Zeiten war die Dauer. eines Geblaͤſes 
freylich oft fehr Eurz; und diefes kam größtentheils 
daher, weil man im Anfange eines Gebläfes nicht 
mie der nöthigen Vorſicht, fondern allzu raſch zu 
Werke gieng. Man gewann zwar damald im 

Anfange des Gebläfes an Kohlen, die man aber 
durch die kurzen Gebläfe und die öftern Zuftellungss 
Eoften zehnfach wieder verlor. Seitdem die langen 

| Gebläfe zur Tagesordnung geworden find, verliere 
man Im Anfange eines Gebläfes beträchtlich an Koh» 
en, ‚die aber Hiernächft reichlich wieder erobert wer» 
den. Daß bey einem langen Gebläfe in den Ich- 
| tern 


| N 


ve 


verzehrt y Pr einer Yushöglung , welch⸗ tiefer, als 
der Abſtich liegt, Gelegenheit; ſo daß, nachdem 
man das geſchmolzene Eiſen durch den gewoͤhnlichen 
Abſtich, der in einer beſtimmten Hoͤhe angebracht 
iſt, herauslaͤßt dasjenige, welches in dieſer Ver: 
tiefung enthalten ift, darin ım Sluffe zuruͤckbleibt, 
und zwar immer etwas mehr, fo oft man das Ei: 
fen aus dem Ofen läßt. Das Eifen ift aber ver 
Einwirkung des Feuers feinen Augenblick ausgeſetzt, 
daß es dadurch) nicht mehrere Vollfommenheit ers 
lange , oder eine Zerflürung erleide. Das Roh: 
oder Gußeifen kommt nicht eher in den Zuftand des 
Eifens, bevor es nicht fehr viele Abſtuffungen durch⸗ 
geht. Ich bin Willens, die verſchiedenen Zuſtaͤn⸗ 
de des Eiſens und des Gußeiſens in andern Abhand⸗ 
lungen zu betrachten. Gegenwaͤrtig will ich nur 
anführen, daß dad Roheiſen, wenn es, wie beym 
Roͤſten oder Braten, lange im Fluſſe ſteht, ſich rei⸗ 
nigt und eine Art von Kryſtalliſation eingeht , die 
ſich — laͤßt und mit — verglasten : 
Mas 
m Jahren an Fein Gelelle mehr zu denken fen, 
fieht man leicht ein. Daß aber auch hierzu ein Ge 
fielle, wenigſtens von Stein, nicht durchaus erfor: 
derlich fey, fehrt unfer Rothehuͤtter Hohofen, der 
-ache und ein halbes Jahr ununterbrochen im Gan- 
ge war und zuletzt unr noch ein Geftell von Friſch⸗ 
‚eifen hatte. Ich enthalte mich, hier über diefen 
Gegenſtand etwas weiter zu fagen, da einer meis 
ner Mitarbeiter, Hr. &. Stünfel, In feiner im 
tereffanten Beſchreibung der Eifenbergmwerfe und Eis 
fenhütten am Harze von S. 256.1. f. hierüber viel 
Belehrendes bereits beygebracht hat. 


Br 
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Materien gemengt iſt, die zuſammen eine mehr 
oder weniger beträchtliche, nicht ſelten ungeheure 
Maſſe bilden, und der man verſchiedene Trivial⸗ 
Amen giebt, ich behalte für fie den Namen Wolf. *) 


ER 


*) Man giebt diefen Maffen nach den verfchledenen 
Ländern die Namen Sau, Thier, Türke, Husten, 
" Wolf und andere. Ich Habe für fie vorzugemeife 
den Kamen Wolf behalten, weil fie einen Theil 
des Erzengniffed verzehrt, (Diefe verfchiedenen Be- 
nennungen, die eine und diefelde Sache bezeichnen, 
Fönnen leicht zu irrigen Vorftellungen Gelegenheit 
geben, wenn man mit den Umfländen, unter weh 
chen diefe Maffen in den Eifenfchmelzöfen zu vente 
ſtehen pflegen, nicht gehörig bekannt iſt. Grignon 
kannte die Sache, und doch fchreibt er, vermuth⸗ 
lich nach den damaligen Beariffen, dem Wolfe die 
Eigenſchaft zu, daß er einen Theil des Erzeugniſſes 
verzehre. Allein hieran it der Wolf gar nicht 
Schuld — denn er tft nur die Wirkung, aber nicht 
die Urfahe — fondern der frifche Gang oder übers 
Haupt der fchlechte Zuftand eines Eiſenſchmelzofens. 
Freylich fieht man alsdann dad Ausbringen eined 
Ofens oft anfehnfich vermindert 5 aber diefes Eommt 
daher , weil fich das Zifen wegen, Mangel an Koh⸗ 
lenſtoff nicht zu Roheifen herftelle, fondern fich als / 
Friſcheiſen im Dfen anſetzt. Bey einem regelmaͤſ⸗ 
figen Hohofenbetriebe durfen Feine ſolche Maſſen 
vorfallen Der Name Wolf kommt ohne Zweifel 
von den Wolfeöfen, oder auch umgekehrt, diefe von 
jenem her. Denn bey den Wolf- oder Stücöfen 
machen dergleichen Eifenflumpen das eigentliche Er⸗ 
zeugniß aus. Auf den Harzer Eiſenhuͤtten hat man 
fuͤr dieſe Eiſenmaſſen den ſehr paſſenden Namen 
einer Eiſenſau. Seit dem verbeſſerten Hohofenbes 
triebe werden dieſe Eiſenſauen aber immer feier 
und Kleiner) 


a EA | 24 © 

Im Innern eines Gihen Wolfs entdeckte ich 

das Phaͤnomen, welches den Gegenſtaud dieſer Ab⸗ 

handlung ausmacht. Ehe ich indeſſen zur Sache 

ſelbſt ſchreite, halte ichs für noͤthig, die Beſchrei— 
bung von — Maſſe —— 


Den ie November 759: tie. ich meinen 
Ofen auf der Hätte zu —— in Champagne aus⸗ 
gehen, weil ich wegen der Folgen und Zufaͤlle, die, 
memem Dfen wegen des anhaltenden Regens fehr 
drohten, beſorgt war, Ausgangs December ließ 

ich den Ofen einreißen; mit unfäglicher Arbeit 309 
man einen Wolf heraus, der 5 Fuß lang, 4 Fuß 
breit und 25 Zell di war, Seine Vrftalt, die 
unten und oben erhaben war zemäderte ſich seinem 
Rhomboides. Der vbere Theil beftand aus einer 
6 Zoll dicken Lage von einer — 
mit Kohlen gemengten Schlacke, die auf einer Rohe 
eiſenplatte Tag, welche 18 Linien dick, 24301 breit 
und 30 Zoll lang war, Diele Platte hatte ſich 
von dem Noheifen gebildet, welches beym Mustlg: 
fen nicht hatte ang dem Ofen herausgehen fünnen, 
und war mit dem von gleicher Bifchaffenheit, wel: 
ches die legte Gans des Gehläfes machte, - Eine 

dünne uud fehr ungleiche Lage von einer vergladten 
and zufammengebzcenen Materie, Die aus den 

Truͤmmern des Heerds und aus Schlacke beftand, 
trennte die Roheiſenplatte von einer eckigen Maſſe, 
die. 62 Zoll did, 27 Zoll lang und 21 Zoll hreit 
was und aus Reben mit vielen verglasten Saue 

de 
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de. von 6 bis 18 Linien dick beſtand. Diefe Lage 
bieng an einer ohngefähr 4 30U dicken Tafel von Eis 
fen in verſchiedenen Lagen fehr feft an. Ein unre⸗ 
gelmäßiges elliptifches Segment, das aus der ver⸗ 
glasten Subſtanz des Heerdes beſtand, umfafte 
dieſe Subſtanz, die faſt 24 Kubikfuß hielt und ohn⸗ 

gefaͤhr 7000 Pfund wog, *) Pas 


Vermittelft derber Schläge, die ich mit Vor⸗ 
haͤmmern auf die Eden des Wolfe anhaltend geben 
ließ, gelang ed mir, ihn in allen feinen Theilen 
zu erfchüttern, ihn von den verglasten Materien, 
welche den Umriß bildeten, zu befreyen, und die 
verſchiedeuen Eifen = und Roheiſenmaſſen, welche 
ich füchte, zu finden. x | 
ai \ Mie 
er — 

) Dieſes iſt nun allerdings ein Wolf von der erſten 
Groͤße. Die groͤßte Eiſenſau, die ich in meinem 
Leben geſehen Habe," liegt auf der Lerbacher Eiſen⸗ 
huͤtte, eine halbe Stunde über Oſterode, und wiegt 
etwa halb ſo viel als jener Wolf. Trotz allem Boh⸗ 
ren und Schießen hat ſie nicht zerſprengt werden 
koͤnnen. Dieſe Eiſenſau iſt ein bleibendes Denk 
mal von Schmelzern, die man aus dem Siegenſchen 
zum erſten Geblaͤſe nach der erwähnten Hütte ver» 
fihrieben hatte. Man richrete alles nach Sieger 
manter vor, und wähnte auch hier, wie im Siegen» 

ſchen, viel Eijen zu blaſen. Man that das auch 
wirklich: allein Faum hatte dad Gebläfe 14 Tage 
gedauert, fo hatte man die Ehre des Ausblaſens. 

Haͤtte man fich doch vorher mit den Lofalumftänden, 

vorzuͤglich mit der Natur der Eifenfteine auf der 


Lerbacher Hütte Bekannt gemacht! 


— 
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Wie ich haft die dritte und * ii fon, 


ß nahm fie, nachdem ich alles, was fie umgab, 
davon abgefondert hatte, beynahe die ganze Ans: 
dehnung des Wolfs ein. Der untere Theil war nicht 
allerdings eben, welches zu einigen Ungleichheiten 
in feiner. Dide Veranlaffung gab; feine Oberfläche 


bildete, wie jede —— Ben in Ruhe if, Ä 


eine. wagerechte Linie, _ 


(Die konntching Pi nt) 








ee Bade ; 
Theorie der: Verbrennung 
Bom Hrn, Dr. u. Prof. van Mond, ®) . 





Bon ben orygenen Berbindungen, 
Einfache Oxygene. 


„ Kohlen», Phosphor⸗ und Schwefeloxyde und — 


Kohlenſtoff, Phosphor und Schwefel gehdren, nach 
von Mond, zu den einfachen Oxygenen, um ſie 
von denen zu unterſcheiden, die ſich thermoxydiren 
konnen. Ihre ſchwere Zerſetzung überhaupt, oder 
die Eigeuſchaft, daß fie fich, ohne Hilfe mehr oxy⸗ 
— euer Stoffe, ober einer follicitirenden 

An⸗ 
©. dem, Ann. 5 1803. 8 © 17. 


Y — 
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Anziehung, nicht reduciren laſſen; bie ſtark leuchten⸗ 
de Hitze, welche ſie bey ihrem Verbrennen verbrei⸗ 
ten, und andere Eigenſchaften geben ihnen Bricht 
Anfprüche auf dieſen Namen. | f 


Diefe drey Adiper kdunen ſich nicht. hetmory⸗ 
diren, *) hoͤchſtens halb oxydiren. Sie fangen ih⸗ 
re Orpbation mit Flamme an, und endigen fie das 
mit, Diamant, Kohlenblende und Kohle ſeibſt, er⸗ 
leiden kein andres Verbrennen; die Kohle muß nach 
der erſten Oxydation noch fehr fort auf das Oxyge⸗ 
ne wirken, weil es ſo ſchwer haͤlt, ſie in dieſem Zu⸗ 
ſtande der Oxydation zu erlangen, ungeachtet man 
glaubt, daß fie in ihren Verbindungen mit Hydro⸗ 
gene auf o zum Zuſtande des Diamants ſtehe.* 
Phosphor und Schwefel werden durch ein Verbren⸗ 
nen, das nur deswegen dunkel ſcheint, weil es 
ſchwach und langſam vor ſich geht, und weil es im 
Hellen gefchieht, zu Säure: 


Ei ſcheinen bey verſchledenen — der Oxy⸗ 
dation ein verſchiedentlich zerſetztes Oxygen mit ſich 
— zu 
*) Demnach konnte die knallende Phosphorſaͤnre, wel⸗ 
che van Mons erhalten und ſchon 1790 bekannt 
gemacht Hat, keine thermoxydirte Saͤure ſeyn; auch 
hat er außer Zweifel geſetzt, dab es keine — 
dirte Schwefelfäure giebt . 
**) Van Mons hat Kohlen. PER: — 
brennliche Kohle amd ihre zuſammengeſetzten Ele⸗ 
mente erhalten, als er zufaͤllger Weife den grünem 
Boden, in der, zranpeLiagße NT 





* 


zu verbinden; aber vieſes Orygene iſt, auf ſeiner 


Höchften Thermicität, noch auf einer fehr „niedrigen | 


Stufe, und höchftend Halb» Ihermorpgene, weil 
die unvollkommne Phoephor⸗ und Schwefelſaͤure 
ihre Oxydation durch ein helles Verbrennen vollen⸗ 
den, ſogar dann, wenn ſie in einer Verbindung mit 
— find, 2 die Phosphiten und — 


— 


— es Berpufen und ten, — ſie 
mit den thermogygenen Berbindungen veranlaffen, 
4 ihre. Zerſetzung, welche durch anbere Koͤrper ihrer 
Klaſſe faſt ohne Waͤrme geſchieht, ihr ſtarker Wi⸗ 
derſtand gegen die Entoxydation, und andere Eigen⸗ 
ſchaften, die zu den orygenen gehoͤren, rechtfertiz 
gen die Stelle vollkommen, welche ham van Mons 
anweiſ 


Vonzuſammengeſetzten Drygenen oder 
| Thermoeunpd o⸗ Oxygenen. 
Meratifihe Diyde und Zherwoꝛryde⸗ Oxyde. 


Duſe Gattung perbrennlicher Körper, unter 


welcher ed minder oxygene giebt, mußte einer — 


dern, unter welcher mehr oxygene ſtehen, wegen ih— 
rer. zufanmengefeßten Veſchaffenheit vorangehen, 
wie es auch mit Quechſilber gieng, das vor ber 
Salpeterſaure ſteht, ungeachtet Salpetergas mehr 
ae nee iſt/ als Queckſi ber, wie die Aufld⸗ 


Rd 
7 


— 


ſung 


“ 


fung des Queckſilbers in Salpeterſaͤure, wel he im⸗ 


mer mit Entbindung von Wärme gefchieht, *) 


| Die verfchiedenen Charaktere der Metalle, die 
anders ald thermorngene find, beweifen ihre oxyge⸗ 
ne Beſchaffenheit; alle entziehen behender oder lang⸗ 


ſamer, nach der verſchiedenen Waͤrme, welcher ſie 


ausgeſetzt find, und der Stärke ihrer Anziehungs⸗ 
Traft zum oxydirenden Grundftoffe, dem Wärmeftoffe 
das Oxygene. Bon der geriagern oder größern 
Thätigfeit diefer Entziehung hängt ed ab, daß die 
Oxydation bald mit bloßer Entbindung von Wärme, 
bald mit helfer Flamme gefchieht; fie zerſetzen Wafz 
fer und Schwefelfäure geradezu, oder durch eine 


beſtimmende Wahlanziehung; fie zerfeßen fich end⸗ 


lich gegenſeitig und entbinden dabey mehr oder wes 
niger Wärme; dies macht den Beweis ihrer unters 
ſchiedenen Oxygenitaͤt, oder der befondern Wahlanz 
ziehung, welche fie alle auf das Oxygen außern, 
sollfiäudig. Es ift fogar wahrfcheinlich, daß fich 
einige mit einem Oxygen verbinden; das ber There. 


micitaͤt des Halb: Oxygens nahe iſt. 


Van Mons ſieht alle Metalloxyde fo an, als. 


_ wenn fie ſich mehr oder weniger thermoxydiren koͤnn⸗ 


ten, 


*) Wenn die Säure zu ihrem erften sufammengefehten 
Element zurücfgebrache, oder zu Salpeterluft zerſetzt 
iſt, fo heiße die Wärme beynahe nichts; dieſe Ber 
obachtung beftätige die Are, wie van Mens die 

. Bildung und Zerfegung der Salpeterſaͤure und ihr 
ser znfammengefesten Elemente anfieht, noch ferner. 
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ten, und hat fie deswegen zu den unvollkommnen 

Oxygenen gebracht; es ift fogar glaublich, daß fie 
bey beftimmt 'unterfchiedenen Stuffen ihrer Oxyda⸗ 
tion ein nıinder zerfeßted Oxygen mit fich vereinia 
gen, Man erklaͤrte bisher die Wahlanziehung, mit 
welcher das Oxygen bey der erſten Stuffe von den 
Metallen feſter gehalten wird, als bey den folgen⸗ 
den, durch den Grundſatz, daß ſich die Anziehung 
umgekehrt verhält, wie die Sättigung; allein die— 
ſes Geſetz leidet Feine allgemeine Anwendung, wie 
man in diefem Verſuche mehr als einmal zu bemers 
Ten Gelegenheit gehabt hat, Man kann die Me 
-talle für volllommne Oxygene halten, Bis zu der 
Stuffe, wo ihre Thermorydation anfängt, welche 
fich felbft nach der legten theilweifen Wie der herſtel⸗ 
Tan durch das — richtet. 


Der fuͤr uns am meiſten orygene verbreanliche 
Körper iſt das Braunſteinmetall. Dieſe Stelle 
weiſt ihm fein Widerſtand gegen die Wiederheritel: 

lung, feine Verfalfbarkeit, fogar bey einer * 
bey welcher das Waſſer ſo eben frieren will, ſeine 
entorydirende Wirkung auf die Kohlenſaͤure, Bo 
die von ſelbſt ſich aͤußernde —— ſeines 
Kalks an, 

—— ſieht alle Melen⸗ ohne Aus: 
sahne als Thermoxygene an; es ift ohne Zweifel 
nichts außerordentliches, daß man, wenn man eine 

Entdeckung Ba , fih nicht im Augenblicke aller. 
Un: 


» 


Anwendungen bemeiftert, insbefondere, wenn ihre 
Ber) aͤltniſſe fo Die faltig find, wie bey diefer; aber. 
Brugnatelli hat für die Wiſſenſchaft und ſeinen 
Ruhm alles gethan, da er zuerſt unfre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf eine Erſcheinung richtete, die unſere 
Begriffe vom Orygene zum zweyten Ben berichtis 
gen muß. | 


Noch lauter, ale die Gründe, forechen die That: 
fachen gegen die Meyunng Brugnatellis, daß 
die Metalle durchaus thermorygen feyen. Das leh⸗ 
ren auch einige-Berfuche, die wir über die Oxyda⸗ 
tion unterfchiedener Metalle durch das Thermoxy⸗ 
gene der Salpeterſaͤure angeſtellt haben, um diefen 
Gegeuſtand ganz ind Klare zu bringen. . 


Erſter Verſuch. 

Man tauchte in zwey Loth vollkommner Sal⸗ 
peterſaͤure von mittlerer Staͤrke, die Kugel eines 
Keinen We aum ur ſcheu Thermometers, und feß: 
te ein Loth Quedfilber zu. Der Luftkreis hatte 
eine Wärme von 21°, die Auflöfung gieng fehr 
ſchnell vor ſich, und das Quedfilber. im. Thermo- 
meter flieg während derfelben nur auf oh°, alfo . 
une 5° höher, Das Metall hatte ia gänzlich aufs . 
gelöft, e 
| Surpier Merfon — 

Der erſte Verſuch wurde wiederholt, nur nahm 


man ſtatt Queckſilber het die Wirkung. 
war 


mar weit —— und "0 Aura fig m wur 
um 2° — — 


— Dritter werk un in 


— 

EN Kupfer, ſtatt Queckſilber, 
das Queckſilber im Thermometer von 20° auf 560 
ſteigen; ; es war Kupferfeile, und hatte — 
der vierte Theil ——— | ' 


Vierter Berfude 


Man wiederholte denfelben — mit Zink 
an einem Stuͤcke; er hatte die Saͤure kaum beruͤhrt, 
ſo fuͤllte das Queckſilber den ganzen Thermometer, 
deſſen oberſte Stuffe : 80° war, an; man wieder: 
holte daher den Verſuch mit einem ‚Thermometer, 
deffen Leiter höher gieng; es Hatten a kaum einie 
ge Grane nufgeibf a. We 


’ 


Sänfter Berfuc- 


Man ſchlug mit einem Hammer 2 Loth Zink 
in kleine Stuͤcken, warf ſie in ein Glas mit der Ku⸗ 
gel eines Thermometers, deſſen aͤußerſtes Ende 
305° nach Reaumur bezeichnete, und goß nun 
nach und nach 4 Loth von der gleichen | Stärke Datz 
auf. 


Das Aufwallen war ſehr —— und doch 
ſtieg das Queckſilber nur auf 900; das ſtarke Bere 
duͤnſten des waͤßrigten Theils der Saͤure und der 

Chem. Ann. 1803. B... St.8. — Ue⸗ 
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Uebergang bes Salpetergas’s in Salpetötuft ver⸗ 
hinderte, daß die Fluͤſſigkeit nicht heißer wurde. 
Die To Unterſchied von der Hike, bey welcher. 
Waſſer kocht, ſtimmen mit dem Verhaͤltniß der Dich⸗ 
tigkeit der. Auflöfung zu derjenigen des Waſſers, 
‚oder. feines Widerſtandes gegen das Verduͤnſten, 
welche durch die feſthaltende Anziehung des Salzes 
verſtarkt wird, zufammen, Wie fühlten die Noth⸗ 
‚wendigfeit, den Verfuch in verfchloffenen Gefäßen | 
zu wiederholen; haben aber, da wir Feine dazu. 
taugliche Geraͤthſchaft bey der Hand hatten Dden 
Verſuch nicht weiter getrieben. 


Schäter Berfüche ” nn 
Man fättigte,ohne von außen Hitze zu gebrau⸗ 
chen, 12 Loth Salpeterſaͤure mit Queckſilber, und 
ſenkte die Kugel eines gewoͤhnlichen Thermometers 
darein; die Wärme der Auflöfung und des Luft⸗ 
kreiſes war — 1493 man hieng nachher vier Stuͤk⸗ 
ke Zink, jedes von Lolhe, in der Fluͤſſigkeit auf; 
das Queckſi lber fiel nach und nach theils in Metalls 
geſtalt, theils als ſchwarzer Kalk nieder. Das 
Queckſilber folgte dem Gange der Faͤllung, und 
- befand fich am Ende von 3 Stunden auf 56°, da 
ſes Ziel überfchritt es nit: der Zink a nur * 
feines Gewichts verloren, — * 


Es giebt Auflöfungen von Metallen in Sotpe⸗ 
terſaͤure, die ſich mit einer ſolchen Heftigkeit ereig⸗ 
nen, daß es damit bis zur Entzündung kommt. 

Das 


r 


Das Rennen oxygener Metalle mit — * 
ſpricht auch für KM oxygene Natur. 


Stark orygene Metalle Fe 2. Zink. und Eiſen, 
ſolche, welche Teicht fauer werden und fi) unter 
dem Hanmer nicht ſtrecken laſſen, verfalfen ſich in 
thermoxydirter Kochſalzſaͤure mit hellem lichte ; der 
gasmachende Waͤrmeſtoff der thermoxydirten Sins | 
se, welchem Brugnatelli diefe Entzündungen 
zuſchreibt, kann daran um fo. weniger Antheil has 
ben, da man weiß, daß fich dieſe Säure verdickt, 


faft ohne Waͤrme hervorzubringen, und wieder 5 


Gas wird, beynahe ohne welche zu verſchlucken ober 
kalt zu machen; die oxygenen Metalle verpuffen 
mit dem the gorndirtav Seße * 


Ei in. en Wirkungen fo merflicher Unterfchieb 
in dem Hauptcharakter der Eintheilung in Therm⸗ 
oxygene und Oxygene, deutet auf einen zu großen 
in der Natur, als er es eines weitern — — | 
beduͤrfte. — — 


Schon haben wir bi dem Ducdtilber 
daß die oxygenen Metalle dieſes Metall mit Schei⸗ 
dung von ſtrahlender Waͤrme entthermorybiren, 


Die fehr ſtarke Hitze, die ſich BERN der 
‚thätigen Auspänftung und Gaswerdung des ents 
zundbaren Gas's wahrend dem Berkalfen einiger 
Metalle auf Koften des Waſſers ereignet, beweiſt 

> AR VER, Die 


2, 4 
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die oxygene Beſchaffenheit bieſer Metalle, und die 

halbthermoxygene des entzuͤndbaren Gas 6, 


Die orygenen Metalle ſetzen mit ſchwacher Ent⸗ 
Bindung von Wärme den oxydirenden Stoff gegen 
ſeitig an einander ab. 


Stark orngene fi alpeterfaure Metalle Ach man 
nach ihrem Verpuffen ES nie wieder herz 
are | 


. Das Verkalken ohne Flammen und faſt Wei Mär: 
me, das ſich mit oxygenen Metallen an der Luft, 
ohne oder bey etwas erhöhter Temperatur, zuträgt, 
iſt nicht die Wirkung eines thermoxygenen Verbren⸗ 
nens, ſondern eines Verbrennens oder einer Schei- 
dung von Waͤrmeſtoff/ welche nicht i in jedem Ran 
blicke, worin fie vorgeht, mertuch iſt. 


Wir haben gezeigt, daß ein — 
verbrennlicher Körper mehr verdichtetes Thermoxy⸗ 
gene mit ſich verbinden kann, als fein eignes Therme 
oxygene oder dasjenige, was er durch direkte Wahl: 
Anziehung mit ſich vereinigt. *) In dieſem Falle 
kdnnen fie einige Stunden lang die Sitze der Mies 
derherftellung ertragen, und fielen ſich nicht eher 
„Wirken ber, als nachdem fe das BO von Thers 

mique 
er Dad Dengene, das die Metalle in. ihren ſauren 

Aufloͤſungen orpdirt, oder thermoxydirt, muß nach 

der Stärfe ihrer Anziehungskraft zu der Säure, 


worin fie aufgeloͤſt find, eine verfchiedene ‚Stärke 
yon Thermicität haben 


SEN. ER \ 


a7 
mique, was ihre Natur ‚verträgt, gebunden haben, 
da die Anziehungskraft dee verbrennlichen Körpers 
e8 bis dahin, ‚über diejenige des Waͤrmeſtoffs davon 
trägt. *) Auch kann ein oxygener verbrennlicher 
Stoff eben fo ein Oxygene mit ſich vereinigen, Das 
feine fo große Thermicität hat, als. dasjenige, wel- 
ches es der Luft entzieht; aber. weder die eine, noch 


die andre Art verbrennlicher Stoffe fann ein minder 


verdichtetes Thermoxygene oder Drngene bey ſich 
behalten, da ſie bey ihrer zerſetzenden Kraft in Be⸗ 
ziehung auf dieſen ſo beſchaffenen Grundſtoff i in der 
gleichen Lage iſt, als in Beziehung auf die Luft 
oder das Oxygene, deſſen verbindende Anziehungs⸗ 
kraft, wenn ſie zu ſehr erſchoͤpft ift, als daß fie 
mit dem verbrennlichen Körper zufammenhängen 
koͤnnte, nicht mehr-mit der Stärke wirfen Kann, um 
ſich den MWärmeftoff beyzugefellen, ne 


Bon orybo-halb-thermorygenen, ac 
thermorydoshalb: orygenen Körpern, 


Säuren und Drnde aus dem Pflanzen⸗ und 
| Thierreiche. * 
Sie ſind zu gleicher Zeit halb⸗ hermorygene 
durch ihr Hydrogene und oxygene vun. ihren Koh⸗ 
len⸗ 
Deswegen wird rothes Präcipitat, das feine Gluͤh⸗ 
hise erfahren hat, langſamer laufend, ald der oh: 
ne Salpeterfänre , bereitete vothe Queckſilberkalk; 
es ſcheint ſogar, dag die größere Thermicitaͤt des 
Oxygens in diefem Thermoxyde zugleih auf den 
Glauz und die Lebhaftigkeit der Farbe, fo wie auf 
* — und halb verglaste Anſehen Ein 

flu 
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lenſtoff; die ek find noch aberdies durch ihren 
Stickſtoff halb⸗ thermorygene, Bon ihrer Therme 
orygenität, oder von der Gegenwart eines Antheild 
ihres Orygens, die mit dem Hydrogene und Stick⸗ 
ſtoff eine Verbindung einzugehen vermag, ‚rührt. 
ihre leichte Veraͤnderung oder der fchnelle Bruch des 
Gleichgewichts zwiſchen ihren Beſtandtheilen her. 
Ein Erzeugniß der Zerſetzung der thieriſchen Faſer 
durch Feuer, welches man bisher nicht geachtet hat, 

iſt das all Oxyd des Sudſteffs. 


Daß von Enthydrogenation ins ein büne 

kles Feuer, das nur mit Kohlenftoff‘ gegeben wer: 
den kann, der oxygene Theil organifcher Stoffe ge: 
bunden wird, beweiſt, daß ſich dieſer Grundſtoff 
darin in einem Zuſtande befindet, worin er mehr 
oder weniger auf “u Bi Stuffe der Oxydation 


‚Ein Beyſpiel von Waͤrmeſtoff „der durch die 
gZerſetzung des Thermoxygene geſchieden wird, iſt 
uns in dem Verbrennen des Bluts in der Lauge, 
woher die thieriſche Waͤrme kommt, beſtaͤndig vor 
Augen, Brugnatelli bemerkt mit Recht, daß, 
wenn, wie man ed noch insgemein glaubt, dieſes 
Werbrennen blos oxygen waͤre, die entbundene Hitze 
ſo ſtark ſeyn wuͤrde, daß ſie auf der Stelle die Lun⸗ 
gen zerſtdren müßte; allein dieſes Verbrennen iſt, 
wo nicht gaͤnzlich halb: thermorngen, doch oxydo⸗ 
halb a thermoxrygene. Die —— welche 

man 


⸗ 


2 


x 


man biöher von der thierifchen Waͤrme gegeben hat, 

befriedigen fehr wenig; diejenige von van Mond 
iſt einfach, hat nichts unwahrſcheinliches, und be⸗ 
ruht gaͤnzlich auf einer Zerſetzung des Halb⸗ Therm⸗ 
orygene. — * 


Das, Blut, genährt und wieder erfeßt Durch 
den Mitchfaft ‚ der für das Thierreich eben das ift, 
was der Schleim für das Gewächsreich, ftellt einen 
mit Stick⸗ und, Kohlenſtoff getränften Waſſerſtoff 
vor, der ſehr verſchieden iſt, je nachdem er in Blut⸗ 
oder Schlagadern fließt, oder roth iſt. *) 


In den Blutadern enthaͤlt das Blut, als thaͤ⸗ 
thigen Beſtandtheil, ein Gemenge aus vielem Koh⸗ 
lenſtoff mit RE Waſſer⸗ und Stieftoff, Am 


Der Kohlenſtoff im Stat der Blutadern befin: . 
det fich auf der höchften Stuffe der Orydation oder 
auf einer Stuffe, die feiner Oxygenation oder feines - 
Uebergangs i in Säure ſehr nahe iſt. Man macht ſich 
einen ziemlich richtigen B Begriff vom Zuftande des 
Kohlenftoffs in den Blutadern, wenn man ihn mit 
feinem a, 2 im Wein und andern gegohrnen 


ſchaͤu⸗ 


Wir — die ——— als eine 

Blutader, und die Lungenblutadern als Schlag⸗ 
adern. 

“r) Waſſer und ausgearbeiteter Faferſtoff koͤnnen bey 
der Aenderung ded Bluts in den Lungen nicht als 
DAN Stoffe angefehen werben, 
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ſchaͤumenden Flüffigfeiten vergleicht, wo er bey der 
bloßen Berührung ver Luft fauer wird. 9 


E6Es verſteht ſich, daß ſich dieſe verſchiedenen 
er durch eine Anziehung, welche im Gleichgee 
wichte ift, mit einander vereinnt befinden. 


Im Blute der Blutadern iſt der Kohlenſtoff we⸗ 
nig eingehuͤllt, Waſſer— ig Stickſtoff ſi nd feſt ge⸗ 
bunden. 


Die Oxydation dieſes Slurs if, da fie Hark 
den Kohlenftoff beitimmt wird, beynahe gänzlich 
oxygen; es bildet ein Halb: Thermoxydo⸗ Oxyde 
des mit Waſſer⸗ und Sticſtoff gemengten Kohlen⸗ 
ſtoffs. 

In den Schlagadern enthaͤlt das Blut ‚mehr. 
Maffer: und Stickſtoff, als in den Blutadern, und 
beyde haben vermöge ihres ‚erhöhten Verhaͤltniſſes 
mehr Anlage, Verbindungen einzugehen. Da ſei⸗ 
ne Oxydation vornemlich auf ihnen beruht, ſo ent⸗ 
hält es ein weniger zerſetztes Drygene, oder mehr 
Halb: Thermorpgene, als Oxygene. | 


Das Blut in ben Schlagadern bildet im Gegen⸗ | 
* von demjenigen in den Blutadern ein Oxydo⸗ 
Halb: 


N Die Fluͤfſigkeit, in welchen der Kohlenftoff, arößs 
theild auf Koſten des Waſſers feine Oyygenation 
vollendet, durch die bloße Wirkung des werminders 

ten Drucks wder durch die Freyheit, welche das 
kohlenſaure Gas ınnn hat, Sich anögubehnen, ente 
binden Feine merkliche Wärme 


> 


— 
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Halb: Thermoryde von Hydrogene, das mit Koh⸗ 
‚len = und N gemifcht iſt. | 


Zudem das Blut durch die Kunigeil fteömt, wo. 
ed der Luft eine große Oberfläche darbietet, fo bee 
wirft das Kohlenoryd, durch die Vermittlung des | 
dazu nöthigen Antheild von Hydrogene, feine Oxy⸗ 
genation, und wird unter der Geſtalt von kohlen⸗ 
ſaurem Gaſe ausgeathmet: und da das Oxygene 
in ſeiner letzten Verbindung mit einem Koͤrper mehr 
oder weniger thermoxygene iſt, zeigt ſich nur wes 
nig Wärme. Zugleich verdünftet ein Theil des ge- 
bildeten Waſſers, und dasjenige von der neuen Bil⸗ 
dung, deſſen Wafferftoff dazu gedient hat, die Bers 
bindung des Oxygens mit dem Kohlenoryd durch 
den niedergefchlagenen Wärmeftoff zu vermitteln, 
und begleiten die Kohlenjäure bey Dem Unsathmen, 
Durch Diefe Entziehung des Kohlenſtoffs ſchl aͤgt der 
Waſſerſtoff nach Berhältniß vor, bildet einen bes 
fondern mit Stickſtoff gemengten gefohlten Waſſer⸗ 
ſtoff, der insbefondere Halb: Thermorygene biu⸗ 
det, und fei in das Blut ver Schlagadern übergeht; 
bey dem Umlaufe diefes Bluts, zumal wenn ed 
bis zu den aͤußerſten Euden der Adern gekommen 
iſt, dienen der Waſſer- und Stickſtoff zur Bildung 
neuer, wenig oxydirter Erzeugniffe, wie die vers 
ſchiedenen abgefchiedenen Säfte, und zur Unterhals 
tung der feſten Safer, und das Halb- Thermoxyge⸗ 
ne zerfeßt fih, um fich mit, dem, Kobleuftoffe zu 
vereinigen; dieſe Arbeit, durch weiche das Blut 

der 
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‚der Schlagabern zum. Blute ber Blutadern wird, 

endigt fi fich genau in dem Augenblicke, wo das Blut 

in die Blutadern übergeht. 


Diere Erklaͤrung, welche dem Blute eine viel 
wichtigere Rolle anweiſt⸗ als blos der thieriſchen 
Wärme Nahrung’ zu geben, hebt zugleich in der. 
Erklärung Des Athemholend zwey Schwierigkeiten, 
welche die Phyſiologen fehr in Verlegenheit geſetzt 
haben. Man konnte die große Menge der in den 
Lungen zerſetzten Luft mit der ſchwachen Erwaͤr⸗ 
mung derſelben nicht zuſammenreimen, und von der 
einfoͤrmigen Waͤrme verſchiedener Theile des Leibes 
keine Rechenſchaft geben. Crawford gab eine 
mehr ſinnreiche als wahre Erklaͤrung von der ver⸗ 
aͤnderten Empfaͤnglichkeit für Wärme, indem er au⸗ 
nahm, daß fie bey dem Blute, das durch Die Lau⸗ 
gen geht und zu Schlagaderblut wird, von 1,0305 
0,892 fleige, Dadurch gab er denn auch von der 
allgemeinen Vertheilung ber Märme durch die Vers 
wiinderung dieſer Empfaͤnglichkeit, fo wie ſich das 
Schlagaderblut zu Blutaderblut verarbeitet, und 
der davon abhaͤngenden, nach und nach erfolgenden 
Entbindung des Waͤrmeſtoffs Rechenſchaft; noch 
jetzt nimmt Hr. Vrolik zu Amſterdam dieſe Mey⸗ 
nung an; van Mons leitet, indem er beyde Er⸗ 
ſcheinungen einer halb⸗ thermoxygenen Bindung ber 
Luft, und der nach und nach erfolgenden Zerſetzung 
in den Aeſten der Schlagadern des daraus entſprin⸗ 


genden Halb⸗ — — das Athmen 
und 


! 


und die Duelle der chieriſchen ine son einer 
mifchen Wirkung ab, welche mit den Geſetzen des 
hemifchen Verbrennens vollkommen uͤbereinſtimmt. 
Die verhaͤltnißmaͤßige Vermehrung des Stick⸗ 
ſtoffs in dem Blute der Schlagadern kommt nicht 
blos von der Entziehung des Kohlenftoffs, ſondern 
von einem Antheile Stiditoff, der, wie van Mond 
laͤngſt erwieſen hat, währendem Athmen von die: 
fem Blute feſtgebunden wird. 


linkt, hängt die teigende — des Schlag⸗ 
aderbluts, das auf feinem Wege vom Herzen in 
die Schlagadern dieſes Werkzeug zuſammenzieht,*) 
„ nicht von einem Theile freyen Oxygenes ab, deſſen 
Dazwifchenfunft vollends in einer fo — Fluͤſ⸗ 
ſigkeit / als das Blutift, ſich nicht denken läßt, ſondern 
fie kommt vonder befondern Verfaſſung des Orydo— 
Halb: Thermoryd des gekohlten azotiſchen Waſſer⸗ 
ſtoffs, das, wie fehon geſagt, den En 
thätigen Theil des Bluts ‚wacht. 
Zu diefer Berwendung des — in der 
verdichteten Lebensluft kommt noch die Bindung 
durch den Waſſerdampf. Nach * gegebenen Er⸗ 


Has 


* Senn man einmal annehmen * daß das Blut 
in’ den Schlagadern die reizende Eigenſchaft aus: 
ſchließlich beſitzt, da man fleht, daß auch das Blut 
in den Biutadern eben fo die Macht Hat, die linke 
Seite des Herzens, fo wie die Schlagader der Lun⸗ 
gen zuſammen au ziehen. 


x 
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klaͤrung wird von dem ausgeathmeten Waſſer nur 
ein geringer Theil neu gebildet; aber mochte- es 
ganz neu gebilver feyn, oder fich zuletzt mehr Lebens: 
Inft mit dem Wafferfioffe gebunden haben, die dar 
bey fich offenbarende Wärme würde deöwegen nicht 
beträchtlicher ſeyn: denn auf jeden dall geſchieht hier 
nur eine Deſemithermication. 


Vom Verpuffen, a 
h Plagen 


gBerpuffe und Platzen der aus überfaurer — 
ſaͤure und Salpeterſaͤure gebildeten Salze, und der 
metalliſchen thermoxyden und thermoxydirten 
Metallkalke durch Druck oder Stoß. 


Die erſte Bemerkung daruͤber hat der beruͤhmte 
Wurzer zu Bonn gemacht. Bisher hat man 
von diefer fchönen Erfcheinung Feine Erklärung ges 
geben, die mit den Orundfägen der Kunſt überein: 
ſtimmt: und es bedurfte nichtö geringeres, um be> 
friedigende Rechenſchaft davon zu geben, als Bru— 
gnatelli's finnreiche Unterfcheidung zwifchen oxy⸗ 
genem nnd thermorygenem Verbrennen, 


Der leidende Stoff bey dem Platzen und Ver⸗ 
puffen ift immer ein verbrannter thermoxygener Koͤr⸗ 
per, der thatige em Drpgene, im Zuflande der 
Wiederherſtellung. Zu den leidenden gehören die 
aberthermor ydirlen tomaten Salze vornem⸗ 


lich 


lich die thermoxydirten Metalle *) die falpeterfauren 
Salze und die metallifchen Thermoxyden und therinz 
örgdisten «Kalte; die thaͤtigen find Kohle, Pose 
phor, Schwefel, die beftimmt oxygenen Metalle 
und ihre wenig oder gar. nicht orgdirten Zuſammen⸗ 
ſetzungen. Es ift befannt, unter welchen Umſtaͤn⸗ 
den die Vermifchung von zwey Körpern aus beyden 
Klaſſen dieſe Erſcheinungen — —— 


Soll die Wirkung ſo ſtark als —— Fon. io 
muß der verbrennliche Körper mit viel weninerem 
thermoxydirtem oder thermoxygenirtem gemengt und 

das Gemenge fo — als moͤglich —— ſeyn. 


Druck oder Reiben preßt Birmefiof — und 
—* die Waͤrme des Gemenges. Dies iſt noͤthig, 
um 
= *) Das — kochſalzſaure Silber des 
„Hrn Chenevir platzt vermoͤge des doppelten 
thermoxydirten Zuſtandes ſeiner Grundlage und ſei⸗ 
ner Saͤure; dieſer berühmte Scheidekünftler hat 
die Gefälligkeit gehabt, bey feiner Durchreife bier 
zwey Berfuche damit anzuftellen; zum eriten nahm 
er ein halbes Gran des Salzes Elein gemacht, meng⸗ 
‚te es, ohne zu reiben, mit & Gran Schwefel, und . 
druͤckte es nur leicht unter einem —— ed 
knallte fehr laut. Zum⸗ andern: nahm er 3 Gran 
des Salzes und nur Gran Schwefel; diesmal 
mar zwar das Licht viel ſchwaͤcher, ‚aber der Knall \ 
weit ſtaͤrker und trocfner. Ban Mong ſchaͤtzte die 
Gemale, momit dieſes Platzen gefchah, zehnmal 


— ttarker, als Den * ——— kohlenſau⸗ 
sten * 
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um den verbrennlichen Körper in ven Stan zu ſez⸗ 
zen, auf das Thermorygene zu wirken; fie zuͤndet 
gewiffermaßen jene Körper an, wie der heiße Droht 

den Phosphor, Wäre der erfte Körper genau aba 
gewogen, und wäre es möglich, ihn in allen feinen 
heilen and im gleichen Augenblicke zu ber Waͤrme 
zu bringen, ſo wuͤrde das Thermoxygene ruhig in 
den Zuſtand des Oxygene uͤbergehen, nnd es wuͤrde 
ſich ſtatt des Platzens ein gewoͤhnliches Verbrennen 
mit Entbindung von Licht zutragen; allein da der 
brennende Koͤrper das Uebergewicht uͤber den abbren⸗ 
nenden (debrulant) hat, d. h. da die Verhaͤltniſſe 
ſo beſchaffen ſind, daß etwas Thermoxygene unzer⸗ 
ſetzt bleibt, ſo wird durch das Gluͤhen, welches der 
Waͤrmeſtoff des zerſetzten Antheils von Thermoxy⸗ 
gene dem Gemenge mittheilt, das nicht zerſetzte 
Thermoxygene zu Gas, und feine verbrennlice 
Grundlage wird durch dad Feuer, wirklich hergeftellt, 
| Iſt die Miſchung des platzenden Gemenges nicht zu 
genagu, und ohne deswegen ſo weit ausgebreitet zu 
ſeyn, daß fie vom abgeſchiedenen Waͤrmeſtoffe, der 
fie zum Glühen bringen koͤnnte, nicht erreicht wers 
den dürfte, die Menge deffelben fo klein und fo eng 
beyfammen, daß fie durch Den gleichfam ausgedruͤck⸗ 
ten Waͤrmeſtoff gleich durch erwaͤrmt werden kaun, 
ſo nimnit vieles Oxygene, deſſen plögliche Ausdeh⸗ 
nung und Glut, indem ſie die Luft trifft, und aus 

ihrer Stelle treibt, elaſtiſche Geſtalt an; ein Theil | 
des nerbrennlichen Koͤrpers brennt anf Kofien der 


kuft/ und dad Platzen ſteht in RE mit der 
mehr 


222 Bi , 
mehr oder minder vollſtaͤndigen — kai 
Rn Amine, & ; 


Wenn der bennende. — ein ——— 
ſalpeterſaures oder uͤberthermoxydirt kochſalzſaures 
Salz, oder wenn das Metall thermoxygen iſt; ſo nimmt 
es zu gleicher Zeit, als die Säure, feine alte Ar 
B vn wieder an, 

Auch iſt bey dieſen — die Helle — —* 
me immer im umgekehrten Berhältniffe mir der 


Stärke des Knalls. Dieſe Bemerkung ſtimmt volle 


kommen mit der gegebenen Erflärung überein; denn 
Die Kebhaftigkeit ber Flamme deutet auf eine beträchts 
liche Zerſetzung von Thermoxygene; und die Staͤr⸗ 
ke des Knalls haͤngt von der ungerfegten Menge Dies 
PR Grundſtoffs ab. 


J Das Platzen iſt ſtaͤrker, wenn der wiederherge⸗ 
ſtellte entbundene ober verbrannte Körper mit dem 
Thermorpgene zugleich in elaftifchen Zuftand übers 
geht, wie dad bey falpeterfauren Salzen * Kohle 
u. 6 w AR 


Abbrennen. 


Das Abbrennen iſt vom Platzen in unter: 
| fehteen ‚daß die Beftandtheile des Gemenges fo 
gegen einander abgewogen. werben, daß alled Therm⸗ 
oxygene darauf geht, oder durch den Uebergang feis 
ae ‚Grundlage in eine oxygene Verbindung eine 
* gaͤnz⸗ 


- Schnellkraft genug hat, um bey ihrer Ausdehnung 


+ © 


gänzliche Zerfeßung dieſes Grundftoffs vorgehe; es 
entbindet ſich alfo bey dieſem Merbrennen eine fehr 
beträchtliche Menge Wärmefoff. Der gewöhnliche 
thätige Beſtandtheil darin ift der gemeine Salpeter, 
ob man es ſchon mit jedem Thermorygene eben fo 
ausrichten kann, wenn nur eine ausdehnbare Subs 
ſtanz, welche eigentlich die Wirkung hervorbringen 
muß, entbunden und gebildet wird; die, übertherme 
oxydirten kochſalzſauren Salze und Be metallifchen. 


| Thermoxvden und thermoxyden Oxyden brennen we⸗ 


gen des Woſſers und der Kohlenſaͤure, welche Gas⸗ 
geftalt annehmen, mit Hydrocarbonen ab; aber mit 
Phosphor, Schwefel und oxygenen Metallen bren> 
nen fie blos; die falpeterfanren Salze verpuffen mit 
alfen- oxygenen verbrennlichen Körpern, der Kohle, 
dem Phosphor, dem Schwefel, den Metallen, vers 
möge des Radicals ihrer Säure, welches zu Luft 

wird, Das Berpuffen kann inzwifchen mit Knall 
ocrfnäpft ſeyn, wenn das Thermoxvgene ein Ueberge⸗ 
wicht über. den verbreimlichen Stoff hat, oder wenn 
das Gemenge fo flüchtig gemacht ift, daß das Therm= 
oxygene der Wirkung des verbrennlichen Stoffe ents 
wifchen und in Luftgeftalt auffieigen Fann, Man 


koͤnnte von diefem Theileder Theorie bey der Berei— 


tung des Schießpulvers, um feine Kraft zu ver⸗ 
ftärfen, eine nägliche Anwendung machen, wenn 
man das Verhaͤltniß fo träfe, daß fich die Salpe—⸗ 
terfäure durch fich felbft wiederhesftellt. Weberhanpt 
fcheint bie Rebensluft die einzige gu feyn, welche 


ſol⸗ 
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| biche Gewalt zu außern. Das Kuallen des Pul⸗ 
vers bey dem Reiben oder Stampfen, das nur dann 
fehr gefährlich ift, wenn es fich zuträgt, ehe alles 
genug gemengt ift, ift vielmehr ein Berpuffen, als 
ein Abbrennen, 


& nallen (Fulmination). 


‚Das Knallen iſt eigentlich die Wirkung eines 
halben Thermoxygens, welches ein Thermoxygene 
zerſetzt. Die Grundlage des entzuͤndbaren Gas's 
und Seigte wirken auſeen dabey. 


Der knallende Koͤrper Fan nicht, wie der ver⸗ 
puffende ‚ ein einfaches Gemeuge ſeyn ſondern 
muß eine Verbindung ausmachen; die vornehinften 
folder Verbindungen find über Braunftein abgezo⸗ 
gene Kochſalzſaͤure, mit fluͤchtigem Laugenſalze ge⸗ 
ſaͤttigt, ſalpeterſaures fluͤchtiges Laugenſalz, Vers 
bindungen dieſes Salzes mit Metallen, und die Vers 
bindungen des Waſſer- und Stidftoffs mit thernis 
oxygenen und 0r9d0 = thermorggenen Metallen, 
* (Knallgold, Knallſilber, Knallqueckſilber, *) Knall⸗ 

braun⸗ 
Ho ward's Knallqueckſilber, das mit Weingeiſt 


bereitet wird, ſcheint ein hydrogeno ⸗ gekohltes 
Thermoryd dieſes Metalls zu ſeyn. 


Beh allen dieſen Knallmetallen ſind die Urfachen 
des Knallens durch unterſchiedene ſchwache Wahls 
anziehungen, die fih einander die Spige bieten, 
gebunden; fie find gewiffermaßen der Erfolg eines 

Zuſammenfluſſes zerſetzendert Wahlanziehungen, die 
Chem. Ann. 1803. B. 2 St. 8 8, M fich 


braunſtein u. ſ. w.). Die drey aiſten knallen, wenn 
man ſie auf nicht oxydable, roth gluͤhende Koͤrper 
wirft, der letzte, wenn man ihn geradezu auf fol- 
‚chen Körpern erhitzt. Dieſe Erſcheinung iſt immer 
wegen des Mißverhaͤltniſſes des Thermoxygens und 
der beyden halbthermoxygenen verbrennlichen Stoffe 
in den knallenden Verbindungen mit Verpuffen ver⸗ 


bunden. 


Das Knallpulber gehoͤrt zu en a serpufenten 
Gemengen. 


ſich geaenfeitig in ihrem Streben zur per 
mit dem Thermorygene des Metalle hemmen; die 
Hitze ändert , indem fie die Stärfe dieſer verſchie⸗ 
denen Anziehungen ungleich erhoͤht, ihre Ordnung, 
und beſtimmt dadurch die Zerſetzung. 


| (Die Fortſetzung folgt nächftend.) 
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a a VLLT: 
Verſuche, brennbaren Alaunſchiefer, als 
Brennſtoff, anſtatt Holz, zu verſchiedenem 
hauswirthſchaftlichem Behufe | 
‚anzuwenden. — 
Von Pet. Bernh. Berndes. 5 ER 





WM reines Wiſſens ift bisher blos bey der Alaunbe⸗ 
reitung an zwey Orten im Reiche Alaunfchiefer als 
Brennfloff gebraucht worden — doch. giebt e8 an 
mehrern Orten brennbaren Alaunfchiefer. — Der 
Gebrauch zum Brennftoff unter den Giedepfamnen 
des Alaunwerks zu Harphoft in Nerike kann nicht 
älter ald 30 Jahre feyn, und auf dem Hönfättere 
ſchen Alaunwerfe auf Kinnefütte ift nur vor einigen 
Jahren der eh gemacht. — iſt die Ent⸗ 
zuͤnd⸗ 

#) Kongl. Velen: Acad. Nya Handlingar för Man 

April. Maj, Jun, ar 1802. ©: gr s 131. 
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zuͤndlichkeit des Alounfchiefer früher bekannt gewe⸗ 
fen, da * Sinne in feiner Oelandiſchen 

Reife im J. 174.1. entdedte, daß Kalk mit Nlauns 
fchiefer gebrannt ward, auch eine Alanngrube in 
- Brand geratben war. - Zu ſolchem ‚brennbaren 
Mannfebiefer findet fich an mehrern Orten fehr reis 
er Zugang. — Der Bergmeifter Gyllenhal 
mag wohl ſchon zu feiner Zeit Verfuche angeftellt 
haben, welche jedoch jetzt unbekannt ſind, indem 
man weiß, doß er fich geäußert hat, ein Auder 
brennbarer Alaunfchiefer theile, als Brennftoff ans 
gewandt, eben fo viele Wirkung, als ein Fuder 
Holz: wie er ſich auch erboten haben foll, die Brauch— 
barkeit des Echiefers als Brennfloff durch die That 
zu beweifen, wenn die Koften zu den Anftalten yon 
jemanden beftritten würden, 

Im $. 1779 Fruͤhlinge that der Schleufene 
Baumeifter Norberg, wegen Merfuchung der 
Brauchbarkeit des Alaunfchiefers zu allen Hands 
Koch: Anftalten, Borftellung bey der Gefellfchaft zu 
Bergbohrungs = Verfuchen in Nerike. Berfuche 
zeigten die Brauchbarkeit und faft gleich gute Wirtz 
kung, wie von Holz. Die Fenerftätte war haupt⸗ 
fächlich fo eingerichtet , wie die im Journal der Koͤ⸗ 
nigl. Patriot. Geſellſchaft vom J. 1799. ©. 80⸗ 
88. beſchrieben. Die eiſerne Pfanne hielt 45 Kan⸗ 
nen, der Alaunſchiefer brannte, wie Holz, nachdem 

er einmal mit Spaͤhnen oder Reiſern angezuͤndet 
war, und man konnte das Feuer durch friſch zuge— 
worfenen Schiefer ununterbrochen unterhalten, 


a 


Zur Vergleichung mit Holz wurden folgende 
Di Verfuche zuerft. angeftellt, * 


Den ogfien Octob. wurden zur Feuerung 12 Lpf. 
oder ohngefähr 25 Klafter gutes und trodnes 
Birkenholz angewandt. Nah ı St. und 35 
Min. fiengs in der Pfanne an zu kochen; darauf 
ward fie 6 Stunden in gleichförmigen Kochen 
erhalten, da der Brennftoff verzehrt und gr 
Kannen verdunftet waren, die Nacht über aber 
noch 12 Kannen verdunfteten, und alfo fämmts 
liches Abdampfen 43 Kannen betrug. | — 


Den Zoſten Oct. ward eine Tonne Alaunſchiefer, in 
kleine Scherben zerſchlagen, welches zwiſchen 
16 und 17 Lpf. wiegt, zur Feuerung gebraucht: 

zur Anzuͤndung etwa 4 bis 5 Pf, zerſplittertes 

Birkenholz. Nah 1St. und 25 Min, fieng 
das Sieden in der Pfanne an, bey 5 ſtuͤndigem 
Kochen verdunfteten 25 Kannen Waſſer, in der 


Nacht noch 18, und alfo each 43 Kamen, 
wie am vorigen Tage. 


Den zıften Det, wieder mit ı Tonne Schiefer, Hei: 
ner gefchlagen, und ohngefähr 5 Pf. trodines 
Birkenholz zum Anzuͤnden; kochte nach ı St. 

10 Min., ward 5 St. im Kochen erhalten, wo: 
bey jedoch der Schiefer zu einem Klumpen zufams 

- men badte und mit einem Theile nicht ausge⸗ 

branntem Schiefer herauögeriffen werden mußte, 
| ı DR 


a ze 


j 
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da verdunſteten 24 Kannen, und die mahtderauf 
noch — alſo zuſammen 39 Kannen. 


Der Alaunſchiefer ward alſo eben ſo hu 
bar als Holz gefunden, und noch weniger Schie— 
fer verbraucht, wenn das Zeuern länger fortgefeßt 
wird, und der Schiefer nicht ın zu Fleine oder zu 
große Stüde zerfchlagen ıft, wie man ım 5.1800 
erfuhr, da das Kochen in gedachter Pfanne von und 
mit dem gten bis und mit dem Idten May Tag 
and Nacht fortgefeßt ward, Zulegt wurden noch 
in diefem Jahre zwey Verſuche angeftellt, nemlich 


den 5ten Aug. mit 14 Tonne Hein zerfchlagenem 
Alaunſchiefer; das Sieden fieng 1 ©t. 30 Min. 
nach der Anzundung an, ward 6 St. 45 Min, 
fortgefeßt, Dann’ 40 Kannen Waſſer verdunftet, 
die Nacht über noch 16, und aljo EN 
56 Kannen, = 


Den zdten warb mit 3 Tonne Schiefer gefeuert, 


welcher noch etwas Fleiner zerfchlagen war, das 
Kochen fing an ı St. 30 Min., nad) dem Ans 
zuͤnden, währte 4 ©t, 15 Min.; dann waren 
"24 Kannen verdunfter in z St. 30 Min., dare 
auf noch 8 Kannen, und. alfo zufammen 32 
Kannen, | 


Die vornehmfte Anleitung zur — die⸗ 


fer Feueranſtalt gab, außer ihrer Wohlfeilheit und 


der he wohlfeiler Brennflofe, die von 


sames 


® N — Nr a 
30- ae 


James Watt im Birmingham erfundene und 
im Repertory of Arts and Manufactures, Tom. 
IV. bekannt gemachte Einrichtung zur Nuͤtzung der 
| ſchlechteſten Steinkohlenarten, welche in dieſem letzten 
Jahre in England gebraͤuchlich geworden iſt. Um des 
Schiefers traͤge Entzuͤndlichkeit durch eine groͤßere 
Menge zu erſetzen, ward das Feuerbehältmiß etwas 
geraͤumiger eingerichtet, als bey einem beſſern Brenu⸗ 
ſtoffe nöthig iſt; und fo konnte mit dem Schiefer 
allein ein ganz wirffames und gleichförmiges Feuer 
unterhalten und fo verftärkt werden, daß Eifen bald 
glühend, biegfam und endlich zum unvollkommnen 
Anfange son Schmelzen gebracht ward; indem es 
zugleich von der ſtarken Schwefelfäure verzehrt ward, 
Doch war der Boden der Pfanne nicht fichtbar ans 
gegriffen. Ein angemeffener Luftzug frifcht nicht 
ollein die Slamme an, fondern verzehrt auch) den 
Ruß, der fich fonft im Schornfteine anfegt.- Der 
ausgebrannte Schiefer muß zur rechten Zeit aus 
dem obern Dfen in den untern Schladenofen, wels 
cher die Stelle des Afchenheerdes vertritt, geflürzt, 
and, wenn Diefer angefälftift, nur fo viel heraus 
genommen. werden, daß der obere. Ofen im freyen 
Gange bleibt. Man muß den Schiefer im obern 
Dfen auch nicht zu fehr ausbrennen laffen, damit 
er nicht zufammenbade ; auch muß der Ofen durch 
gleichfoͤrmige Zuſaͤtze gehaͤnft angefuͤllt gehalten wer⸗ 
den, beſonders gegen die Hintermauer, damit Flam⸗ 
me und Rauch nicht durch die Muͤndung zuruͤckfah⸗— 
zen, Die rechten Handgriffe koͤnnen Durch eine ins 
N ter⸗ 


* 
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terweifung und Uebung in wenigen Stunden erlernt 
werden. Die angefuͤhrten Verſuche verſprechen 
ſchon einen weiter, als bisher, ausgebreiteten Ge⸗ 
brauch. Da die aus dem Schornſteine fortgehende 
Hitze noch die vorgehaltene Hand brannte, fo konn⸗ 
te die Waͤrme von der Feuerung einer ſolchen Zeuer⸗ 
ſtaͤtte 2 oder 3 Siedepfannen mitgetheilt werden, 
die hinter einander oder im Dreyeck ſtuͤnden, und ſo 
zu mehrern Arbeiten, welche taͤglich viel Brennſtoff 
fordern, als Trahn«, Salpeter:, Salz: und Pott: 
afchefiedereyen, nuͤtzlich, wie auch zum Heitzen der 
Kalkofen, in. Wohnzimmern, Treibhäufern, zum 
Brauen, Brennen und Baden angewandt werden, 


(Die Fortſetzung folgt naͤchſtens.) 
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Verſuch uber den ganz befondern Bau und 
die Abfchüfjigkeit der Gebuͤrge. 
Bom Hrn. R. Kirwan. et 


Unter den mancherley Urfachen, aus deren This 
tigkeit der Planet, welchen wir bewohnen, feine 
gegenwärtige ungemein abwechfelnde. Geſtalt und 
Anfehn. erhielt, äußerten einige ihren Einfluß ſo— 

gleich bey feinem Entflehen: andere in ſpaͤtern Zeis 
ten. Unter diefen letztern wenigſtens war eine, nem⸗ 
lich die große Noachifche Wafferfluth, allgemein in 


ihren Wirkungen; dagegen die Veränderungen bon 


manchen andern nur eingefchränft und oͤrtlich was 
ven: ald 3.2. ſolche⸗ welche von Erdbeben, Vul⸗ 
EIER? 


®) An EBday on 5 Structure and ‚the Declivities of 
Mountains. Dublin. i 802. 4. Zur Benusung für 
die Annalen vom “al Verf. dem Herausgeber ger 
‚ fägi überfandt. 
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Eanen, befondern Ueberſchwemmungen entfprangen. 

Bey einer allgemeinen Leberficht der Erdfugel Fön: 
nen wir unfre Aufmerkſamkeit nur auf die allgemei— 
nen Urfachen richten, deren Wirfung gleichfalls all: 
gemein war: dagegen find die Wirkungen von bes 
fondern Urfachen ein ſchicklicher Gegenftand für die 


geologiſche Gefchichte derjenigen Gegenden, welche 


Örtliche Veränderungen durch fie erlitten, 


* Allein um die Urfachen der erften Klaſſe von 
denjenigen zu unterſcheiden, deren Wirkungen mehr 
eingeſchraͤnkt waren, iſt es noͤthig, irgend einen 
Charakter zu entdecken, durch welchen dieſer ihre 


Wirkung ſich unzweydeutig unterſcheiden laſſen. 


Ein ſolcher ſicherer Erweis einer Wirkung von 
irgend einer allgemeinen Urſache ſcheint eine allge⸗ 


meiue Gleichfoͤrmigkeit over Uebereinſtim⸗ 


mung in irgend einem beſondern Umſtande in jedem 
Theile der Erdkugel zu ſeyn. Die Entdeckung von 
gleichfoͤrmigen Erſcheinungen iſt daher von der vor⸗ 
zuͤglich ſten Wirkſamkeit in geologiſchen Unterſuchun⸗ 
gen. In dem gegenwaͤrtigen Aufſatze werde ich mich 
auf die Unterſuchung eines Falles von dieſer Art, 
nemlich die Ungleichheit der Abſchuͤſſig⸗ 
Feit oder Abdachung, einfchränfen, welche die 
Seiten der Gebürge in jedem bisher unterfuchten 
Theile der Erdfugel- nach den verfchiedenen Gegenz 
den des Kompaſſes zeigen, nach welchen fie gerich⸗ 
tet, oder ihnen zugekehrt ſind. 

Daß 


Daß ein Theil von faſt jedem hohen Gebuͤrge 


oder Berge ſteiler als ein andrer iſt, konnte ver Bes 
merkung eines jeden Reiſeuden, der ſolche Gebuͤrge 
durchwandert hatte, nicht entgangen ſeyn: allein, 
daß die Natur bey der Bildung ſolcher Abſchuͤſſig⸗ 


keiten einige Ruͤckſicht auf beſondere Gegenden oder 


Punkte des Kompaſſes genommen habe, ſcheint 
zuerſt durch den beruͤhmten ſchwediſchen Geologen, 


Hin. Tilas (in Schwed. Akad. Abhandlungen I. 


1760 *) bemerkt worden zu ſeyn. Weder Ba- 


renius, Ludolph, noch Buffon im ſeiner 
1748 herausgegebenen Naturgeſchichte haben die⸗ 


fe3 merkwuͤrdigen Umſtandes erwähnt, 


Inzwiſchen bezieht ſich Zi 88 Beobachtung 
nur auf die äußerten Enden, und nicht auf die Sei⸗ 


ten der Berge; in Ruͤckſicht auf die erſten bemerkte 5, 
er, daß die ſteilſte Abſchuͤſſigkeit allemal gegen den 


Theil des Landes getichtet if, wo das Land am tief⸗ 
ſten liegt, und die f auftefte gegen! den Theil des 


Schweden gegen Oſten und Suͤdoſt, und in den 
nördlichen gegen Weſten gerichtet find, Der wefent 
liche Theil diefer Beobachtung betrifft daher blos 


Die allgemeine Erhöhnng, oder Senkung des ganz 


des, und Bil die — bike Abſchuͤſſigkei⸗ 
ten 


x) Man ſche auch den Band eben dieſer Ab— 


Landes, wo das Land am hoͤchſten iſt: und daß fie ie 
folglich in den füdlichen und oſtlichen Gegenden von. 


I 


Handlungen ©. 291., wo Eronftedt einige duns 


Ele Theile von Tilas's Beobachtungen erläutert. 
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ten. Die Entdeckung, daß die verſchiedenen Ab: 
dachungen der Seiten der Gebürge ein: unabaͤn— 
derliches Verhaͤltniß in ihren verfchiedenen Richtun⸗ 
gen haben ,. fcheintzuerft von Hrn. Bergmann 


in feiner phyſikaliſchen Befchreibung der. Erde (wos 


pon dieate. Auflage 17739 erfehien) bekannt ges 
macht zu ſeyn. Er bemerkte daſelbſt, daß in Ger 
bürgen;: Die von Norden nad) Süden laufen, die 
weftliche Seite die ſte il ſte, und die oͤſtliche die 
ſanf teſte iſt. In Gebuͤrgen aber, welche von 
Oſten nach Weſten laufen, ſind die ſuͤdlichen die 
ſteilſten und die noͤrdlichen die ſanfteſten. 


Dieſe Behauptung gründet er auf die Beobah- | 


tung, welche im erſten Bande feines Werks $. 32. 
angeführt iſt; nemlich daß 1) in Schonen der Swe⸗ 


voberg, der nord und ſuͤdlich laͤuft, und Schwer 
den von Norwegen fcheidet, auf feiner weftlichen 


oder norwegifchen Seite am. ſteilſten und auf der oſt⸗ 
lichen oder ſchwediſchen Seite am ſanfteſten iſt, da 
die ſenkrechte Linie oder die Steilheit des erſten, ſich 
zu der der festen verhält, -wie 4 über 50 zu 4 
oder — 


2) Daß die Alpen auf ir weſtuichen und ſuͤd⸗ 


lichen Seite ſteiler ſind, als der bikticpen und 
noͤrdlichen. 


3) Daß in Amerika die Eordilleren ſteiler auf 


der RR Seite find, welche dem friedlichen 
Ocean 


) Die ſenkrechte Linie der Seiten verhaͤlt ſich umge⸗ 


kehrt, wie die Laͤnge des Abhangs. 


Scean zugekehrt als auf der dſilichen: allein 
er uͤbergeht einige wenige Ausnahmen von dieſer 
Regel in beſondern Faͤllen, deren neth gedacht 
erden wird, FT dag 


Buf fo J in n feinem erfien Theile der Epochen 
der Natur, ‚welche 1778 erſchienen, iſt der naͤch⸗ 
ſte (S. 185.), der die allgemeine Uebereinkunft in 
dieſer Erſcheinung bemerkt, ſo weit, als es die oͤſt⸗ 
lichen und weſtlichen Seiten der Gebuͤrge betrifft, 
welche ſich von Norden nach Suͤden erſtrecken: aber 
er ſagt nichts von den adedlichen, und füdlichen Sei- 
ten ſolcher Gebuͤrge, welche von Oſten nach Weſten 
laufen: ja er, ſcheint nicht einen richtigen Begriff 
dieſer Erſcheinung ‚gehabt. zu haben: ‚denn er bes 
trachtet fie in Verbindung mit der: ‚allgemeinen Sen: 
kung derer Gegenden ‚m welchen jene, Öebürge ſich 
befinden, So führt er (B. 1. S. 185.) an, daß 
auf allem feſtem Lande die allgemeine Abſchuͤſſigkeit, 
son. der Spitze der Berge ab gerechnet, allemal auf 
der weftlichen Seite ſtaͤrker iſt, als auf der oͤſtlichen. 
Auf dieſe Art iſt die hoͤchſte Spitze der Bergkette der 
Cordilleren den weſtlichern Ufern weit naͤher, als 
den oͤſtlichen: die, Kette, welche die ganze Länge 
von Afrika von dem Cap der guten Hoffnung bis 
zu den Mondgebürgen theilt, iſt feiner Angabe nach 
den weftlichen Seen naher, als den öftlichen : dies 
hat er jedoch nicht wiffen Fünnen, da jener Land: 
firich bis jetzt noch unbekannt iſt. 


Die 


1. 


ia . oe 


Die Gebärge, r welche sont Cap Comorin burc, 
die Halbinfel von Indien laufen, find, fagt er, der“ 
‚See nach Oſten zu weit näher, ald nad) Welten: 
er meynte wahrfcheinlich dag Gegentheil, da e8 
offenbar wirklich fo ift, und fo giebt er es auch im 
aten Bande S. 295. an; eben dies, fagt er, kann 
man auch in Inſeln und Halbinfeln und in Gebuͤr⸗ 
gen bemerken. 


Dieſer ————— Umſtand von den Gi 
wurde dennoch fo wenig geachtet, daß der Verfaſ 
‚fer einer ſchaͤtzbaren Beſchreibung der Gegend um 
Carls bad in Boͤhmen anfuͤhrt, er habe eine Beob⸗ 
achtung gemacht, die er in kainer phyſi falifchen Be⸗ 
ſchreibung der Erde angetroffen habe; nemlic) daß 
die ſuͤdliche Abſchuͤſſigkeit aller Gebuͤrge viel ſteiler 
ſey, als die noͤrdliche. Dies erweiſt er durch die 
Beyſpiele des fächfifchen Erzgebirge, der Pyre⸗ 
naͤen, der Gebuͤrge in der Schweiz, Savoyen, Kaͤrn⸗ 
then, Tyrol, Maͤhren, Carpathien und den Berg 
Haͤmus i in der Tuͤrkey (2 Bergm. Journ, wi 1792. 
S. 385: in 1 ber Note), 


‚Hermann in feiner Geologie (J. 1797. S. 
90.) hat wenigftens diefes Umftands zum Theil ges 
dacht: dem er fagt, daß die dfiliche Abſchuͤſſigkeit 
aller Gebürgeniel fanfter, und mit Schichten der 
zweyten Bildung weit ftärfer, und zu einer größern 
Hoͤhe bedeckt find, ald die weftlichen: dies erlaͤu⸗ 
tert er durch bie fchwedifchen und norwegifchen Ges 

Ä | bürge, 
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j buͤrge, die Alpen, den Caucaſus, die Appenninen, 
die Uraliſchen Gebuͤrge: jedoch gedenkt er nicht der 
gegen Süden und Norben — Abdadjuuge, 


La Metherie Fährt im gten Bande öiner 
Theorie der Erde (wovon die zweyte Ausgabe 1797 
erſchien, und welches Werk einen Ueberfluß von 
vortrefflichen Beobachtungen hat) zahlreiche Bey⸗ 
ſpiele von der Ungleichheit der oͤſtlichen und weſt⸗ 
lichen Abſchuͤſſigkeiten (S. 381. *) an; dagegen 
faſt gar Feine von den nördlichen und füdlichen,; des 
en Berfchiedenheit er nicht beachtet zu haben ſcheint: 
jedoch fügt er eine Bemerkung hinzu, die ich nir⸗ 
gends fonft gefunden habe, daß die Küften der ver- 
ai Länder ähnliche auppufgteiten — 


a Ruͤckſicht auf die oͤſtliche und weftiche Rich⸗ 
tung glaubt er, daß in Afrika ein, von den in an⸗ 
dern Laͤndern beobachtetes, verſchiedenes Geſetz Statt 
finde: denn er meynt, daß in diefer großen Halb: 
infel die oͤſtlichen Abhänge der Gebürge die fteilften, 
und die weftlichen die fanfteften find, ' Hiervon 

führt er indeffen Feinen andern Beweis an, als daß 
‚man die größten Fluͤſſe auf der weftlichen Seite fins 
de: allein diefer Beweis fcheint unzureichend, da, 
wenn Berge weit Iulands liegen, große Zlüffe oh: 
ne Unterichied Bon einer der beyden Seiten fliegen: 
und zuweilen fließen einige wenige Flüffe felbft von 
der Seite and, deren Abhang der fanftefte iſt, als 
zum Benfpiel son der öftlichen Seite der Berge in 
Sy⸗ 
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Syrien; die Elbe und die Oder, zwey der größten 
Fluͤſſe von Deutfchland , nehmen ihren Lauf von 
der weftlichen Seite, die erſte von den Bohmiſchen, 
die zweyte von den Maͤhriſchen Gebuͤrgen, welche 

jedoch die ſteilſten find, Manche entipringen von 

Seen, als der Shannon bey und. Manche nehmen 

einen’ folchen fchlängligten Gang, daß aus einer, 
bloßen Kenntniß des Orts ihres Ausfluffes, es un⸗ 
moͤglich iſt, ein Urtheil zu faͤllen, von welcher Sei⸗ 

te des Berges ſie entſpringen, wenn ſie auf dieſe 

Art entſtehen: ihr Lauf zeigt hoͤchſtens die allge⸗ 

meine Seukung der ah einer * Ge⸗ 
N an. | 


Der —— Reiſende und Weltumfegler a ee 
MR. Forſter, fohrieb 1798 eine geologiſche Abhand⸗ 
lung, welche um ſo groͤßere Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient, da er alle Thatſachen entweder ſelbſt beob⸗ 
achtet, oder von unmittelbaren Beobachtern erfah⸗ 
ren hatte. In dieſer Schtift giebt er es fuͤr eine 
unmittelbar beobachtete Thatſache aus, daß die 
ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Seiten faſt jedes Berges 
ſteil ſind; daß aber die noͤrdlichen und nordweſtlichen 
Seiten ſanft bedeckt und mit Schichten der. zweyten 
Bildung verbunden find, in welchem organifche Ue 
bleibfel ſehr veichlich. vorhanden find. Dies erlaͤu⸗ 
tert er Durch eine Menge Beyfpiele, von welchen 
viele bereits angeführt find und andere noch gleich 
bengebracht werden werben, 
(Die Bortfenung folgt naͤchſtens.) 


— — — — 
* 


O0 en.e 
— SL * 
Das Spalten oder Kleven der Diamanten, 
* Dom Hrn, Leibmed. Brüdmann, 


—— dieſe Anzeige nichts cbemifchesi in — 
der Diamanten enthaͤlt, ſo iſt fie doch in ſofern lehr⸗ 
reich, daß ſie uns einiges Licht uͤber die blaͤttrige 
Fuͤgung und bie Richtung der Blätter dieſer Steine 
giebt. Die Arbeit diefer Spaltung habe ich, fo 
wie fie hier befchrieben wird, von einem juͤdiſchen 
Diamantklever aus Holland gefehen. 


Wenn ein Diamant fol gefpalten.oder geflevet 
werden, fo wird ſolcher zuvor auf einen duͤnnen 
Stab gekuͤttet, und der Diamantklever ſchneidet 
oder reibt mit einem andern, ebenfalls auf einen ſol⸗ 
chen Stab gekuͤtteten Diamant eine zarte Ritze oder 
Kerbe auf die eine Flaͤche des Steins, ſetzt darin 
ein meſſerfoͤrmiges, eben nicht ſcharfes Eiſen, ſchlaͤgt 
darauf und ſpaltet mit leichter Muͤhe den Diamant. 
Da, wo der Stein ſpaltet, haben feine Flaͤchen 
einen reinen Spiegelglanz. Soll ein Diamant ge= 
fpalten werden, muß jederzeit das Suftrument auf 
eine feiner Flaͤchen geſetzt werden, und die Klever 
halten dafuͤr, daß auf ſolchen der Stein weicher, 
als auf den Ecken und Kanten ſey, welches doch 
ohne Zweifel ein Irrthum iſt. Die Hollaͤndiſchen 
Greinbianer nennen, u die rn oder Een des ih 

mant 


\ 
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mants die harte Huck (Hock) oder Pinte, aus 
den Franzöfifchen Pointe, Es trifft fich bisweis 
fen ‚daß zwey Diemantfroftalle, fo wie wir Dies 
fe8 auch oft bey den Rubinkryſtallen finden, mit 
ihsen Flächen an einander figen und feft mit einans 
der verwachfen find, welche. die Franzoſen Macles 
nennen, Dieſe Steine find leicht zu erkennen, ſo⸗ 
wohl an ihrer Form, als auch an einer Kerbe oder. 
einem Einfchnitte, da, wo fie zufammen gewachs 
fen find, und folglich einen fogenannten Zwillingds 
kryſtall bilden, Die Holländer nennen ſolche Steis 
se Randfteine, und find da, wo fie zufammenftoß 
fen, fehr leicht zu fpalten, Bon den meiften Eleis 
nen Diamanten werden die Eden abgefpalten, foz 
wohl viefe, als Flemere Steine zu benutzen, wie 
auch das Schleiferlohn zu erfparen, wenn man fie 
durch das Schleifen haͤtte wegnehmen wollen. Bey 
ganz großen Steinen wagt man dieſes Spalten der 

Ecken nicht, fondern fehleift fie lieber ab, weil es 

leicht gefchehen Fan, daß durch das Spalten der‘ 
Stein einen Riß befommt oder ein größeres Stuͤck, 
als man wünfcht, abfpringt, wodurch dann der 
Stein ein Beträchtliches von feinem Werthe verlies 
ren Fönnte, da es im Gegentheife bey Heinen Stei⸗ 
nen nicht fo viel zu bedeuten hat, wenn feldhe bey 
dem Spalten mißrathen. Wenn ein Stein Flecken, 
Federn oder fonft Unreinigkeiten enthält, fo fpaltet 
man fie auch in der Abſicht, um folche, fo viel es 
möglich ift, ihm zu benchmen, wenn fie durch daB 
bloße Schleifen nicht Finnen weggenommen werdem 
Wenn 


Re, Je... 
| | 
ER ‚ein Diamant feine. vollkomnine Kryſtal⸗ 
oder nur noch die Spuren derſelben hat, ſo 
iſt es dem Diamantklever leicht, zu beurtheilen, wo 
er fein Eiſen anſetzen muß, um den, Stein vortheile 
baft zu ſpalten; wenn aber der Diamant ein Kie— 
ſel und feine Kryſtallform ganzlic) serlofchen iſt, fo 
muß der Klever feine Kunft wohl verflehen und bie. 
blättrige Fuͤgung des Steins wohl beurtheilen, daß 
‚er den. Drt nicht verfehle, wo fih der Stein fpal- 
ten lüßt. Dann und wann liegen die Blätter des 
Diamantd unordentlich und verworren, wie bey eis 
ner Holzmafer: daher denn ſolcher weder ordentlich 
kann gefpalten, noch durch das Schleifen ein ſchoͤ⸗ 
ner Stein werden, und man nennt —— Steine ma⸗ 
ſerigte oder Enotige, 


Auch bey dem Schleifen und Voliren der Dia— 
manten muß genau dahin gefehen werden, daß fie 
nie zu trocken aufder Scheibe laufen: daß ſtets das 
Diamantpulver hinlänglich mit Del angefeuchtet fey. 
Wird diefes verfehen, fo erhitzt fich der Stein, wird 
riffig oder befommt Federn, blättert aus einander 
oder zerbricht gänzlich und verliert feinen Werth. 


Wenn ein Diamant zu einem ziemlich feinen 
Pulver zerrieben wird, und man ſolches unter ein, 
vergrößerndes Kinfenglas bringt, fo fieht man, daß 
Diefes Pulver aus lauter kleinen Dreyecken beſteht. 
Daß auch das feinſte Diamantpulver noch eine bes 
traͤhtliche Schaͤrfe Ben müffe, Tonnen wir baher 

beut⸗ 


— J—— weil es bey dem Shteifn nicht nur 
einen andern Diawant, ſondern auch alle — 
haste Ber: — und ſchneidet 
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Verſuche mit  Greifswaldifhen 
Sohlen... | 
Bom Hrn. Archiater und Profeffor Weigel.*) 





$. 30. 
En Lothmaaß jeder Sohle ward mit 4 Roth Schnee⸗ 
waſſer verduͤnnt und friſch bereitete geſaͤttigte Sil⸗ 
berauflöfung im Scheidewaſſer, folange 
hinzu getroͤpfelt, bis ſolche Feine Zallung mehr bewirk⸗ 
te dann das Duͤnne abgehellt, der Ruͤckſland in ein 
Conſervglas geſpuͤhlt, ausgeſuͤßt, getrocknet, ge⸗ 
wogen und nach abgezogenem Gewichte des Glaſes 
wog der Niederſchlag von 


b. L. — 296 Richtpf. in einem 16 Lothmaag 
138. — 640 Rpf. = FM. 
3758. — 600 Richtpf. in einem 16 gothmaaß 
| 24ER, — 2v. 1408 Rpf. — +45 M. 
d. 54% — 1088 Nichtpf. in einem 16 Lothmaaß 
| J—— 1024 Rf = = EM. 

| r Der 

"EC. ih, Ann. 9. 1803. B. 2. ©. 95. 


En re N 
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Der Niederſchlag falzfanres Silber 


undetwas Silbervitriol aus dem Waſſer, bey der 


Verdünnung und Aus ſuͤßung des — 
Im ———— Silber ſoll die Saͤure —, im vis 
triolfanren 22; betragen, *) alfo zunächft in hey« 
den für die Säure 4 zu rechnen feyn. * vr -Mithin 
war der. Belang beyber Shure sufammen i in einem 
16 Lothmanße | 
b, Tas — 1184 gtichtpf. — 2348 2. — 
| 0,018 066 40625 M. 
Be R — 2400 Richtpf, — — TER; 
| 66626 109 373 M. 
a Ir ak 226 Richtpf. — u MM 
0,066 seh 250000M. 
Rechnet man num, welches fonft faſt zu viel 
iſt, da ein Theil vitriolſanres Silber doch vom Waſ⸗ 
ſer weggenommen wird, den auf einem andern 
Wege ausgemittelten Belang der Vitriolſaͤure ab, ſo 
eg für bie Salzſaͤure in einem 16 Lothmaaße von 
Ft — 11313 Richtpf = IM 
/ | 0,017 60742 ——— 


ei — 23685 RM = 3233 


0,035 137 7734 SM. 
LIE LEER EM — 
rl 9,065.439.453 12 250M. 

— = a Noch 


berem. Opufe. Vol. IT. p. 591. 
er) Ebend. Vol, I, p. 101, 


198 Be. 70 2 
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Noch wäre wohl Waſſer abzurechnen , welches 
in dag falzfaure Silber mit eingeht; aber darüber _ 
iſt bisher noch nicht3 angenommen, wenigſtens rech⸗ 

In 


net man nach Hrn. Fourcroy, nach Bergman 


75%. Silberhalbfänre und 25 Th. SAN für 
das gern ilber. 


a 
Zur Erferfchung, ob etwa dem gefällten Horn: 
ſilber ($. 30.) noch etwas Erde anhängen mögte, 
wurden die Niederfchläge-($. 30.) jeder mit Schnee: 
waffer übergoffen und 20 Tropfen gefälltes und 
fibergetriebenes Scheidewaffer dazu gegoffen, aber 
fein Branfen, auch Feine Auflöfung bemerkt. Die 
Fluͤſſigkeiten wurden alſo wieder abgegoſſen, welche 
ein wenig metalliſch ſchmeckten, die Niederſchlaͤge 
mit Schneewaſſer ausgeſuͤßt und in heißem Sande 
getrockuet, ſo wogen 
b. zz Loth weniger, als $. 30. Bi: 6 U 8. 
weniger, als $. 3% ee gerade wieder fo 
viel, wieg. 30. d 
Es mogte alfo Io b. und c, beym grbfägen 
etwas mit verloren haben, oder nur flärfer getrog= 
net feyn. | — 


| $. 32. | 
Die von den Niederfchlägen ($. 39.) abgehells : 

sen Flüffigkeiten wurden in heißem Sande im Topfe 
des Capellenofend ausgetrocknet, wobey befonders 


ak 


1 / 


i 
—X — 
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En 
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de zufeßt einen merklichen ——— Dampf 


ausſtieß Die Ruͤckſtaͤnde waren theils wuͤrflich 


angeſchoſſen, theils dicht uͤberall —— 


rende und won son b. > Loth. c. 


Loth. di 332 Roth, 
B 


Die Ruͤckſtaͤnde mußten lade Bitter 
ſalz-⸗-Kalkerde, = mineralifches Kaugenfalz und 


Silbervitriol enthalten, aber. auch uͤberſchuͤſſiges 


ſalpeterſaures Silber. Die wuͤrflichten Anſchuͤſſe 
zeigen vier das Minerallaugenfalz an, 


99.3; 


Die iegetröneten Rruͤckſtaͤnde (F. 32.) wurden mit 


Kohlenftaub zufammengerieben, Durch die Lichtflam⸗ 


me mittelſt eines Loͤthrohrs angezündet, bis die ganze | 


Miſchung verpufft hatte, Die Ruͤckſtaͤnde ausgefpühlt, 


durch Druckpappier gefeiher, noch Waſſer nachges 


goſſen, um alles Salzige auszuziehen, und die 


Fluͤſſigkeiten Bergen Da wogen die Nüds x 


—— 


— 


ſtaͤnde von b. „4, 8. — 112 Richtpf. c. ir 


%— 96 Richipf. de Zirt. = 8066 Richtpf. 
Der Geſchmack war laugenhaft und Minerale | 


Taugenfalz,das durchs Verpuffen frey geworden, 
aber mit Gewächslangenfalz aus der Kohle gemischt 
war, ſchmeckte auch metallifch und war nicht rein gea 


nug. Auch mogte dieVerpuffung wohl nicht ganz volls‘ 


endet feyn. Die Mengen des Natrons laſſen fich als 


fo. dadurch nicht ſchaͤtzen. Wegen der gleich folgenz 


ehem, Aun. 1803. B. 2. St.9. DD... Ben 


den Tafel (6. 34.) mögen die weiterhin guerfe — 
wonnenen Kochſalzbelange ($. 46.) eine Anleitung 
zur. vorläufigen Berechnung geben. Dieſe betru⸗ 
gen vom 16 Lothmaaße b. za t. c. 282%, 
.d. 14528, In 100 Theilen Kochfalz rechnete 
Hr.Fourcroy, ald ein Mittel zwifhen Bergs 
man's und Kirwan’s Annahmen, 46 Th. So⸗ 
‚da (Minerallaugenfalz), 42,5 Säure und 11,5 
Waſſer.“) Nach diefem Verhältniffe mürden obi⸗ 
ge Mengen Kochfalz an Minerallangenfalz enthalten 
b, 23331. — 86833 Richtpf. — +3233M, 
| 2 — 0,013 447.265 675. | | 
L SZEER. — 098233 Rihtpf, = 28525 Ms 
— 0,014 099.267 578 125. Rn 
de as. — 311375 Richtpf. muss | 
— 0,047504 882 324 218. 


\ Br A * 


$. 34. 


Nach diefen Berfuchen und Berechnungen cs. 
27: 33.) würde ein 16 Lothmaaß jeder Sohle ent⸗ 
halten | 


b, Vitterſatzerde *— ER 64 Richtpf 
= rosz Rpf· =0,000,976,564453 31. 
Kalkerde (9.22) = Ber L. = 173 Richtpf. 

—— 30550 N 000268 o66 406. 
* Bitriot 


l 


“ ®) Syft, des connoiff, chim, Ed, in 8, TA, p. = | 


en | 40 — RE 
Bitriolfine 0 0 
aan Baer — 2308 = ns isipf 
— 4075 Rpf- = 0,000 805 664. 0625, 


Safzfäure ($. 30.) HH 11314 Richtpf. 
— 2722, Rpf..=20,017:260342 1825. 


eier — 33; A %.— 8683 Roß 


au — — ae Seren — 
ae) —M: = 0,032 757 g02 794.39 


c Bus 27.) 33% — 48 Rihtpf— 
NR — 0,900 244 140062500. 
Satene ( 28. ) — LER Richtpf. — 
57455 MM. — 0,000 534 499 54. = 
WVitriolſaͤure und 
malen ($. 29.) —— zer 2 Nichte = 
EA M.— 0,000 489 3203125, 





2° 2357 | x 
Salzfaure ($. 30. 3 BE Gr = — 236855 Ryf 
Be 243305 EN: = 0 —— | 37 773 497.57. 
Din. Langenf: ($. 33.) 2% 9823ER 
— 1232 8575 M.— 0,0 14.09 39. 79.267 2:78 12. 22) 
Zufanımien — L. — 3465; 557 3 Ridtpf. — — 
EM. — — 0,050 499 001 467125. 


d. Bitterfalzerde ($: 27. )+25%.—90 Richtpf. — = 
ee. — 0007464 843310 54. 


Kalterde ($. 28.) te 352 Richtpf. = 


—3M. 0,005 371 093 750 5— 
— Vitriol⸗ 


7 


; dei — | a A Ag 
ee — 


— und 
Waſſer ($ 29.) 2888 >, Ricptpf. — — 
752450 M. 0,000 * er 875 0. 
Salsfäure ($. 30.) 1405. — 19248 Rpf. 
= 183355 M. — 0,065 439453 125. 
Min. Laugenſ. (G.33. —8. 31 132% R. 
— 352305 M. = 0,047 504 882 324 18. 
Zoſgumen 1233588. — Im 381135 Richtpf. 
u Are Mu 0,1230 DER 07 9 384 72» 





Der Unterfchied der in der zolze anzunierfeiis 
‚den Ruͤckſtaͤnde der eingedicten. Sohlen ($. 36.) 
zährt von dem Woſſer her, welches die Rückftände 
beym Eintrocfnen bey ſich behalten haben, Aber 
die hier vorfommenden Angaben dh auch noch 
einer Derichrigung, h 


$- 35% \ 

' Zur nähern Beftimmung, in welchen. Verbin⸗ 
dungen die genannten Beſtandtheile ($. 38.) in den 
Sohlen befindlich wären, und alfo, welche die nächs 
ſten Beftandtheile derfelben wären ,, und 'wie viel 
ſolche betrügen, mußte nun ein andre Verfahren 
eingeſchlagen werden, | 


$. 36. 


Ein Sechszehnlothmaaß jeder Sohle ward in 
heißem Saude des — er des Kapellenofens 
mit 


ME... — 


mit Siedhitze — bis der Ruͤckſtand trocken 
war, und nach dem Erkalten gewogen, So wog 
der Ran, von 


b, 23 Loth, — 2624. Richtpf. N) —⸗ 
2080 Rpf. de 28 Loth 28. 192 Rpf. 


Die Ruͤckſtaͤnde waren weiß, aber doch etwas 
ae oder. blaßbräunlich. Re 


37 
Am folgenden Tage hatten die Raekt aͤnde (Se 
35.) {don wieder Feuchtigkeit aus der Luft des 
Zimmers angezogen, und wogen nunmehr 


b. Loth, hatten alſo angezogen — Loth — 
32 Rpf. cv 3728 — FrzX% — 88 N, | 
und d, 257% 8; hatten 33% do 144 Richtpf. 
angezogen, = 

Die Rücftände 6. — wurden mit einem. 

Inöchernen Löffelchen abgelöft, in kleine Conſer⸗ 

alafer gethan, und das Uebrige mit 4 Lothmaaß 

ſtarkem Meingeift in diefelben hineingefpählt, zum 

Ruͤckſtande d, aber noch 4 Lothmaaß geguffen, am 

folgenden Tage der bitter ſchmeckende Weingeift abs 

gegoflen, und wieder auf b. und c. auf jeden 2 Loth⸗ 
maaß, auf d. 4 Lothmaaß aufgegoſſen, und dies 
ſes nach einigen Stunden noch einmal wiederholt. 

Diefer zuletzt aufgegoſſene Geiſt ſchien nichts ge 

5 | aufs 


/ 


/ 


l 


aufzunehmen, : und Yard nad zwey Stunden Bas & 
vom Salmiafgeift,, noch von der Pottaſchenaufld⸗ 
fung getrübt. Er ward abgegoſſen, die Ruͤckſtaͤn⸗ 


de auf heißem Sande getrocknet, mit den Glaͤſern 


gewogen und das Gew; icht der Gläfer abgezogen. 
So wogen die Rruͤckſtaͤnde von 


—— voth = 2016 Rip, PETE 


2208 Rpf, d, Loth — 2848 Rpf, 


Br BE NEL; 
Vergleicht man nun die Nückftände der einge 
dickten Sohlen (Fſ. 36.), fo wogen 


g 36. 6 ä 

9.38. 0. 7ER 

Alſo v. Weing. —— BR? th - = 8 Richtpl. 
2.46. “4 Loth 

9.38. 6. * — 

Alſo v. Weing. aufgel. —— Loth—2672 Richtpf. 

36.4 * Loth 

§. 38. d. * 


Alſo v. Being, aufgel, 1 a —⸗ 18.1 440 R. | 


Das Aufgeldfte iſt falgfoureBittererde 
und ⸗Kalkerde, und beyde find die nächften Be⸗ 
ftanvtheile der Sohlen. Won d. aber war. wohl 
etwas Kochſalz mit dem brennbaren AU abge⸗ 
hell te 


6. 40 


a e. 
en RR 199 

— . 40. hr | | 
Vergleicht man aber die Gewichte Br fchon 


eine Nacht geftandenen AH fake ($. 37 ), ſo 
tungen a 


i $. 37. b. i Ä ER eg Loth 


Et Eee 148 
Alſo o. Being aufgel, 3 Loth — 640 Bio 
9:37. © | — ao | 
ER —— — 
Alſo v. Being. aufgel, — zo De — Richpf u 
937.d. | | — Loth — 
3. 728 | 


Alſo v. Weing. aufgel —— ET) 1584 R. 


Der Ueberſchuß uͤber den Erfolg der vorherge⸗ 
henden Berechnung ($. 39.) iſt aber Waſſer ($.37.), 


und alſo jene Berechnung (6. 39. ) weiterhin ($748.) 


zum Grunde zu legen, falls Ey bie ei Berpleigung Kr 


diefer a nuͤtzen mag. 


San 

Der von den Rücftänden abgehellte ei 
($. 37.) ward von b. und c. in allem mit 16, von 
d, mit 32 Loth Maffer verdünnt und wiederholt 
zu erſterem 100, zu letzterem 200 Tropfen einer 


Aufldfung von Minerallaugenfalze in Schneewaffer 


getröpfelt, bis folches Feine Truͤbung mehr verur⸗ 
ſachte, das Duͤnne abgegoſſen, die Niederſchlaͤge 
—— ee 


Y 


u 


200.2. ee. 


* =” 


mit Schneewaffer ausgefüßt und auf heißem Sande 


getrocknet und nach dem Erkalten aan. ©» 


mopeh 


b, +22 Loth — 158 Richtwf. c. 7527 Loth 


—1 24 EP d, 7027 — — 3 16 Rpfe 


8 . 42. | 

Auf die aus dem ım Weingeiſte aufgeloͤſten Sal⸗ 
zen gefaͤllte Erden (F. 41.) wurden 8 Loth Waſſer 
auf b. und c. und 12 Lorh Waſſer auf d. gegoſſen, 
und dazu gefaͤlltes und uͤbergetriebenes Scheidewaſ⸗ 
ſer geſetzt, bis alle Erde aufgeloͤſt war, welches jedoch, 


‚in Anſehung d., nicht ganz zu erreichen war, wie 


auch b, und c, ein wenig trübe Auflöfungen gaben, 
obgleich die Mifchungen fauer ſchmeckten. Jede 
Auflöfung ward mit 24 Loth Waffer verdünnt, und 


bis an 500 Tropfen Salmiakgeiſt, der mit Kalk - 


bereitet war, und Kalkwaffer nicht trübte , zu der⸗ 


ſelben bis zum Uebermaaß gegoffen; aber es erfolgs 


te Feine Fällung, fondern erft an den folgenden Ta⸗ 


‚gen fegten ſich viele Flare Körner an den Wänden 


and dem Boden, und eine Dünne, gleichfam ſtaubige 
Haut auf der Oberfläche. Die Erde (K. 41.) ſchien 
alfo bloße Kal kerde und die Bitterfalgerde von 
der Kohlenfäure des Minerallaugenfalzes noch aufs 
gelöft gehalten worden zu feyn. Nechnet man, wie 


zuvor ($. 28.), in 100 Th. kohlenſaurer Kalkerde 


55 Th. reine Kalkerde, fo gaben die — 
ten Male von 


b, 


49086 | 201. 
A * — 


b. 23T Loth — — 593 Richtpf. c. ke) 
— 684 Rpf. d. we — 1738Rpf. 
"Bergleicht man diefe Niederfchläge mit der chi 
dem erhaltenen Kalkerde (G. 28.), ſo betrug nun, 

eben fo berechnet, b. über dreymal fo viel, als g. 
28.b. c. beynahe zweymal fo viel, als 9.28. 
©, d. nur beynahe die Hälfte von $. 28. d. Das | 
. gegen noch ein ziemlicher Theil unaufgelöft geblies 
ben war. ($. 41.) Diefe Unterfchiede machten 
eine Wiederholung erforderlich, welche auch weiters 
hin ($. 58, 59.) folgen wird, 


>} —* ig 43: 

Der verduͤnnte Weingeiſt, aus — die 
Kalkerde ($..42.) durch Minerallaugenfalz gefällt” 
war (6. 41.), und das zum Ausfüßen der Erde 

> gebrauchte Waffer ($. 41.) waren von jedem Soh⸗ 
len-Ruͤckſtande zufammen gegoffen, und wurden 
nur im heißen Sande des Kapelfenofens im gewoges 
nen Glaͤſern mittelft allmähligen Zugießens, ſo wie 
etwas verbunftet war, bis zur Trodenheit abges 
-Dampft, gewogen und nad) Abzug des Gewichts 
der Glaͤſer erhalten von ı 
b, 258% — 760 Richtpf. Schmeckte wie Koch 
ſalz mit überfchäffigem Laugenſalze, war weiß, 
mit bräunlichen Punkten und Stellen von dem mit 
— bräunlichem Stoffe der Sohle. 


560 Richtpf. Schmeckte auch wie 


| — mis uͤberſchuͤſſigem Laugenſalze, war 
Ka ; auch 





— 


3) NR c; —. — 


obenauf pin und — ein wenig, bräun: | 
lc. ' | 
de TEN 1040 Richtpf. Roc» | 
fol. Das Glas war am Boden zerriffen und 
Flüffigkeit in den Sand gelaufen; auch bey c. 
Da zur ganzlichen Fallung der Erde uͤberſchuͤſſi⸗ 
ges Minerallaugenſalz zugeſetzt iſt, ſo zeigen die⸗ 


ſe Gewichte mehr, als das wieder erzeugte Koch⸗ 


ſalz an, und genügt alfo hier der kochſalzige Ge⸗ 
ſchmack des Erzengniffes. 

2 

$: 44. 

Auf jeden der mit Meingeift übergoffenen — 
nach Abgießung deſſelben getrockneten Rruͤckſtaͤnde 
($. 38.) wurden auf b. und c. ein, auf d. zwey 
Lothmaaß durchgefeihetes Fochendes Schneewaffer 
gegoffen, mit dem Ruͤckſtande umgeſchwenkt, von 
der Flüffigkeit drey Tropfen in ein Kleines KRelchglas 
gegoflen und mit ohngefähr £ Lothe Schneewaffer 
verdünnt; ſchmeckte rein falzig ohne bittern Nach⸗ 


| "gef und ward von ber Auflöfung des Mines 


rallaugenfalzes nicht getruͤbt. Die Rückftände hiele 
ten alfo Feine, wenigſtens nicht merkliche dis | 
mn PRRTRAIS ERROR 


45 

Zu den vorgebachten mit ı Loth — 

uͤͤbergoſſenen Ruͤckſtaͤnden ($. 44.) wurden zu b. 

und ce noch 3 Loth, zu d. * 4 Loth Schneewaſ⸗ 
fer 


m nr 


eh 
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ſer gegoſſen, am folgenden Tage abgehellt, der 


Ruͤckſtand ausgeſuͤßt, auf heißen Sande — 
net. Es wogen die Ruͤckſtaͤnde von 


b, —37 e. ⸗56 Richtpf. — — A 


nu 


 r52 —60 R. 


Die Rücftände fahen —— aus und 
ſe nd Gyps. 
$. 46. | 


Die Auflöfungen des von den Ruͤckſt aͤnden der 
ausgetrockneten Sohlen (g. 36.) nach) der Ueber—⸗ 


gießung mit Weingeiſt (K. 38.) uͤbriggebliebenen 


Gehalte derſelben und das Ausſuͤßewaſſer ($. 45.) 
‚wurden eingetrocknet, und wogen 


b 1888 Richtpf. c. 287, = 2236 
Rath: d, 352 = 18. 2672Richtpf. 


Dieſes iſt nun Koch ſalz, ſah ziemlich weiß 
aus, jedoch fiel d. unfen merflicher ins Gelbliche, 
und —— wenn, wie in der Folge, Waſſer auf 
daſſelbe Beate und es zum Theil gelöft ward, 
braͤunlich. 

— Ale, 
Die Zuſammenrechnung der erhaltenen naͤchſten 


Beſtandtheile ($. 39. 45. 46.) gab mehr, als die 


Ruͤckſtaͤnde der eingetrodneten Sohlen. ($. 36.) 
Dies Fonnte nur von einem Unterfihiede ber Trock⸗ 
nung herrühren, Die vom LARRUGEINE Auen 


Sals 


bh 


\ S 


204° RE 


Salhe waren ſchon zerlegt. ($. 41.)  Alfo war nur 


noch mit dem Kochfalze (F. 41.), (denn der Gyps 
betrug fo wenig, daß er auf dieſen Ueberſchuß kei⸗ 


nen betraͤchtlichen Einfluß Haben mogte), ein neuer 


al der hi ni au machen, 


Die Glaͤſer mit dem Kochſalze (F. * b.c.d.) 
wurden daher noch einmal in heißem Sande ausges 
trocknet, und fo blieben, nach Abzug des Gewichts 


der Glaͤſer, für das Kochfalz von 


b, 222 8. — 1368 Richtpf., alfo +35 8 eder 
80 Rpf. mehr, als $. 46. b. 

c. 232.8. — 2072 Richtpf., alfo Loth oder 
64 Rpf. weniger, als $. 46. c. — 
1348. — 18.2880 Rpf., alfo 25% &- oder 
208 Rpf. mehr, als ade 

Alle drey Gläfer ftanden bey jedem Verſuche 
. zugleich in warmem Sande, vielleicht eins ein wer 


— nig tiefer oder näher an der heißen Wand des eiſer— 


— 


nen Topfes, und daher doch eine ungleiche Aus⸗ 
trocknung. Zu folgenden Zuſammenrechuungen (H. 
48.) moͤgen die kleinſten Zahlen dienen. 


$. 48 | 
Nach diefen Verfuchen ($. 36-47.) würden 


die verfuchten Sohlen in einem Sechszehnlothmaaße 
enthalten oder aus demſelben liefern: 


Bo: ans 
b, Halzfaure Bitterſalz⸗ und Kalkerde (6. 39 b) 35 

a — 608 Richtpf. = N | 
0,009 228 906 2 50. | 
Kochſalz ($. 46. b.) =% 28. — 1888 Rpf. — 
| 284; M. — — 0,028 308 593750. 

Gyps ($. 45. b.) sitz = 56 ar Se 
— — 0,000 854 492 187 N 
Zufammen 312], — 2552 ‚2 Rpf. — — 
—0038891992 1875. BER Re 

c. falzfanre Bitterfalz» und Kalferde ($ 39. a 
323% — 672 Richtpf. = 2245 M. — 
0,010253906 250. : 
Kochſalz ($. 47. ©) 3428. — 2072Rpfe — 


rs M. — 0,031 616 210937. 


Gyps (4) — 28 Richtpf. — 
13352 M. = 0,000 427 246.093 75. 
Zuſammen 27 & = 277 Rp —r83 33 M. | 
— 0,042 297 3632 23075. ee 2 

d. falzfaure Bitterfalz - und Kalkerde — 39% d > 

iR 1-8 — — IR, 1440RYf. — — ee 

\ 9,084.472 65625. — 
Kochſalz (6. 46.d.) 12528, — 18. — Eu 
— 3056 M. 0,103 2 u “ | 
Gyps ($. 45. 4.) 3328. — bo Richtpf. — 
177 5=EM. — 0,000 155 588 3789. 
— Et Horn 6 2.76 Ridipf. — 

: +83 ae = 0,188 659 7290039. 


N 


$: 49. 


\ 


eh 


206 RR 


Er | Rs $ 49% 
Vergleicht man vorſtehende Summen ($: > 
mit den Ruͤckſtaͤnden der eingetrockneten Sohlen ($ | 
‚306 .), fo berrugen — 
Sg ns 
$.36; bi: 24,0 = — Ropf. 
an 9.48: b. — —— Npf. weniger, 
on , als . 36. b. 
$. 48: 6 sat 277287. 
L.— 2880 Rp 
SE 108 Rpf. weniger, 
als‘. 36, 
— — 3% 76Rpf. 
= 78.28 192 Rpf 
Alſo 58. d. — 3980R. mehr, 
als $. 36. d. 
Nicht minder findet fi ch ein beträchtlicher Un=- 


terſchied bey der Wergleichung mit den nach der 
Lambertſchen Tafel berechneten Berhältniffen in ges 
‚meffenen ROSE IDITRIEN ($. 6.), nemlich 


$. 6. b. 18528, — 0,039 306640625 0, 





$.48.b. Ar &. — 0,038,8919921875. 
weniger 2,8. — 6,000 414 648 4375: 
$. 6. c. 35378. — 0,055 145 002 636 718 
$.48.c. Tozat —.0,042297 363280750 
weniger Ss — 0,011 847 839 415 9068 


$.6. 


0,127 563 4765625 





. — 0,061 0962544414 


In beyden Fallen — die Summen der 
abgefonderten nächiten Beftandtheile aus den natuͤr—⸗ 


lichen Sohlen weniger, aus der gradirten mehr; 


vielleicht hat der groͤßere Belang in der — 


Waͤrme mehr Waſſer zuruͤckgehalten. 
CDie Fortſetzung folgt nächftend.) 


— 








UV, 


Einige Bemerkungen über die magnetiſchen 


ie an den Granitfelſen 
des Harzes. 


Von ‚He, Joh. Beier, Ludw. Hausmann, 


Bergamesauditor zu Sianörpal 





Seitdem von Humboldt die Polaritaͤt eines 


Serpentinfelſens am Fichtelberge entdeckte und von 


Trebra eine ähnliche Beobachtung an einem Gra⸗ 


‚nitfelfen des Harzes machte, find mehrere Natura 
forfcher auf diefe meneardise Erſcheinung/ die viel⸗ 


— 


mehr. 


ener 07 


— 
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leicht einen nicht ganz unbedeutende Beytrag zur 
Aufhellung der Lehre vom Magnetiönms überhaupt — 


zu a verſpricht, aufmerkſam BEER: 


Es ift jeßt nicht meine Abſicht, die —— 
gen, welche dieſen Gegenftand betreffen, zuſam⸗ 
menzuftellen, fondern auf Veranlaffung eines ihn 


‚ berührenden Auffaßes vom Hm. D. Jordan, *) 
einige Gedanken über die Erklaͤrung der magnetis 
ſchen Erſcheinungen am Granit „hinzuwerfen. 


Herr Jo rdan iſt AR die Urfache der Pos 
Iarität der Granitfelfen in dem im Granite einge⸗ 


ſprengten gemeinen magnetiſchen Eiſen⸗ 


ſteine zu finden, wogegen aber mehrere Beob⸗ 

achtungen, die ich im Jahre 1800 an den vornehm⸗ 
ſten Granitfelſen des Harzes **) anzuſtellen und 
vor Kurzem zum Theil zu wiederholen Gelegenheit 


hatte, zu Ren ſcheinen. Deinen Bemerkungen 


Klar N 


) Einige Verſuche, den Eifengefatt der ER, 
theile des Granitö dem Magnete folafam zu machen. 
Vom Hrm. Dr. L. Jordan. f- chem. Annat. J. 
1803. Gt. ı. © 61. Wergl. deffelben Erklaͤ⸗ 
rung der magnetifchen Erfoheinungen am Harzer 
Granit, im neuen Hannoͤverſchen Magazine, se 
1802. ©t. 58.5. 922. 

") Die Erzählung meiner Bemerkungen, die mit 
denen vom Hrn. Forftfchreiber Wächter vor mir’ 
gefammelten vollkommen übereinfiimmen , . findet 
fih im neuen PRHODEFTONG Magazine I. 180r. 
Sr 84 u. 83. | IR EN — 


- 


zufolge fteht die Polgrität ganzer Granitfelfen 
mit derjenige, "welche fich an einzelnen Granita 
ftüden findet, in Feiner Beziehung. Diefe Ers 
fheinung hat offenbar in dem hin und wieder eins 


‚gefprengten Mägner: Eifenfteine ,. den auch ſchon 


Hr. Hofrath Blumenbach*) und ich") bemerk⸗ 
‚ten , ihren ‚Grund ; jene möchte ich. aber lieber eis 


ner andern Urfache — vielleicht dem mit dem feld: 


fpathe und Slinmer cbemifch verbundenen Eis 
fen — zuſchreiben. Meine Gruͤnde fuͤr dieſe Mey⸗ 


nung, die ich aber keinesweges fuͤr die allem rich⸗ 


tige, auszugeben wage ‚ find kuͤrzlich folgende: 


Tr); Schlägt man von denjenigen Stellen eines 
Granitfelfend;; die die ſtaͤrkſte Wirkung auf die 
Magnetnadel außern, Stüde ab, fo wird man 
nur felten finden, daß ſi ſie, von der Felſenmaſ⸗ 
ſe getrennt, noch Polaritaͤt zeigen; welches doch 
immer der Fall ſeyn müßte, wenn der einge: 


fprengte Magnet: Eifenflein die Urfache der magne⸗ 
tiſchen Erſcheinungen waͤre. Es findet dieſes aber 


nur dann Statt, wenn gerade zufälliger Weiſe 
auch an jenen Stellen wagnentrn — ein⸗ 


geſprengt iſt. ur 
2) An Eike Seifen von Örän Rein, in deis 


fen N auch. nicht eine Spur von Magnet⸗ 


Eiſen⸗ 


D) Biumensace RD, der Trarurgefh (ots 
Aufl.) E 607. 
en Meine anges- Abbandl— S 1366, 


Chem. Ann. 1803. B. 3. St y. — 


x i 4 
e. 4 ’ 
8 fe 
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Eifenftein zu entdecken war, fand ih die magneti⸗ 
schen Erfcheinungen faſt auffallender,, ald an allen 
son mir — —— | 


3) An —— Städen von: Baf alt umd von 
einigen andern eiſenhaltigen Foſſilien bemerkt man 
auch hin und wieder Polaritaͤt, wenn ſich in dieſen 
auch kein rer hu — ansr ſpreuat * 
det. *) 18 


4). Die magnetifche Aimoſphan der Granitfel⸗ 
ſen iſt oft ſchou bis auf 6 und mehrere Fuß von 
denſelben wirkſam, da ſie bey abgeſchlagenen Stuͤk⸗ 


Een, in denen magnetiſcher Eiſenſtein befindlich iſt, 


nur bis auf einige Zolle ihre Kraft aͤußert. 


5) In den magnetifchen Eiſcheinungen an den 


2 
I 4 


) 


Granit⸗ und Grünfteinfelfen ift eine febr bemerfba- 


re uebereinſtimmung: 


4) Die Nords und Shöpole, ber an einem 
Felſen oft mehrere zu feyn pflegen, Tiegen ges 
meiniglich an den entgegengeſetzten fchmalften 
Seiten deffelben, und zwar bey den meiften, 
an der dftlichen Seite die Sud pole und 
an ber weſtlichen die Meran 


* * iſt mir fehr wahrfcheintich, daß ſich auch an 
manchen Baſaltfelſen Polaxritaͤt zeigt, ob mir 
gleich Die Werfuche, welche ich im diefer Hinfiche 
am Rhein, im Heffifchen und Im Hannovers 
9 Amte Münden NE habe, — 
ind, 


\ s 


b) 


) Die Polarirät iſt an den hervorragenden Ek⸗ 
ken und Kanten der Felſen, und zwar gemeis 
ein —— an der Spitze derſelben am ſtaͤrkſten. 
Zuweilen zeigt ſich ihre Wirkſamkeit an einer 
nach einer beftimmten; Richtung fortlaufenden 
* Ninien ‚Gemeiniglid), iſt ſie aber an einem 
Punkte am. ſtaͤrkſten, * nimmt nach lee 
Seiten zu, allmaͤlig J 
mi —— Die ſuͤdlichen Polaritaͤt * — immer 
ſchaͤrfer beſtimmt, und kraͤftiger, als die noͤrd⸗ 
liche. Auch haben die Stellen, an denen fie 
my ae VRR größere Ausdehnung” De . 
fi aber die Einſprengung des magnetis. 
schen Eiſenſteins nicht nach’ beſtimmten Geſeza 
Bi — ſondern ſich bald hier, bald dort 
nn den Oranite finder, ſo glaube ich die: Urs 
ſache dieſer maquetiſchen Erſcheinungen in 
dem / beynahe durch die ganze —— 
als Beſtandtheil des Feldſpaths⸗ und 
Glimmers,/ und bey: dem Sruͤnſtein, als 
Beceſtandtheil der Horn blen de, ziemlich 
gleichmaͤßig vertheilten Eiſen TE. au duͤrs 
fen; um — da LAN 


6) die: Errohtine dafut —6 daß die 
Stärfe der Polarıtät der ‚Selfen mit 
der Feſtigkeit bes Geſtelns im Verhälte 
niffe fteht, indem ſie ſich um fo wirkſamer zeigt, 
ie meniger der Granit and der Graͤnſiein verwittert, 
and ’e weniger daher das in. der Hornblende, im 

2 ur 


— 
\ 


ara wa 


Feldſpathe und im Gimme enthaltene er oxy⸗ 
dirt iſt. ; DET TE ARE 

gch bin er‘ Meyning, rapie magnes 
tiſchen Erſcheinungen, die man an den erwaͤhnten 
Felſenmaſſen wahrnimmt, denen des von Hum⸗ 


bo [dt ſchen Serpentinfelſen analog ſind. Auch 


bey dieſem kann die Polarität nicht wohl dem einge⸗ 
fpreugten magnetiſchen Eiſenſteine zugeſchrieben 


* 


werden, da man dieſes Foſſil nur ſelten und nur in 


einzelnen Parthien ſichthar eingeſprengt antrifft, 
und da dag geringe. ſpecifiſche Gewicht (1,9 10) des 
Serpentins einer ſehr feinen und gleichfürmigen Ver: 
theilung des magnetifchen Eiſenſteins widerſpricht. *) 


Daß aber der Granit ohne eingefprengtem Magnet> 


Eifenftein nicht auch, wie jene , Gebirgsart, in 
einzelnen abgefihlagenen Stuͤcken Wirkung auf die 
Magnetnadeliäußert, hat vielleicht in dem: gerins 
gern und fehr oxydirten Eifengehalte der Gemengthei⸗ 
de feinen Grund; welcher geringe Gehalt aber bey 
großen Felſen vieleicht durch die Summe des Durch 
die ganze Maffe vertheilten Eifens erfeizt wird. Ich 
ftimme daher dem Hrn. Forftfchreiber Wächter 
ben, welchem die Granitfelfen das im Großen zu 
ſeyn fcheinen, was aufgerichtete, EEE Stäbe um 
Kleinen find ») 


.*) Deral. Keuß Lehrbuch der Mineralogie ©.245. 


2) ©. deffen Aufſatz über magnetifche Granitfelfen 
des Harzed, Im neuen — Magarin 


J 1199. Gt. 84. 
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Yin Fu 
nie — ——— Bemertungen über die 
Grundſate der neuern Chemie und 
verwandte Gegenſtaͤnde. | 
Dom Hm, Dr. Prieftley. *) 


mn. Ynmerkungen und einem Nachtrage vom DR. 
RT von. Ereit. 





She das neue — in der — * al 
le Austede feſt gegründet werden fan, —— * 
— Dinge geſchehen. 


1) Wenn irgend brennbare Luft oder Waſ⸗ 
ſerſtoff erhalten wird; ſo muͤſſen zugleich offenbare 
Beweife von der Erzeugung eines gehörigen Ber: 
hältniffes von Sauerſtoff das iſt von 85 Theilen 
dieſes zu 15 jenes, gegeben werden: und dieſer Be⸗ 
weis muß etwas mehr, als eine Zunahme an Ge: 
wicht feyn. Es muß entweder eine wirflide 
Säure, oder. dephlogiftifirte Luft ſeyn; 
fonft wäre e8 nicht dargethan, daß die entzunds 
liche Luft ihren Urfprung von der Zerfegung des 
Waſſers habe. Dies iſt indeſſen bis jetzt bey dem 
Eiſen oder einer andern Subſtanz noch nicht geſche⸗ 
hen, vermittelſt welcher brennbare Luft erhalten iſt. 


2) Wenn Waſſer durch die Anzuͤndung der 


breunbaren Luft und der dephlogiftifirten erhalten iſt: 


>e) ©. chem, Ann. 5. 1893. 3.2. ©. 108: fi. 


1 | 


= 


ſo mug nicht nur das Waſſer frey von Säure ſeyn; 


fondern es muß auch keine Erzengung von phlogi⸗ 


ſtiſirter Luft in dem Proceſſe Statt gefunden Ben 
denn durch die Zerlegung dieſer * lann alpe⸗ 
terſaͤure erzeugt werden. — Sant 


C 3 Da fafıd der r größte Zheifder nenern Che 


Art! 


des Maffers bezieht, det —— von jener 


aber auf der genaueſten Gleichheit des Gewichts der 
Luftarten (dem. Annal. 31799 B. I. S. 1660) 
vor, und des Waſſers nach dem Verſuche beruht; 
(daß folglich nichts verloren gienge, nichts hinzu⸗ 
kaͤme); fo müßte man I) von ber völligen Rein⸗ 
heit der angewandten Luftarten ( alfo auch der groͤß⸗ 
ten Entfremdung vom Waſſer und andern Gasarten) 
gewiß ſeyn. II) müßten diefe teinfteh Luftarten dis 


recte gewogen, nicht ihr Gewicht. durch das, nach 


Maſchinen beſtimmte, Volumen berechnet werden. 
Mas I) betrifft, fo erhellet es Annat. de Chim. 
T. VIII. et IX.) nicht, daß alfe angewandte Gaſe 
durch friſchen Kalk oder kauſtiſches Kalt ꝛc. getrock⸗ 
net ſeyen. Wären fie es aber auch gewefen: wie 
vieles Waſſer müßten fi fie nicht durch das Durchfteis 
gen durch das Waſſer in den Recipienten, und das 
Sperren durch mehr, als einen Quadratfuß Waſſers⸗ 


185 Stunden in allem hindurch, in ſich genommen 
haben? Das hierdurch, mechaniſch oder chemiſch, 


in die Luft gebrachte, Waſſer wird aber gar nicht in 
Anſchlag gebracht, und das verbrannte Gas berech⸗ 


net, 


] 


BR | ENA- | a: 


net, als wen es damals noch eben fo waſſerfrey 
gewefen wäre, ald man es irgend nur darzuftellen 
vermdgendift. Und doch war dies wirklich angewand⸗ 
te Gas ein Gemiſch von Gas und vielem (man weiß 
nicht wie vielem ) MWaffer: und dies wird doch als 
Gas angefchlagen, ohngeachtet es 860mal ſchwerer, 
als die Lebensluft, und uͤber 10500 mal ſchwerer, 
als Waſſerſtoffgas iſt. Dieſer Ueberſchuß des Waſ⸗ 
ſergewichts, das gar nicht, oder hoͤchſtens nur mit⸗ 
telbar ald Luftgewicht angegeben iſt, deutet offen: 
bar darauf, daß während des Verbrennungspro— 
ceffes etwas verloren gegangen ift, Denn wäre in 
der That, durch ſcharfe unmittelbare Beobachtung, 
die Uebereinftimmung der Gewichte der Ingredien⸗ 
zen und der Producte vor und nach dem Proceffe fo 
genan gefunden worden; als angegeben iſt; ſo müßte 
etwas verloren gegangen feyn, weil fonft das unberech= 
nete Waſſer einen reellen Ueberſchuß im Gewichte der 
Producte nach der Verbrennung bewirkt haben würde. 
(chem. Ann. 0.00. ©. 170.) Diefen Verluft deuten 
andere Chemiften auf die Verſchwindung der runde 
lage der brennbaren Luft (als Licht und Wärmeftoff;) 
oder, daß fie doch in den übriggebliebenen Gasarten, 
beſouders dem Stickgaſe, fh befinde. (a. a. O. 
©. 109.) Merkwuͤrdig ift fchon der zugeftandene 
Ueberſchuß von 5 12° C. beffelben, deren Daſeyn nicht 
befriedigend erklärt wird. (Annales T. IX. p. 35.) 
Märe die Vermuthungsfrage wohl nicht zu Kühn, 
ob nicht etwa die 3“C. Stickgas, die für jede 
xoo” G. des Sauerfiöffgafes (1, ©. p. 31.) ange 

geben 


a a 


geben werben, nicht erft während des Proceffes ent⸗ 
ftanden feyn? Die Vermuthungsgruͤnde find 1). 
eö heißt (1. c. T. VIII. p. 267.) air vital parfai-. 
tement pur, und fo würde es wohl nicht von einer 
Luft heißen, die z% fremdes Gas enthält. , 2) Ver: 
bindet fich die Salzfänre gern mit Lebensluft, aber 
nicht mit Stickgas: aber wenn. auch von dieſem et⸗ 
was der Lebensluft beygemiſcht geweſen waͤre, und 
fi fo in die Salzſaͤure, moͤgte ich ſagen, mit ein⸗ 
geſchlichen hätte; fo wäre fie doch wohl ſicher bey 
der Verbindung der oxygenirten Säure mit Kali ande 
geſtoßen, hätte mit demſelben nicht die beſtimmten 
Kryſtallen der oxygenirtſalzſauren Pottaſche bilden 
koͤnnen. 3) Die Analyſe der Lebensluft erfolgte 
nicht vor der Anwendung zur Verbrennung. Ihre 
Bereitungsart wird (a. a. O.) umſtaͤndlich ange— 
fuͤhrt; aber man findet daſelbſt nichts von einer 
Probe dieſes Gaſes, noch der Art derſelben. Waͤ— 
re es damals wirklich, probirt, und um „, unrein 
befunden; ſo wuͤrde man es ſchwerlich parfaite- 
ment pur genaunt, oder, wenn man dieſe Bey— 
miſchung für eine Kleinigkeit gehalten hätte, we— 
nigftend den Grad zur Unreinigfeit der purité 
parfai te angegeben haben, Dies ift aber hier 
(mo es doch der Ort war, die Angabe, parfaite- 
ment pur, zu bewahrheiten oder zu modificiren) nicht 
geſchehen, wohl aber da erft, wo die Producte der 
Verbrennung angegeben werden (1. c. T.IX. p. 31.) 
und nur blos mit dgn Morten; Nous avons re- 
conny: par une analyfe exacte de notre air vital, 


— 


‚ohne nähere Angabe. Macht dies zuſammengenom— 
men es wohl nicht etwas wahrſcheinlich, daß man 


hierzu die 465“ C. (T. VIII. p. 304. .) der Lebens⸗ 


Luft anwandte, die nach beendigter Verbrennung 


noch vorhanden war, und vom Gehalte diefer, auf den 


Gehalt aller,. zum Verbrennen angewandten Lebens⸗ 
luft zuruͤckſchloß? — Was IL) betrifft, fo fund der 
Probeverfuche, aus denen man fchließt und Berech⸗ 
mungen macht, der Tabellen, der Gorrectionen, 
Approrimationen fo viele (die Befchreibung dieſes 
einzigen Verſuchs ꝛc. fuͤllt 98 Seiten), daß man 


ſchwerlich puͤnktlich genaue Reſnltate bey Berechnun⸗ 


gen erwarten kann, wo das Ganze nur 25 Cork 


beträgt, und wo eittige Gran mehr oder weniger 
fchon einen bedeutenden Unterfchied machen, weil das 
Buͤndige des Beweifes auf der ganz genauen Gleich- 
beit, der Summen vor und nad) dem Verfuche ans 
fommt. c ) 


£ 
# 


a Im * ih mich nicht — zu 
; fagen, daß ed mir nicht wenig auferorbentlich fcheint, 


daß eine fo ganz neue Theorie wi ‚ und von folcher 
— Wich⸗ 


29 »Vielleicht iſt ſeit der Wiederherttelung der Wiſ⸗ 

ſenſchaften keine Hypotheſe fo allgemein angenom- 

men und von den größren Männern vertheidigt, als 
die von der Verwerfung des Pbhlogiftons,” ſagt 
Kr. Pr. an einem andern Orte; fo wie er gleich- 
falls auch noch bemerkt daß weine irrige, fo weit 
eingreifende und allgemeine Hypotheſe einem fal- 

ſchen Lichte gleich fey, das den Seefahrer verleie 
1.7. €. 


Bu} 


* 


WVerdacht zu werfen. 
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Wuichtigkeit — welche jedes Ding, das manin der 


Chemie noch. für feſt gegründet hielt, fo gänzlich 
umkehrt — auf einer fo Fleinen und unfichern Grund 


lage erbaut feyn follte: da die zu ihrer Unterſtuͤz⸗ 


zung angeführten Gründe nicht nur zweydentig find, 
oder durch beyderley Hypothefen erklärt werden koͤn⸗ 
nen, *) fondern da ihrer aud) fo fehr wenige find. 
Ich glaube, ich habe fie alle angeführt, und ders 
jenige, worauf das größte Gewicht gelegt ift, nem⸗ 
lich der von der Bildung des Waſſers aus ber Zers 
Yegung der beyden Luftarten, ift nicht hinlänglich wies 


‚ derholt worden. In der That erfordert diefer Vers 


ſuch eine fo ſchwierige und Foftbare Vorrichtung und 
fo manche Vorfihtömaaßregeln bey ihrem Gebraus 
he, daß die oͤftere Miederholung des Verſuchs nicht 


wohl zu erwarten fteht: und unter diefen Umftäns 


5 


den kann der praftifche Erperimentator ſich nicht 


entbrechen, auf die Genauigkeit der Reſultate und 
folglich auf die Gewißheit der Schlußfolge einen 


* 

Jedoch ich ziehe mich zuruͤck. Es ſchickt ſich 
nicht fuͤr einen von der Minority, und vorzuͤg— 
lich von einer fo kleinen Minority **) mit einer Art 

| | | TRETEN. RO 

*) Bende Hypotheſen Habe ich in einer Tafel neben 

einander geitellt, und fo eine fchnelle Ueberſicht 

derfelden gegeben, und die Erfchelnungen auf bey⸗ 

deriey Art erklärt. (S. chem. Ann. 3. 1799. B. 1. 
E.ısu.f) & ar x 

er) Don der deutſchen Minority, fagt er an eis 


nem andern Orte: In Germany 1 hsar ofno names 
be» 





I 


EN m 

‚von Zuberſicht zu reden oder zu ſchreiben: und ob 
ich mich gleich aͤußerſt beſtrebt habe, meine Augen 
offen zu erhalten, und auf jedes Ding, was uͤber 
dieſen Gegenſtand verhandelt iſt, ſo aufmerkſam, 
als mir es moͤglich war, zu ſeyn; ſo kann ich doch 
einige Umſtaͤnde uͤberſehen haben, welche auf ande⸗ 
re erfahrne Maͤnner vielen Eindruck gemacht haben: 
und ihr Scharfſinn a Be ven ae 
a i sh 


Obgleich die Aufſcheitt der von mir hercuthe⸗ 
gebeil Abhandlung (the docttine of phlogi ton 
eftablifhed etc.) vollfommnes Vertrauen anf die, 
Grundſaͤtze ausdruͤckt, für welche ic) fireite; =) fo 
werde ich Doch immer noc). bereit feyn, öffentlich 
diejenigen von meinen: Hegnern anzunchmen, for 
bald ich einzufehen glaube, daß. fie fie feſt dar⸗ 
thun. Sa, je mehr ich jetzt bey der Lehre bom 
| Phlogiſton mich befriedigt finde, um deſto ehren⸗ 
voller werde ich es halten, fie bey der Ueberzeu— 
gung von ihrer Irrigkeit aufzugeben. Ich wuͤrde 
alsdann⸗ Hru. Kir wam's edlem Beyſpiele fol⸗ 
gen 2 * —* der durch Betragen ſi ich mehr Ehre 

| erwor⸗ 

— *5 of — Weftrumb, Gmetin 

and Mayer. No 'perfon however need to be af- 

hamed, of avowing an opinion, which "has the 
fanction of fuchnames, as thefe. €. 


*) Wegen einer. ähnlichen Aeußerung von mir bitte 
ich alfe meine keſer mitandig den Nachtrag zu le⸗ 

ſen 
**) An einem andern Orte ſagt dr. Prieftlep: 
"Sicherlich ift die Ueberwindung der Borurtheile 
einem 
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— 


‚erworben hat, als er durch die, glaͤnzendſten Ent⸗ 


deckungen, die er nur gemacht haben ldunte or 
than haben wärde. 


— 


Die pblogiflifehe Theorie ift nicht be ihre | 


Schwierigkeiten. Die vorzuͤglichſte unter denfelben 


ift, dag wir nicht vermögend find, das Gewicht 


des Phlogiftons (fo wie gegenfeitig das vom Öauers 
ſtoffe) in der That anszumachen. Allein eben fo 


menig macht Einer von uns Anfpruch, das Licht 


oder die Elemente des Feuers gewogen zu haben: 
obgleich Wenige nur zweifeln, daß fie im eigents 


lichen —— 8 ubſtauzen*) ſind J die durch 


ihren 


einem Manne ER TR als die Erfindung oder 
die glüclichfte MBertheidigung von irgend einer 
Wahrheit.“ €. 


*) Seitdem dies gefchrieben war, tft ed, denke ih, B 


vom Grafen Rumford und Hrn. Davy erwies 
fen, daß Feuer nicht durch eine eigne Subftanz 
hervorgebracht wird, welche man jest Wärmeftoff 
Ccalorique) nennt, (9) und welche fo weſeaut 
für die neue Theorie iſt. 


© Mich duͤnkt, man muß entweder Woarmeſoff 
oder eine kaltmachende Materie annehmen. Oh⸗ 
ne eines von benden Fann man das Gefrieren 
des Queckſilbers durch falsfauren Kalk nicht ers 


Bären. Wäre Wärme zitternde Bewegung der 


Elemente, Kaͤlte der Gegenſatz; wie in der Welt 
Bann dies Mittelſalz durch aͤußere Berührung 
die Queckſilbertheile zur abſoluten Ruhe brin⸗ 
gen, die uͤbrigens ſo beweglich ſind, und ſonſt be⸗ 
Händig rufe bleiben. ng. "werden fie nur 
mit 





‚ihren. Zatrut oder Abgang vermoͤgend ſind, große 
Veraͤnderungen in den Eigenſchaften der Koͤrper zu 
machen, und. welche‘ fi) von einer. Subftong anf 
BieSANMe — Jeff en. 

Mas die nene — betife, die 
der nenen Theorie angepaßt ift, ſo wide man Feis 
ne Einwuͤrfe gegen fie machen, wenn fie, wie man 
vorgiebt, auf die Kenntniß ver wahren Befchaffen: 
heit der natürlichen Subftanzen wirklich gegründet 
wäre: aber wir koͤnnen diejenige nicht annehmen, 
von deren Grundfähen wir nicht glauben konnen, 
daß ſie hinlaͤnglich erwieſen ſind. Wegen andrer 
Einwendungen gegen dieſe Kunſtſprache verweiſe ich 
auf Hru Keir's Vorrede zu feinem vortrefflichen 
Worilerbuche Aber’ wir moͤgen nun dieſe neue 


= 


Sprachart billigen, oder nicht, fo iſt ſie nun fo 


allgemein, daß wir jet in der Nothwendigkeit find, 
fie zu lernen, wenn auch gleich u zu re 
Ä * * * EHI 6 


Dr. Minen erg — 
die anne} Anette zu erenisen. Nach ihm 
ſola 


mittelbar — das Gas oder ein andres Gefäß 
affieirt. Die Glastheilchen werden alſo zuerſt 
durch dad Sal; zur völligen Ruhe gebracht, und 
die ganz ruhenden feften Theile bringen das Queck⸗ 
‚Silber zu Diefer unerhörten Ruhe! Ich geſtehe, 
Ddies iſt mir unvorſtellbar; und die Meynung vom 
Waͤrmeſtoffe ſcheint mir, der Verſuche des Gra⸗ 
fen Ru * rd ohnerachtet, nicht fo ſchwierlg ©. 
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— die Phlogiſtiker einen —— Sf‘ üh 
Waſſer annehmen, weil die Aeolipyla das Brennen 
des Feuers verſtaͤrkt: allein, wenn der Luftſtrom, 
der gewoͤhnlich den danteen begleitet, abgehal⸗ 
ten un; fo verldſcht der letzte — das Ger 


. ‚ Die Antiphlogifiiker: ie eibränmen «: daß 
Schraefel, Phosphor, #). Eifen, Bin, den Waſ⸗ 
ſerſtoff (der nach ihm mit; Phlogiſton gleichbedeu- 
tend ift) enthalte. ‚Nach den Phlogiſtikern muͤſſen, 
wenn ein Metall. Phlogiſton enthält, ſie es alle 
enthalten; folglich auch das Gold, welches na 
Mitchell Feines enthält. Kurz, Metalle ſowohl, 
als Schwefel ‚und Phosphor find entweder durch 
aus einfache Subftanzen,. oder zuſammengefetzt; 
und das Waſſer laͤßt ſich entweder in zwey Arten 
Luft zerlegen, oder nicht, und auf der Entſcheidung 
dieſer henden d Fragen dreht ſich die ganze Srlägfril. | 


u Weber die —— der 


— ————— der ar Se Luft 
Durch 


*) Bon diefen — haben es ſchon einige deutſche 

| Chemiften, als Hr. DMR. Hermbitädr und 
IH HR. Hildebrandt angenommen, daß fie 
Keine einfache Stoffe find, fondern aus Schwefel « 
nd PhospHorftoff, nebſt Lichtſtoffe, beftehen. (©. 
J Hen. H's Noten zu Lavoiſier's Chemie. zte Aufl. 
B.1. ©. 277.) Er nimmt auch dieſen Lichtſtoff 

in allen Merallen, in allen übrigen verbrennlichen, 
‚amd felbft in vielen unentzündlichen Stoffen an. 
GS. Ebendefl. Erperimentnichemie, ate Aufl ®. L 

@. 199.) C. 


A 


6 


durch die Wirkung des Lichts auf die 


Pflanzen Nach zwey mitgetheilten Briefen 


A 208 


von Hrn. Prie ſtley an Ingenhouß und deſſen 


Antwort giebt Hr. P. folgende geſchichtliche Erzaͤh⸗ 
lung: ”1772 fand ich, daß das Wachfen der Pflanzen 
die duch —— verdorbene Luft wiederher⸗ 
ſtellte, wofür S. J. Pringle mir die goldue 
Medaille uͤberreichte. 1778 fand ich die Luft in 


den Blaſen des Seegraſes viel reiner, als die der 
Atmoſphaͤre; wie auch, daß die Luft, in. welcher 


Pflanzen gewachfen hatten, weit reiner, war, als 
die außere Luft. Gegen Ende des Jahrs, da ich 


Luftblafen aus der, auf dem MWaffer innerhalb eini⸗ 


ger. Gefäße fich erzeugenden, grünen Materie 
auffteigen ſah, fand: ich bey der Unterfuchung, daß 


diefelben fehr Dephlogiftifirte Kuft enthielten, deren 


Erzeugung bey Entziehung des Lichts, unter uͤbri⸗ 


gens voͤllig gleichen Umſtaͤnden, ſofort aufhoͤrte. 


Dieſe Verſuche, welche ih Hin, Jugenhouß, 


nebſt mehrern Andern ſehen ließ, waren ihm ſehr 


‚auffallend: nur ſtritt er ſich mit mir, ob die gr uͤ⸗ 


ne Materie vegetabiliſchen Urſprungs ſey. Dies 


bewog mich, die Pruͤfung der Wirkung verſchiede⸗ 
ner Pflanzen auf das Waſſer ꝛc. zu beſchließen; und 
ich führte den Entfchluß bey nächftem maihar 
aus, und ‚nersolänpigte fo die Entdedung. Jn⸗ 
deſſen fam mir Hr. Jugenhouß durch den Drud 
feiner. Verſuche zuvor, „welches, ich unter ſolchen 
Umftänden in feiner Stelle nicht .. * 
würde,” 


3) 


U 
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3) € ntdedung der d ephlogiftifi rien 


J uft. Lavoiſier ſagt in ſeiner Chemie: ”Die- 
fe Urt von Luft wurde fait zu gleicher Zeit von 


Prieftley, Hrn. Scheele und mir entdedt.” 


Die Sache verhält fig fo. Da ich viefe Entdek⸗ 


fung einige Zeit vorher, ebe ih 1774 in Paris 
war, gemacht hatte; fo erzählte ich fie an as 
voifier’s Tiſche in Beyſeyn vieler Naturkundiger, 
eg ſey eine Art Luft, im welcher ein Licht weit beſ⸗ 
fer brenne, als in gewöhnlicher. Hieruͤber bezeug— 
ten Hr. und Me, Lavoiſier nebſt der gauzen 


Gefellfchaft viele Verwunderung.“ Ich erwähnte, - 


ich habe diefe Luft aus rothem Niederfchlage 
und rothem Bleye erhalten, welchen Ausdruck 


fie erft, nah Macquer's Erflärung, richtig für | 


Mennige verftanden. Scheele’ns Erfindung war 
zuverlaͤſſig von der meinigen unabhängig, ob ic) 


gleich glaube, daß ſie nicht ganz ſo fruͤh gemacht 


war. 


pay: Weber — Davss Merfuche. Sn 


Di: Beddoes' s Contributions to phyfical et 
medical knowledge fand ih Hın. DS Eflays, 
welche mir eine große Meynung von feinem philv⸗ 


fophifchen Scharffinne gaben. Ich wünfchte, daß 


"er die franzdfifchen Verſuche über die Wafferbildung 
unter allen Umftänden mit feiner gründlichen Ges 
nanigfeit nachmachen möge; alsdann mögte die 
daraus zu ziehende Schlußfolge wohl nicht fo vor: 


theilhaft ausfallen, als bisher, Hr. D, halt die, 


Zer⸗ 
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FERN des Waſſers 9 das ER der 
‚Pflanzen für ausgemacht, weil auch gefochtes und. 
gepumptes Waſſer Lebensluft giebt. Abein friſch 
gekochtes und noch warm unterſuchtes Waſſer ent: 
haͤlt faſt noch eben ſo viele Luft, als vor dem Av: 
chen, und zwar eine ſolche, die, da ſie keineswe⸗ 
ges ſo rein iſt, wahrſcheinlich mehr die Pflanze er⸗ 
naͤhrt, als ungekochtes Waſſer thun Die 
Luft, welche durch die Luftpumpe oder das Torri⸗ 
celliſche Vacuum, welches es noch wirkſamer 
thut, ausgetrieben iſt, wird aus der Atmoſphaͤre 
ſehr bald erſetzt. — Uebrigens halte ich die Eine - 
führung neuer. Ausdruͤcke für ein großes Hindernif 
für Anfänger. Ich mochte niemals welche, als 
‚wenn fich für nene Dinge gar Fein andrer Ausdruck 
fand, und wandte die Altern fo gut an, als es mir 
moͤglich war. Daher fand ich nie einen Grund für 
den: . Gas. ge 





N — t va g° 
vom BR, son Crell. #) 


x bekannte, ; faft auf eine ähnliche Art, als Sr 
Dr, N, e in der oben bemerkten Stelle die 
ji fent⸗ 


4) Ich erſuche alle meine Leſer ‚ die nur irgend noch 
die mindefte Achtung für mich haben, inftändig um 
‚ die Gefälligkeit, —— RER doch nicht unge⸗ 
leſen zu uͤberſehen. C. 


Chem. Ann. 1803. B. 2. St. a 


a 


\ 


— 


ee. 


fentfich (und ich nehme e& auch jet noch nicht zu 
raͤck), daß, nach meiner wirklichen Weberzeugung, 
vonden beyden hypothetiſchen Syftemen, das 
Ältere mir das vorzuͤglichere, daS neuere mit meh: 
rern Thatfachen nicht vereinbar, und alfo verwerf: 

ich fcheine. (dem, Ann. 3.1799. B.1.&. 306.) 
Diefe Reſultats⸗Aeußerung Elingt freylich ganz ans 
ders, als was ſich im Allgem, Journ. d. Chemie 
(8. 6. ©, 523.) von mir befindet, wo ed nad) 
Anfuͤhrung ber Weberfchrift des eben gedachten Aufs 
ſatzes weiter fo lautet. ”Keines Auszugs fähig. 
"Mas läßt fich auch von einem Manne für eine uns 
partheyiſche Prüfung erwarten , der noch vor Kurs 
gem fegerlich ſchwot: "er wolle ewig vers 
dantmt fegn, wenn er dem phlogifti* 
{hen Syfteme nutreu wärde,” (8. 1799- 

8,1. ©,161:177.,229>237.und305 = 315.)” 

Was mögen wohl alle Lefer hier von mir gedacht ha⸗ 
hen? welche die mit. Häkchen bezeichneten Stellen, als 
meine eignen Worte anfahen! Ein folder finnlos 

fer, leidenſchaftlicher Partheygeift wäre, bey einem 
feichtfinnigen , ungebildeten, jungen Manne, dem 

“nach feiner maniere de parler das Fluchen und 
Berdammt : feyn wollen zur bewußtiofen Gewohns 
heit geworden iſt, nicht einmal zu entfchuldigen ; und 
es mit einem gutmüthigen Lächeln über die zweck⸗ 
loſe Leidenſchaft voruͤbergehen zu laſſen, waͤre die 
hoͤchſte Nachſicht. Aber was ſoll von einem, faſt 

drey Decaden hindurch mit Guͤte und Achtung vom 
Publikum beehrten Journaliſten, der dieſe ungezüs 
| Ä gehe 


r N £ ‚yo * ER pP ’ ® u a ** 
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gelten Ausd ide eined greifen iauſhopfe ohne 


moraliſches luſtaͤndigkeits Gefühl, öffentlich druk⸗ 
ken laͤßt, der philoſophiſch⸗ vollguͤltige Richter wohl 
anders ſagen, als jenes Bekannte: ‚il radotte 
‚deja!. | Und. dieſes Urtheil ſey gültig: über nich, 
‚wenn ich. wirklich dergleichen fagte, was_man mir 
dort zuſchreibt. Aber wie? wenn alles dieſes ganz 
unwahr ‚ nie von mir geſagt und blos erdichtet 
waͤre: was fuͤr ein guͤltiges Urtheil waͤre alsdann 
wohl uͤber den Urheber j jener Erdichtung zu fällen ? 


Wenn uns Gedanken und Redensarten, die uns 
nie in den Sinn kamen, ohne alle ſchlechte Ab⸗ 


ſicht, als die unfrigen, von Andern untergefchoben 
werden ; ſo zieht es dieſen, ſchon vom Volke eine 
nicht ehrenvolle Benennung, als Urtheil, dit, Aber 
‚wenn eine. folche Erdichtung blos deshalb und nur 


allein aus der Urfache, geſchmiede t wird, um und 
‚bey den. Zeitgenoffen , und einem Theile der Nach⸗ 


welt an unfrer Ehre (an Verftande und Herzen) zu 
kraͤnken; einen Schein- der Lächerlichfeit dadurch 


auf und zu werfen, and uns auch wohl noch. 


andere Vortheile zu ‚entziehen: fo ift dies, im mo⸗ 


‚zalischen Sinne, ein fo fehweres Vergehen, ne 
‚ed, die ee auögenommen , feine ſchwereren 5 


giebt. Den Beweis, daß mir fo begegnet fey, zu 
führen, wird wir ſehr leicht werden. Meine Freun⸗ 


de, die mich genauer | fennen , haben gewiß, vom 
erften Augenblige an, es gleich geahndet, wie man. 


mir mitgefpielt habe. Niemand: yon Ihnen wird 
je, io. Ben im ‚größten Scherze, ’ als im Ausbru⸗ 
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che einer geibenfehaft, von mir gehört” haben, daß 


ich meine Verdammung, als ein Gegengewicht der 
Wahrheit angeführt habe. Niemand wird je ges 
funden haben, daß ich in meiner Vertheidigung des 
aͤltern Syſtems je anders, als kaltbluͤtig, ernſt und 
anſtaͤndig, ſo wie man, glaube ih, um wiffens 
fchaftliche Sachen fireiten follte, geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben hätte, Aber wer mich nur wenig, oder 


gar nicht Fennt, wie fonnte der zweifeln? da man 
fo offen zu verfahren ſchien, da durch die gemöhns 


Jiche Bezeichnung mit Haͤkchen ja angedeutet, und 

durch gleich beygefuͤgte Seitenzahl die Stellen be⸗ 
zeichnet waren, wo jene Worte zu finden wären: 
wie konnte, fage ich, ein Fremder an der Richtige 


keit einer folhen Angabe zweifeln? Denn , wie 
‚Könnte er zweifeln, ohne den harten Verdacht erſt 
geſliſſentlich in ſich anzufachen, daß der Referent | 


doch vielleicht Verwegenheit und dreifte Stirn ge: 


ng gehabt habe, um etwas dorfäglich für Citat 
‚auszugeben, was es nicht ſey; und daßer, ftolz auf 


das Zutrauen derXefer zu feiner Wahrhaftigkeit (tt) 


* 


vielleicht vorausſetze, man werde, bey feiner 


Auctoritaͤt, es nicht der Muͤhe werth finden, ſein 
Citat erſt mit der Ori ginalſchrift zu vergleichen; 


und ſonach werde man Die Grube nicht entdecken, 
die er der Ehre und dem guten Namen Anderer ges . 
graben habe; am mwenigften werde er fi ch der Ges 


fahr ausfegen, fich felbft hineinftürzen zu muͤſſen. 


Und doch, fo fehwer jedem rechtlichen Manne ein 


folcher Verdachi bes ih muß; fo gegründet wird 
| | Bag 


——— 


ihn der Leſer finden, ſobald er die, zum Belege des 
mir Angeſchuldigten angefuͤhrten, Stellen nachſchlaͤgt. 
Da findet fi) Fein Wort von dem, was doch, als 
wären ed meine eignen Worte, ausgezeichnet wird: 
im Gegentheil fiehen mehrere Aenßerungen da, daß 
ich das, mir wahrfcheinlichere, Syftem für Hypo: 
thefe, alfo für nicht unumflößlich bewiefen , folgs 
lich widerlegbar halte. Und eben der Mann, der 
diefe Widerlegungs + Möglichkeit. felbft eingefteht, 
folte ſchwoͤren, ewig verdammt ſeyn zu 
wollen, wenn er jener (riderlegbaren) 
Meynung untreu würde, d. i. wenn er auch 
bey der dargethanenen Unwahrheit, fie dennoch nicht 


für Wahrheit halten wollte, : So könnte nur ein 


findifh=wahnfinniger, oder ein im höchften Raus 
ſche der Leide enſchaft, oder des Weins begriffener 


& 


Mann reden! — — ZJedoch, ſtatt den buͤrgerlichen 


Richterſtuhl zur Würdigung eines ſolchen Verfah⸗— 


rens aufzurufen, ſey das ſtille Urtheil jedes Leſers, 


das er zu faͤllen ſich nicht wird entbrechen koͤnnen, 


meine einzige und befriedigende Genugthuung. 
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Des Hrn. Grignow's Erfahrungen und 
Betrachtungen über den Eifenamiantl) und: 


den natürlichen; über die Wirkungen der 


Vulkane und Über das vorgeblih 
gediegene Eifen, El 





Wegen der Dide dieſer Eiſenmaſſe und wegen des 


Zuſammenhangs ihrer Theile machte ich mir kaum 


Hoffnung, daß ich ſie zertruͤmmern wuͤrde, als ſich 


nach verdoppelten Schlaͤgen auf eine Stelle, ein 


Stuͤck von ohngefaͤhr 10 Pfund abloͤſte; nun ge⸗ 


noß ich ein Schauſpiel, das eben ſo angenehm, als 


uͤberraſchend war. Sch ſah eine weiße feidenartige 


Materie, die zum Theil durch die Erſchuͤtterungen 
von einem glaͤnzenden Eiſen ſich abgeloͤſt hatte, zum 


Theil aber noch an dem Eiſen feſt hieng, und. mit 


ihrem obern Theile in den Zellen lag, worin fie ſich 
gebildet Hatte, 


Der Glanz, die Schoͤnheit, die Sr wor⸗ 


‚in ſich das Eiſen befand, feſſelten meine ganze Auf: 


merkſamkeit; ich glaubte darin eine unordentliche 


Metallkryſta liſation wahrzunehmen, und zwar ſo, 
wie bey einem Salze, deffen Fläffigfeit men zu fehr 


im die Enge artra hat; ; die unteru Kiyftallen was 
‚ren 

9) ©, * Ann. J. 1803. B.2. ©. 135. Vom Hrn. 
Huͤttenſchr. Du ans überf. u. mit Not. verfehen., ©. 
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ce 331: 
* fehr klein, die über ihnen aber fehr groß, denn 
-fie hatten bis zu. einem Zoll Höhe, und waren aus 
binnen , parallel über einander liegenden Blättchen 
zufammengefeßt. Ihre Farbe war blendend weiß, 
wie Ziun; einige Stellen fpielten mit Regenbogen, | 
farben. Zwey von diefen Stüden, ‚die ic) warmen 
und ausfchmieden ließ, gaben mir eine Stange 
eines zähen Eifens von vorzüglicher Guͤte, wobey 
foft gar Fein Feuerabgang Statt hatte, Ich übers _ 
gehe die übrigen Erfahrungen, die ich Über dieſes 
Eiſen, das mit dem ſogenannten gediegenen Eiſen 
Aehnlichkeit hat, gemacht habe, und nehme hier 
den Faden der Geſchichte von der a Materie 

wieder auf. — 


Da⸗ Subſtanz iſt leicht, — fuͤhlt ſich 
weich an, iſt blendend weiß, beſteht aus zarten 
ſeidenartigen Faͤden, die von einem gemeinſchaftli⸗ 
hen Mittelpunkte in Strahlen aus einander gehen, 
die, an ihrer Spike vereinigt, eine Art yon Cham⸗ 
pignon bilden, der in einer Zelle fleckt, deren Raum. 
er genau ausfüllt. Jede Zelle macht ein eignes 
Behaͤltniß von Eiſenblechen aus, worin die anlie⸗ 
genden Fäden eingepteft find. Diefe Zellen fi find 
unregelmäßige Vielecke, von denen einige undeut⸗ 
lich, andere aber fehr deutlich find; die regelmäfs 
figften und die fich am befien erhalten haben , erres 
gen wegen ihrer erhabenen Oberflächen den Gedans 
fen an die Adlerſteine, die eine Subftanz in ſich 


(ließen, welche fich verdichtete wie die Aufivals 
lung. 


K  2 
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PET. 


lung vorbey war. Allein wie ih das Innere uns 


terfuchte, ſo brachte mich die Einrichtung ber Faͤ⸗ 
den auf die Vermuthung, es hätten ſich fremdarti⸗ 


ge fluͤchtige Theile ſublimirt, die in dem Roheiſen 


enthalten waren, und deren Abſcheidung ſie in ein 
Eiſen umgewandelt hatte, das ſich etwas haͤmmern 
ließ; dieſe Sublimation hat nicht augenblicklich ges 
ſchehen koͤnnen, ſondern allmaͤhlig und unterbros 
chen, weil man mehrere Trennungen bemerkt, wel⸗ 
che die Faͤden gerade durchſetzen, * man jede 
Sage leicht — kann. 


Ich fand zwiſchen dieſer Subſtanz und dem 


natuͤrlichen Amianth ſo viel Aehnlichkeit, daß ich 
ihr ſogleich den Namen Eiſenamianth —— — 


| waren meine erſten Begriffe. 


S⸗ wie meine Leute in der beſchwerlichen Ar⸗ 
beit, den Wolf zu zerſetzen, weiter kamen, ſamm⸗ 


lete ich von meinem neuen Amianth die Stuͤcke, wel⸗ 
che die Schlaͤge des Hammers losmachten, und die 
abgeriſſenen Eiſenmaſſen, welche dergleichen enthiel⸗ 
sen, Ich unterſuchte mit Aufmerkſamkeit die Zel⸗ 
In, worin er eingepreßt lag; ich fand welchen in 
den dicken Eifenmaffen zerſtreut, und der Amiauth, 
den fie enthielten, füllte den innern Raum genau auß. 


Unter denen, welche fich am obern Theile befanden, . 


waren die Wände viel dicker, als die übrigen; die 


dhnnflen waren zum Theil durchlöchert. Einige 


waren oben wie ein Rechen mit fpigen Zähnen aus⸗ 
—— | | ge⸗ 


2 r in 5 


gefhntten; s überall (ob; man auf dem Eifen Abdruͤk⸗ 
fe. von Amianth; jeder Faden des Umriffes war 
darin angebracht und hatte feine Stelle darin; in 
andern bemerkte ich kleine, gleichſam emporſtreben⸗ 
de Eiſenfelſen; ihre Oberflaͤche war uͤngleich, voll 
Stacheln, die jede Richtung hatten, und ihre Sub⸗ 
ſtanz hatte das Anſehen, als wenn ſie von einem 
Aufldſungsmittel angegriffen waͤre. 


Wie ich einige Amianthbuͤſchel Wwiſchen den Sins 
gern rieb, bemerkte ich, daß der Widerſtand, wel⸗ 
chen ich fühlte, von EifentHeilchen herrährte,, wels 
he damit vereinigt waren, und welche der Magnet 
3095 und. wie ich verfchiebene von diefen Heinen ab: 
geriffenen Eifenfelfen unterfuchte, ſah ich verſchie⸗ 


bene, durch Eiſenblaͤttchen abgeſonderte Amianthe 


ea welche —— Linien — 


Man muß natuͤrlich auf den Sedenken om 
men, daß diefe Eifenblättchen darum nur da find, 


weil fie nicht. Zeit hatten, Amianth zu werden ; wahr. 


die Trennungen, welche die Fäden abfondern, und 
welche ich einer unterbrochenen Sublimation zus 
ſchrieb, nur Deswegen Statt haben, weil die Eins 
centrifchen Bleche erſt ſpaͤterhin eine Umwandlung 
erlitten haben; daß ber Unterfchied i in der Dicke der 
Wände, welche die Zellen Hilden, nur von ver meh⸗ 
rern oder wenigern Veraͤnderung kommt, und daß 
die, welche ſie nicht haben, völlig in Amianth ume 
gewandelt worden ſind. 


Mit 
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„Dr meiner Heinen Erndte bereichert, dachte 
ich an nichts weiter , ald verfchiedene Verfuche ans 
zuftellen, um den Grundfloff uud die Natur diefer 
Erſcheinung zu entdecken 5; wobey ich nachſtehende 


| — — en — 


Ich bracht von dem neuen 1 Amonth einen T Docht 
in eine Lampe mit Baumdl und zuͤndete ihn an; er 
‚gab eine fehr helle Flamme und alles Del — 
ſich ohne Rauch; ein daruͤber gehaltenes Karten⸗ 
blatt hatte der Rauch kaum geſchwaͤrzt. Waͤhrend 
das Del brannte, glaͤnzte der Tocht auf feinen Auf- 
fern Ecken; wie die Flamme erloſch, blieb der Tocht 
ſchwarz zuruͤck; ich feste ihn hierauf dem Feuer aus; 
die Kohle des Deld, welche ihn ſchwaͤrzte, zerſtreu⸗ 
te ſich und der Amianth erſchien nun wieder mit fee Ä 

ner —— — | 


Der Eifenamianth Hin im Mörfer nicht zu 
feinem Pulver zerrieben werden; bie Fäden ließen 
fich indeffen leicht zerbrechen, nahmen um das Dops i 
pelte ihres Volumens zu, und bildeten em grobes, 
vbaumwollaͤhnliches, leichtes Pulver, das Conſi— 
ſtenz befam, wenn man ed Kann den Singern zu⸗ 

—— 


Eine Stunde in Waſſer gekocht, — * 
weder Geſchmack, noch Farbe mit; die leichteſten 
Theile blieben 12 Stunden hindurch darin get 


y | pe. 


Die Mineralfäuren und die Cffigfäure brachten, 
auf en —— gegoſſen kein Aufwallen — 


Amianth mit Queckſilberi in einem Mörfer Kae) — 
ge Zeit zufammengerieben, blieben beyde in ihrem 


urhprängligen auTandt- | 


Sehte man den Eſena mianth auf dem Teſte und 
auf der Kohle dem Feuer der Schmelzlampe aus, 
ſo ward er von der Feuermaterie (Waͤrmeſtoff) ſo 
lebhaft durchdrungen, daß er glaͤnzte, ohne jedoch 
weder Rauch, noch Funken von ſich zu geben; nach 
dem Erkalten erſchien er in ſeinem erſten Zuſtande 
wieder. Dos Feuer des N, u hen 
eben ip wenig etwas an. = 

"Ein Stüd Eifenamianth mitten in ein Gemen⸗ 
ge and gleichen Theilen Salpeter und Schwefel ges 
bracht, blieb, ohne, durch die Gewalt des Feuers 
in der Verpuffung eine ———— erlitten “ 
— 


= ; I 
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‚Ein Theil Ymianth, mit ——— Theilen Sal⸗ 
peter und Schwefel gemengt, blieb, nachdem man 
es in einem Ziegel mit einer glühenden Kohle hatte 
verpuffen laffen, in dem Räckbteibfel i in: feiner na⸗ 
— — zuruͤck. 


J 


Daſſelbe Gemenge in einen tothgläßenden T Ties 
ge Rn / gab denſelben Erfolg. 
Ein. 


\ 


Ein Theil Amianth, ein Theil Salpete RR 4 


zwey Theile Kohlen, genau gemengt und verpufft, 


gaben eine ſchwarze ganz mit — bee 


| fäete Materie. 


—— CM Theil Amtanth mit zwey Theilen Salpe⸗ 


ter und zwey Theilen Kohle zuſammen verpufft, ga⸗ 
ben ein, dem vorigen beynahe gleiches Reſultat. 


Ich rieb die Maſſe klein, ſetzte einen Theil Salpe⸗ 


ter zu und ließ es verpuffen. Der Ruͤckſtund war 
braun und der Amianth war beynahe verſchwunden. 
Ich zerrieb dieſe braune Maſſe nochmals, ſetzte ei⸗ 
nen halben Theil Salpeter zu und ließ ſie verpuf⸗ 
fen. Der Amianth verſchwand nun gauz, und der 
Ruͤckſtand bildete eine weiße, mit kupferfarbenen 


Zrlecken beſaͤcte Maſſe. Dieſe weiße Maſſe zerfloß 


an der Luft und ward wegen des is fehr 
= ſchwarz. 


Gleiche Theile Amianth, Salbeiit; Schwe⸗ 
fel und Holz ſaͤgeſpaͤne verpufften mit einander mit 
vieler Lebhaftigkeit; es blieb eine lockere braune 
Maſſe ohne alle Spur von Amianth zuruͤck; es ka⸗ 
men, wie in dem vorigen Berfuche, fupferfarbene 
 leden zum Vorſchein. 


Eiſenamianth in eine Kapſel v von gegoſſenem 6: 
‚fen gethan, verklebt und eine halbe Stunde dem 
Geblaͤſe einer Schmiedeefle ausgeſetzt, blieb unvers 
ändert, jedoch wurden bie Fäden fpröder und Tiefs 


— fi ch eher umube reiben, 


Amianth | 


N 


- 


* 
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Amianth mit Schwefel bedeckt, in einem be: u 
deckten Tiegel über Feuer erhitzt, blieb unveraͤndert: 


der Schwefel verzehrte ſich aber. Ich warf hierauf 
ein Gemenge aus Schwefel, Salpeter und Kohlen— 


ſtaub auf den Amianth; es erfolgte eine heftige . 


-Werpuffung, ber Amianth ſchien zu ſchmelzen, und. 
"ward von der Schwefelleber, welche ſich gebildet 
hatte, aufgelöfl. Nach einem heftigen Feuer von 


12 Minuten nahm ich den Tiegel heraus; auf dem 
- Boden deffelben fand fich etwas dunkelgruͤnes Glas, 


wie die Hohofenfchlade, wenn der Ofen nicht über: 


li und dad Eifen von guter Art iſt. 


Auf, Eifenamjanth, den ich vor Dei: n Gebtäfe 


- einer Schmiedeeffe lange rothglühend erhielt, warf 


ich Bley, welches in einer halben Stunde zum Theil 


verbampfte, zum Theil fich aber verglaste, Sch 


‚nahm hierauf den Ziegel aus der Eſſe und goß ihn. — 


aus; es lief eine koͤrnigte Eiſenmaſſe heraus, wels 
che mit einer verglasten Subſtanz bedeckt war, Ich 
brachte den Tiegel wieder vor das Geblaͤſe und gab 
ein lebhaftes Feuer; ich warf Salpeter und Koh⸗ 
lenſtaub darauf; nachdem die Berpuffung gefchehen 
war, unterhielt ich das Feuer noch 20 Minuten, 


Dis der Ziegel weich ward ımd auseinander gieng, 


Rn 


Wie alles erfaltet war, fand ich auf dem Eingufle 


einen Noheifenzayn und neben ihm einen andern, 
der etwas weniger Roheifen war, ohngefaͤhr fo, wie 
man ed zum Stahl vorbereitet. , Im Ziegel fand 
fich ein Korn von gefriſchtem Bley, und — dieſem 


ein 


— * 


ES 


‚ein Kofeifenkorn. - Die Außen Waͤnde des Tiegels 


waren mit einem ſchwaͤrzlichen Eiſenglaſe umfloſſen; 


das Glas an den innern Waͤnden war mit: einer 


großen Menge von Eifenfügelchen , wie — 


| ‚Rerkägelcheny. angefüllt, 


Ich wiederholte dieſen — mit zwey Theis 
len Amianth, zwey Theilen Gummi, einem. Theis 
le Borar nnd 33 Theilen ſchwarzem Fluß. Ich 


nehm den Ziegel heraus, nachdem ich ein fehr Teb- _ 
haftes Feuer gegeben hatte, und alles gut gefloffen 


war. In dem Tiegel fanden fich nur ſchwache Spu⸗ 
ren von Roheiſen, aber eine Menge gelber, ſehr 


— abender Schlacken. 


Eben ſo behandelte ic ben natürlichen Amianth 


„mit Borar, Gummi und ſchwarzem Fluß. Von 
zwey Quentchen Amianth bekam ich blos ein ſchwa⸗ 


ches Eiſenkorn und viel ſchwarze IE 


Zuletzt verſuchte ich die Wiederherſtelunge von 
2 Theilen Eiſenamianth mit 2 Theilen Salpeter, 


— 4 Theilen Kohlen und 8 Theilen gekoͤrntem Bley. 


Ich erhielt ein Eiſenkorn, das mit drey Ben son 


dem gebrauchten Bley — war, 


Aus allen bißher angeführten Berfuchen und 
aus der Unterfuchung der Zellenwände, mweldye den 
Amianth enthalten, und aus den foncentrifchen fa: 
‚gen, welche bie Faͤden durchſetzen, fcheint der Schluß 


| i zu 
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zu folgen, daß der Eiſenamianth aus den Truͤm⸗ 
mern des Eiſens beſtehe, wovon ed den Grundſtoff 
ausmacht, der ſeines groben bitumindfen Schwe⸗ 
fels und ſeines Brennbaren Kohlenſtoffs) beraubt 
worden iſt; daß dieſe Abſcheidung um fo genauer 
ſey, da fie allmaͤhlig geſchiehet, und. von einem ſo 
heftigen Wärmegrade, welcher dieſe Abſcheidung zu 
 bewirfen im Stande fey, fo lange unterhalten wird, 
daß dieſe Grundſtoffe fluffenweife zu den obern Me⸗ 
talltheilen uͤbergehen, und die auch nicht ſo gerei⸗ 
nigt ſind, als die Kryſtallen, welche den untern 
Theil einnehmen, die man old einen wahren — 
Br Tann, et 


Die ——— Ent wenn nich mich 

fo ansdruͤcken darf, welche der Eifenamianth hat, 
kommt von einem leichten Aufwallen, oder vielmehr 
von einer innern Bewegung her, die auf der Obers 
fläche der im Fluſſe ſtehenden Metalle und vornem⸗ 
lich beym Roheifen erfcheint, Diefe Bervegung wird 
von dem Eindrude hervorgebracht ‚ den das Feuer 
auf die fremdartigen Theile macht, die mit dem 
Noheifen verbunden find, und die fi) davon durch 
ihre — — loszumachen ſuchen. 


Die fadenattige Einrichtung des Amianths ie 
fo befchaffen, wie fie feyn muß; diefe Subftanz ft 
das Skelet des Eiſens. Jedes Skelet muß diefas 
ge und das Verhaͤltniß der feſten Theile des Koͤr⸗ 
pers, wovon er das Geſtelle aus machte, vorſtellen, 

er 
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er ſey ans welchem Reiche er wolle wie ei mir in 


einer Abhandlung zu beweifen vorbehalte, daß. naͤm⸗ 


lich das Eiſen, wenn ed in feinem vollfommnen Zus 
ſtande ſeyn ſoll, aus faſerigten Theilen zuſammen⸗ 

geſetzt ſeyn muß, die in mehr oder weniger langen 
Faͤden und in verſchiedenen Buͤmdeln unter einer. ges 
meinfchaftlichen Hülle vereinigt find. Der Amianth 
muß demnach eine fadenartige Einrichtung haben. - 
Wenn diefe Fäden unter ſich ‚nicht gleich laufen, 

vielmehr in auseinander fahrenden Strahlen liegen, 
fo Fommt diefes von der Anfwallung des Roheiſens 
her, das ſich in den Zuſtand einer ruhigen Fluͤſſig⸗ 


keit begeben hat, nachdem der überfläffige Schwe⸗ 


fel (Kohlenſtoff), von dem es feine Anlage zur 


Fluͤſſigkeit befigt, daſſelbe verlaſſen hat. 


Die Farbe des Eiſenamianths, ſeine Einrich⸗ 
tung in ſeidenartige, biegſame, weiche und leichte 
Faͤden, ſeine Unverbrennlichkeit, ſeine Eigenſchaft, 


als Tocht zu dienen, indem er die Stelle eines He⸗ 


bers vertritt, feine Unaufldslichkeit i im Waffer und 
in Säuren machen mich geneigt zu glauben, daß 


er mit dem natürlichen Amianth Aehnlichkeit hat, 


und zwar mit defto größerm Rechte, 1) weil Wal⸗ 
lerius in feiner Mineralogie,wo er vom Amianth 


‚oder nathrlichen Asbeſt redet, eine Art befchreibt, 


die er asbeftus fibris fafcienlatis e centro vario 
radiantibus nennt, eine Benennung, die für den 
Eiſenamianth am beften paßt; 2) weil er ſich im 
Geuer etwas Ren eine Eigenfchaft, die Wals 

lerins 


# 


010 EEE a4r 


lerius den verfihiedenen — zuſchreibt; 
3) weil ein Stuͤck natuͤrlicher Amianth, welches 
ich beſitze, mit Eifentheilchen beſaͤet iſt, die nicht 
in Amianth verwandelt ſind; *) 4) weil ih auf 
dem Neductiondwege von dem nathrlichen Amianth 
ein Eifenforn erhalten habe, **) 


Die weiße Farbe des Amianths laßt Uber die 
Abkunft, die ich ihm gebe, Feinen Zweifel übrig. 
Obgleich das Eifen faft in allen feinen Gangaͤrten, 
Guhren, Erden und Mineralien, worin es vor⸗ 
fommt, fich unter einer fchwarzen, braunen und 
am öfterften unter einer rothen Farbe zeigt, vor: 
züglich wenn diefe Körper dem Feuer ausgefet wer: 
den, fo darf man doch daraus nicht folgern, daß 
der neue Amianth nicht aus den Trümmern des Eis 
ſens entftanden fey. Es giebt mehrere weiße Eifen= 
fteine P ſpathig oder quarzig find; ***) aufs 

.fers 

2) Sch habe in Minerallen ſamm lungen anſehnliche 


Stuͤcke von Amianth geſehen, welche hie und da. 
mit Stuͤcken von Eiſen verbunden waren, * 


*0) Herr Ronz hat die Wiederherſtellung des natuͤr⸗ 
lichen Amlanths auf Eifen ebenfalls mit Erfolg wier 
derhoft. 


ie verſchiedenen Farben, ‚ unter welchen das 
Eifen im Mineralreiche vorkommt, beruhen auf 
feinem verfchiedenen Grade der Säuerung. Die 
vom Verfaſſer angeführten weißen Spatheifenfteine 
gehen durch mehrere Schattirungen, wenn fie eine 
Zeitlang an der Luft liegen oder dem Feuer ausge 
ſettzt werden, in die ſchwarze über, welches aber. 
Chem. Aus. 1803. B. 2. St.9. NR eine 
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ſerdem ift diefe weiße Farbe des Eifenamianthe eine 
Ericheinung ‚ die faft allen Metallen und Halbme= 
tallen, *) die durch ſchickliche Verfahrnngsarten eine 

Zerſetzung erlitten haben, gemein ift. 


Der im Sluffe erhaltene Zink giebt eine weiße, 
wolligte und flüchrige Subftanz. Die Arfenikalerze 
reichen beym Verbtennen eine weiße, kryſtalliniſche 
Materie den Arfenif in Menge dar. Das Zinn, 
dem Brennpunfte des Spiegeld ausgeſetzt, wird, 
nachdem es feines Brennbaren beraubt (orydirt) 
worden, in weiße fadenartige Kryfiallen umgewan- 
delt, die auf dem Neductionswege eine metallifche 
Geftalt wieder annehmen. Das Zinn und das Eiz 
fen geben, verbunden im Brennpunkte des Brenn: 
fpiegel3, einen weißen Rauch, der Conjiftenz au— 
nimnit, **) 


Der Wismuth, das Bley, das Silber, das 


Quedſilber, durch ſchialiche Auflöfungsmittel ihres 
. Brenn: 


NH Folge a der Drodation des — iſt. 
Im Stahlberge ben Schmalkalden kommt der Spath ⸗ 
eifenftein ſchon groͤßtentheils von Natur ſchwarz vor. 

) Die Eintheilung der Metalle in ganze und halbe 
hat man in neuern Zeiten, ſeitdem man dieſe Koͤr—⸗ 
per etwas näher kennen gelernt hat, ganz aufge» 
‚geben. 

“.) Die Veraͤnderungen „welche mit den angeführten 
Metallen beym Verbrennen und im Brennpunfte 
des Brennfpiegeld vorgehen, Se auf dem =” 
tritte des Sauerſiofſs. 


Brennbaren (Kohlenſtoffs) beraubt , Können‘ durch 
ſchickliche Zwiſchenmittel zu weißen Subſtanzen ge⸗ 
fällt werden. *) Das Spiesglas, durch Verpuf: 
fung mit Salpeter feines groben Schwefel und feis 
nes Brennbaren (Kohlenfioffd) beraubt, wird zu 
einer fehr weißen Maffe. Alle diefe Metallfalke, 
felbft der Eifenamianth und der natürliche Amianth, 


find im Waſſer gar nicht auflöslich und'iwerden von 


den Säuren nicht verändert; die meiſten leiden im 


Feuer Feine Veränderung, und alle nehmen wieder 


eine metallifche Geftalt an, wenn man‘ ihnen das 
‚Brennbare wieder giebt, das ihnen entweder durch 
daS Feuer oder. durch andere, nach der Natur des 
Metalle und nach den beabfichtigten Sweden anges 
brachte Auflöfungsmittel war entzogen worden, 


Der Eifenamianth ift Feinesweges durch das 
Feuer allein verändert worden; ed mag auch noch 
fo angreifend gewefen ſeyn, en fonnte es doch dieſes 

nicht 
7 Da die hier genannten Metalle dafür nicht befannt 
find, daß fie Kohlenſtoff enthalten, fo darf man 
auch nicht annehmen , daß ihnen dergleichen durch 
die Auflöfungsmittel entzogen werde, DBielmehr 
muß man annehmen, daß bey ihrer Aufloͤſung in 
den Auflöfungsmitteln letztere zerſetzt und der Sauer⸗ 
ſtoff derſelben mit jenen verbunden werde, woraus 
nun die Oxyde entſtehen. Entzieht man den Dry» 
den ihren Sauerftoff wieder, ſo erfcheinen fie in 
ihrer reinmerallifchen Geltalt. Außer Eifen und 
Zink Eennen wir Fein Metall „das Kohlenſtoff ent 
hielte. 
Ra 
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nicht bewirken, weil er feinen Zuſtand nur von der 
außerordentlichen Heftigkeit des Feuers hat, das 
lange Zeit im aee unterhalten worden iſt. 


Nachdem der Aminth mit dem Schwefel ab 
Salpeter war geimengt worben, hielt er die Ver— 
puffung aus, ‚ohne die mindefte Veränderung zu 
erleiden, weil der Schwefel und Salpeter viel eher 
im Stande waren, ihm das Brennbare (Kohlens 
ftoff), wenn er vergleichen gehabt Hase ‚ zu ent 
or als wieder zu geben. 


Anders verhielt es ſich, nachdem der Amianth 
mit Kohlen oder. mit Holzfägefpänen, Salpeter und | 
Schwefel. oder mit Salpeter allein behandelt wurde, 
Der Kohlenftaub und die Holzfägefpäne, wenn letz— 
tere zur Kohle. geworden find, gaben ihm dad Brennz 

bare (Rohlenftoff) wieder, während der entzündete 
Salpeter die Verbindung und Wiederherftellung be: 
wirkte. Wenn bey dem Erfolge diefer verfchiedes 
nen Operationen das Eifen mit Fupferrother und 
Kegenbogenfarbe fpielte, fo rührte diefes blos von 
einem Weberfluffe des Brennbaren (Kohlenftoffs) her. 
Der Stahl nimmt nach den erlittenen Wärmegras 
den beym —— BEENDEN Sarben an. *%) 
Das 
5 Die arte Farben, Marche deym Anlaufen 
des Stahls zum Porfchein Eommen, beruhen auf 
den verfchiedenen Gluͤhegraden, welchen man den 
Stahl beym Anlaufen unterwirft, und müffen als 


ein Anfang von — , welche das Gluͤhefeuer 
de 


es "gs. 


. Das Bley allen ſtellte nur einen ſehr ehr 
Theil des Eifens wieder her, weil das heftige Feuer 
den größten Theil zerſtreute, und weil der Eifen- 
amianth, als eine locfere und ſchwammigte Sub⸗ 
ſtanz nur wenig Oberflaͤche aa — 

Der 

bewirkt, angeſehen werden. Daß ſich dieſes ſo 
veerhaͤlt, kann Folgendes näher erlaͤutern. Gießt 
man auf Rohſtahleiſen, ſo wie es aus dem Ofen 
gelaſſen und noch mit ſeiner heißen Schlacke bedeckt 
it, Waſſer, und laͤßft das Eiſen, nachdem man 
die Schlacke abgezogen hat, erkalten, ſo wird man 
beym Serfchlagen eines Stahlfuchens das Eifen 
auf dem Bruce mit den fchönften Regenbogenfar- 
ben fpielen fehen. Am deutlichſten find diefe Far- 
ben da wahrzunehmen, wo durch das Aufgießen 
des Waſſers das Eifen Sprünge erhalten und. daB. 

Waſſer fich in diefe Sprünge hineingezogen hat. 

Woher foll bey dem Rohſtahleiſen ein Ueberfluß an 

Kohlenfioff kommen, bey dem wegen der Gegen» 

wart des Magnefiums eher ein Mangel zu vermits 

then iſt? Das Wahre fcheint vielmehr diefes zu 
ſeyn. : Durch die Kite, welche das Eifen noch hat, 
fo wie e8 aus dem Dfen gekommen iſt, wird das 

Waſſer zerſetzt, der Sauerftoff des letztern verbins 

det fih mie dem Eifen und oxydirt daffelde und 

bringt nach den verfchiedenen Sauerungsaraden ver 
fchiedene Farben hervor... Das Waſſerſtoffgas bins 
gegen geht mit einem heile unzerfesten Waſſers 
in Dämpfen in die Rufe, und giebt den beſondern 

Geruch, den man nach dem Begießen mit dem 

Maffer bemerkt. Mit dem Wafferfioffgafe iſt viek 

leicht auch noch etwas Kohlenſtoff, in fofern das 

Rohſtahleiſen dergleichen Hatte, verbunden. 


2) Oder richtiger, weil der groͤßte Theil des Blehes 
ſich zerſtreute, ſo konnte auch nur ein geringer Theil 
des Amianths entſaͤuert werden. | 


J l 
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Der Salpeter und die Kohle, mit dem Eiſen⸗ 
amianth verpufft, im Tiegel gegluͤht und mit Bley⸗ 
glas getraͤnkt, verſchaffen ihm ſeine urſpruͤngliche 
Geſtalt wieder, indem fie ihm das Brennbare (Koh⸗ 
lenſtoff), welches er durch eine lange Verkalkung 
‚verloren hatte, wieder geben: die am Tiegel han- 
genden Eifenfügelchen find der Gewalt der Hibe, 


Br [S — 


welche die Materie in die Hoͤhe hob, zuzuſchreiben. 


Es iſt zu vermuthen, daß ich in dem Verſu⸗ 
he mit Borax, Gummi, fehwarzem Fluſſe und 
dem Eifenamianth deswegen fein wiederhergeſtell⸗ 
tes Korn aus dem Amianth habe erhalten koͤnnen, 
weil zu viel feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz zugegen 
war, welches das Eiſen zerſtoͤrte. Die Säure des 
Gummi bildete dur) ihre Bereinigung mit dem 
Brennbaren der Kohle in dem fchwarzen Sluffe 
Schwefel, der, mit einem Antheil von feuerbeftän: 
digem Laugenfalze verbunden, eine Schwefelleber 


‚gab, die auch das Eifen angriff. Der laugenfalz. 


zige Grundſtoff, welcher die Baſis des Borax iſt, 


mußte ebenfalls zur Zerfidrung des wiederhergeſtell⸗ 


ten Eiſens beytragen. Auch muß man diefen Um: 
ftänden die beynahe völlige Zerfidrung des Eiſens 
beymeffen, welches ich aus den natürlichen Amianth 


haͤtte erhalten müffen, weil dad wenige, was ich 


daraus erhielt, auf feiner. ganzen Oberfläche gleiche 
ſam gevöthet war, “ 


Schwefel, Salpeter und Kohle, auf den Ei⸗ 


ſeramiauth peen und in einem Tiegel uͤber 
Feuer 
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Seuer geglühet \ (ofen ihn auf und — ihn, 
weil das Eifen der Schwefelleber, welche ſich bilde: 
te und welche dad mächtigfte Aufloͤſungsmittel für 
alle metallifche Subftanzen ift, nicht widerftehen 
Fonnte; die Aggregation feiner Theile ward aufge: 
hoben und die MWiederherftelflung gefchah vermittelft 
‚etwas feuerbeftändigen Laugenfalzes und Brennba- 
ren; denn will man irgend eine Subftanz verglas 
fen, fo wird erfordert, das fie nod) einen Fleinen 
Antheil von Brennbarem und feuerbeſtaͤndigem Lau⸗ 


genfalze enthalte: ift von diefem letztern zu viel 


da, fo wird dad Glas nicht felten zerſtoͤrt. 


Die Verglafung de3 Eifenamiantbs, welche 
der Hohofenfchlade fo ähnlich ift, giebt zu einer 


ungekünfieiten Betrachtung Anlaß. Wenn ſich ver=- 


mittelft des feuerbeftändigen Laugenfalzes und eines 
anhaltenden heftigen Feuers das Eifen zerſetzt und 


vergladt, wie fehr hat man da nicht zu fürchten, 


daß man bey Verfehmelzung der Eifenfleine das 
Koheifen und felbft das Eifen zu lange einem leb⸗ 
haften Feuer ausfee, in welchen das feuerbeftän- 
dige Laugenfalz und das Brennbare der Kohlen auf 
die Körper, welche fie berühren, unaufhörlich wir: 
fen. Geht nicht durch) die unermeßliche Menge von 
Schladen, welche-aus den Schmelzöfen, den Waͤrm⸗, 
Friſch- und Reckheerden Fommen, zum. Theil das 


Erzeugniß verloren, das bey einem vernänftigern. 


Benehmen und durch Zwiſchenmittel, die den Um⸗ 
ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnden angepaßt waͤren, anſehnlich vemẽhrt wer 
den koͤnnte? *) 


Nachdem ich bewieſen habe, daß der Eiſen⸗ 
amianth ein wahres, ſeiner wirkſamen Grundſtoffe 
beraubtes Eifer ſey, und nachdem ic) feine Aehn⸗ 
Jichfeit mit den gegrabenen natürlichen Amianth 
gezeigt habe, fo glaube ich mit Recht behaupten zu 
koͤnnen, dieſer leßtere fey das Erzeugniß von einer 
Zerlegung des Ciſens, die Durch das Feuer BEA POHlE 
tane bewirkt worden iſt. 


Nichts ift natürlicher, als der Gedanke, dag 
die Kiefe, deren Beftandtheile Schwefel und Eifen 
| find, 


2) Es ift alkerdings wahr, daß bey den verfchiedenen 
Eifenhüttenarbeiten ein beträchtlicher Theil von Ei- 
fen verloren geht. Allein fo lange wir den unmit- 
selbaren Zutritt. der Luft bey unfern Arbeiten im 
Großen nicht entbehren Eönnen, fo lange wird die, 
fer Berluft unvermeidlich fegn. Könnten wir 5.3. 
Die Fifeniteine fo im Hohofen fehmelzen, wie es 
bey den Kleinen Proben im Schmelstiegel, wo der 
Zutritt der Luft ausgefchloffen it, geſchieht, fo 

würden wir allen Gehalt erhalten, den eine Probe 
im Kleinen angiedt. . Die in den lestern Decen- 
nien eingeführten hoͤhern Eifenfehmelzöfen haben 
zwar in Abſicht des reinern Ansfchmelzens und eis 
ner reinern Schlacke dor den alten niedrigen Schmelz 
Öfen vieles voraus, allein man bleibt doch auch 
mit jenen gegen die Kleine Probe noch immer um 
einige Procent zuruͤck. Voͤllig eifenfreye Hohofen⸗ 
ſchlacke wird alſo noch lange unter die frommen 
Wuͤnſche des Eiſenhuͤttenmannes gehören. 
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— im Schooße der Erde in Brand geriethen. 
Das Eiſen, nachdem es in Verbindung mit dem 
Schwefel das Feuer angefacht hat, wird das Op⸗ 


fer davon; ‚es wird ſeines uͤberfluͤſſigen Schwefels 


beraubt, der es vererzte; es geht in ſeinen ur— 
ſpruͤnglichen metalliſchen Zuſtand oder zu Roheiſen 
uͤber; es fließt und legt ſich unten im Heerde an, 
worin es fo viel Hitze erhält, daß es allmaͤhlig eini⸗ 
ge Geſchmeidigkeit annimmt. Von der Beſchaffen— 
heit iſt die Kryfiallifation des Eiſens, welches un— 
mittelbar unter dem Eifenamianth iſt. Hierauf 


nimmt es nach Maaßgabe der Hitze, welche ihm 


feine naͤchſten Beſtandtheile entzieht, an Bollloms 


menheit bis zu dem Punkte ab, wo es aller ſeiner 
wirkſamen Grundſtoffe beraubt worden; die Grund⸗ 
erde bleibt in Faͤden zuruͤckk. Erfolgt in dem Sn: 
nern des Wulfans eine Nevolution, fo findet fich 
diefe Materie mit andern gemifcht; fie wird ald- 
dann audgeworfen und nicht felten unter unermeß⸗ 
liche Schuttyaufen vergraben; nach mehren Jahr⸗ 
hunderten findet man fie wieder. Kommt der nas 
tuͤrliche Amianth in laͤugern Fäden und größern 


Flocken nor, fo rührt dieſes daher, weil bie Eiſen⸗ 


maffen größer, ber Feuerheerd viel beträchtlicher 


und das Feuer anhaltender, alö in unfern Defen 


war. 

| | ; ne 
Das Eiſen, welches vor der Revolntion des 
Vulkans nit völlig Zeit hatte, ‚ganz in Amianth 


umgewandelt zu werben, erlitt die Wirkungen der 


* Ex⸗ 


y 
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Exploſion: es wurde mit fortgefchleudert und uns 
ter Bergen von Schutthaufen vergraben, In der 
Folgezeit entdecken Erdbeben, von Regenfluthen 
geriffene Graben, bergmänuifche Arbeiten einen Ei- 
fenfeld, dem man fehr freygebig den Namen von 
gediegenem Eifen beylegt. *) 


| Die Eifenhütten find große Werfftätten, deren 
Arbeiten mit jedem Tage Stoff zu wichtigen Ents 
deckungen darbieten würde, wenn man diefe Arbeit 
fo betriebe, daß man Vervollkommnung dabey zum 
Augenmerk hätfe; allein die unzaͤhlig verſchiedenen 
Eiſen⸗ 


*) Die Meynungen über dad Daſeyn und Entſtehen 
des gediegenen Eifend find gar ſehr verfchieden. 
Man kann unmöglich mit unferm Verfaſſer annehs 
men, a dad gediegene Eifen ein Produkt der 
Vulkane ſey, da. man dergleichen in Gebürgen ans 
gerroffen hat, wo Feine Spuren von Bulfanen be 

merkt werden. Am allerwenigften Fann die von 

 Kubin de Eelis in Südamerika entdeeite ungeheure: 
Maffe von gediegenem Eifen einem folchen Feuer 
zugefchrieben werden. Pan muß vielmehr mit Hrn. 

Prof. CHladni glauben. daß dergleichen Eiſen⸗ 
maffen aus der Luft gefallen find. M.f. Boigts 
Magaz. für das Nenefte and der Phyſik und Ira 
eurgefihichte B. VI. St. 1. ©.60. Ueber Meteor- 
ſteine und Metallmaſſen findet ſich ein leſenswuͤrdiger 
Aufſatz vom Hrn. Apotheker Gruner im neuen 
hannoͤvriſchen Magazin vom Jahr 1804. St. 2.6. 
Obgleich die Entſtehung der aus der Luft gefallenen 
Hrerallmaffen noch immer nicht entrathfelt iſt, fo 
iſt nun doch wohl fo viel entfchieden, daß das ges 
Diegene Eifen nicht länger in deu Oryktognoſien 
aufgeführt werden dürfe, | 
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Eifenfteine, welche darin zu gute gemacht werden, 
werden ohne Wahl verarbeitet. Die Kenntniß der 
Materie, welche als Fluͤſſe angewandt werben, bes 
ruht auf fehr feichten Gründen. Um mit ungleich 
wenigerm Materialaufwand ein und dafjelbe zu ers 
zeugen, die Arbeit zu befchleunigen und das Eifen 
felbft nicht zu verlieren, wäre es noͤthig, richtige 
Grundfäge anzugeben: denn wegen Mangel an zur 

verläffigen Kenntniffen und einer lichtvollen Mani: 
pulation geht durch die Arbeit ein bedeutender — 
deſſelben rein verloren. 


Bey dieſen Unbequemlichkeiten, — für die 
ganze Gefelfchaft , -fo wie für den Privatmann, 
wichtig find, liegen zwey allgemeine Urfachen zum 
Grunde. Die erfte ift, weil die Hiittenarbeit der 
blinden und unſichern Routine der Ürbeiter, die 
außer einer großen Unwiſſenheit oft nod) viele ande: 
re Sehler haben, faſt ganzlich überlaffen if. Die 
zweyte iſt die, weil dDiellnterfuchungen, welche man . 
nöthig hat, wenn man die Bearbeitung der Eifenz _ 
ſteine und ihre Auswahl, ihre Verſchmelzung, das 
Verfriſchen des Roheiſens, die Guͤte des Stabeis 
ſens, ſeine Fabrikatur, das Kohlenbrennen, das 
Maſchinenweſen, den Waſſeraufwand, den Gebrauch 
des Windes und den Feuerbau zu vervollkommnen 
ſich vorſetzt, ein weites Feld darbieten; weil die 
Verſuche koſtbar find und die Kräfte eines Privats 
mannes weit überfleigen; denn fe erfordern beträchte " 
liche Anlagen ‚ Studium der Diineralogie, der Phy⸗ 

fit, 
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‚ fi, der Chemie, der Geometrie, der Hydraulik 
und Mechanik, *) | 


Mehrere Perfonen haben geglaubt, der Eifen- 
amiauth würde von einer Materie erzeugt, die nicht 
zum Eifen gehörte, das in den Eifenfteinen, die ich 

} mit meinem Dfen zu Bayard verfchmelze, enthals 
ten und welches mit ihm befonders vereinigt wäre; 
allein diefe Meynung hat Feinen Grund und wird 
Durch mehrere Beobachtungen, die ich, ſeitdem ich 
dieſe Abhandlung vorlas, gemacht habe, völlig 
widerlegt, weilich in den Ofenfauen faft aus allen 
Eifenhätten in Champagne, in der Franche » Comte, 
in Burgund und Luremburg den Ei fenamianth, wo 
ich dergleichen fuchte, gefunden habe. Außerdent 
— die leichte Wiederherſtellung des Eiſen⸗ 
amianths 


®) Seitdem Grignon diefes niederſchrieb, und dies 
koͤnnen 30 bid 40 Jahr ſeyhn, hat ſich in dem Ei⸗ 
ſenhüttenweſen manches geaͤndert, vorzüglich iſt es 
uin den beyden letztern Jahrzehnden mehr wiſſen⸗ 
ſcchaftlich bearbeitet worden. Zwar Bleiben die Ars 
beiten noch immer in den Händen gemeiner Arbei- 
ter, welches auch nicht anders feyn kann: an ihrer 
Spitze iteht, aber doch gegenwärtig hier und da 
ein Mann, der die von unſerm Berfaffer angeführs 
en Hülfewiffenfchaften, wo nicht alle, doch eini⸗ 
ge, in fich vereinigt. Indeſſen bleibt doch auch 
wahr, daß vorhin der größte Theil der Dffietanten 
die Eiſenhuͤtten als eine Berforaungsanftalt betrach⸗ 
tete, und felcen erfirerfte fich ihre Stenneniß über 
das Alltägliche. Etwas Rechnen und Schreiben 
machte gewöhnlich Ihren Felentlũſchen Officianten⸗ 
RU and. 
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amianths zu Eifer, wenn man Brennbares (Koh⸗ 
lenftoff) zufeßt, daß er umwiderfprechlich vom Eis 
fen, deffen Sfelet er ift, entſtanden ſey. Hr, de 
Lamoignon Malesherbes fand auf feiner - 
Reife, die er für fih ind Land Foir machte, in 
einer dortigen Eifenhiitte eine große Menge Eifen: 
amianth. Die Beobachtung diefes berühmten Ges 


lehrten ift von dem größten Gewicht, und bewährt, 


daß das Eifen, es fey aus einem Eifenfteine erzeugt, 
aus welchen es wolle, den, Eifenamianth liefern, 
wenn es einen Wärmegrad von großer Intenfitaͤt 
und langer Dauer ausgeftanden hat, 


Zum Gläc hatte man bis jest Feinen analytie 
chen Weg verfucht, um die Natur des natürlichen 
Amianth zu entdecken. Sein Charakter, der bis: 
her’ungerftörbar wer, machte, daß man feine Zers 
legung gewiffermaßen für unmöglich anfaß; und. 
man ordnete diefe Subflanz unter die fenerbeftändis 
gen Steine, die ihren Rang unter den metallifchen 
and oulkanifchen Produkten haben muß, weil er ein 
durch das Feuer der Vulkane feiner Grundftoffe bes 
raubtes Eifen iſt. ») Die Entdeckung des Eifens 
amianths, einer Subftanz, die ihrer Geftalt und 
ihren Grundftoffen nach dem natürlichen Amianth 
fo ähnlich ift, hat mich bewogen, dieſer Abhands 
ya das Motto aus dem Lukrez vorzufegen, als 

wels 


*) Der —— wird in der —— mit Recht 
in der Ordnung derjenigen Steine aufgeführt , de 
sen vormalsender Beſtandtheil Die Talkerde iſt. 


* 
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welches auf die Blumen anfpielt, welche die Che 
miker durch die Verkalkung und Sublimation aus | 
den Metallen gewinnen.  Diefe Entdedung gehört - 
in der That mir allein zu, WARE RE | 





Auszüge 
aus den neuen Abhandlungen der Koͤn. 
Akademie der Wiffenfchaften zu 
Stockholm vom J. 1802. 





VII. ER 
Berfuche, brennbaren Aaunfchiefer, als 
Brennſtoff, anſtatt Holz, iu verfchiedenem 
hauswirthſchaftlichem Behufe 

anzuwenden. 


Von Pet. Bernded, *) 


/ 


&; hat Jemand eine neue Einrichtung zur Anwens 
dung ded Schiefers, als Brennfloff, anzugeben. 
heglaubt, welche zur — des Holzes und 


) ©. chem. Ann.  1803.8.2. — 
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der Holzkohlen ſchon vortheilhaft befannt war. Es 
war eine gewöhnliche Fenerftätte, worin man Holz 
zum Brennen dicht unter dem Boden der Pfanne 
auf einen Roſt mit darunter befindlichem Afchenheer- 
de legt. Die Pfanne war von Kupfer und hielt 
36 Kannen. ; 


d, 13. Ang. ward 3 Tonne Schiefer zum Feuern 
angewandt; von der Anzündung bis zum Sieden. 
verlief 1St.; darnach ward das Kochen 5 St. 
15Min, fonigefebt.. und hernach kochte es noch 
1St. 53M., alſo 78. 8M.; die Abdam- 
pfung betrug 14 Kannen, die Nacht über fers 
ner 128, zufammen 26 Kannen, 


d. Aug. wurden Klafter 3 Elfen langes, 
trocknes Rothtannen : Holz aiigeivaht; vom Anz 
zünden bis zum Sieden verlief ı St. 15 M., dar- 
nach ward die Heizung 5St. 40 M. fortgefegt, 
fo dauerte das Sieden noch 2 Sr. 30 M., zus 
ſammen 8 St. 10 M., da 30 Kannen verdun⸗ 
ftet waren; die Nacht über verdunfteten noch 
9 Kannen, alfo zufammen 47 Kannen. Der 
am vorigen Tage gebrauchte Sun Ing noch 
im Afchenraume, 


15. Aug. ward £ Tonne Schiefer zur eins... 
‘verwandt; vom Anzinden bis zum Sieden ver⸗ 
lief 1 ©t. 49 M., hernach ward die Heizung 
4 St. 21 M. fortgefeßt, das Sieden währte 
noch 3 St, 5 M,, zuſammen 7 St. 26 M.; 
Ders 


* 
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—— waren 18 Konnen, die Nacht über 


noch 8 K — 26 Kamen, 2 

d, 16. Aug. ward z Tonne Schiefer zur Feuerung 
verbraucht ; von Anzünden bis zum Sieden ver: 
lief ı St. 53 Min., die Heizung vorher noch 


man 9 St. 2M., — 123 Kannen, die 


Nacht über noch IT R., zufammen 23% Ran: 


nen verdunfteten. An diefem Tage waren die 
Schornſteine fchon fo verfiopft, daß das Feuer 
mit Schwierigkeit unterhalten ward. Zum Ans 
— ward bey dieſen drey Verſuchen ohnge⸗ 
fahr zz Klafter trocknes Rothtannen-Holz, nebſt 
einem Anbebbeeitiben Antheile trockner Aeſte und 
andern Breunſtoffs, verbraucht. 


Der Verbrauch des Schiefers, als Brennftoff, 
wuͤrde mehrere Vortheile gewaͤhren, und zugleich 


die Zubereitung, nicht allein von Alaun und Brauns 


roth, fondern auch von viel mehrern Waaren bes 
fördern, von welchen hier nur. der Kalf und die 3 do 
gel genannt werden mögen, 


Zum Bremen eines Floͤtz « oder Steinkalks ift 


auf Deiand ſchon über 60 Jahr Nlaunfchiefer anges 
wandt worden, Bey der Garphytter Blechhuͤtte in 


Nerike wird aus Kalkſteinen mit Schiefer ein guter 
Kalk gebrannt, der zwar mit feinen Schieferthei⸗ 
len —— iſt, dadurch aber bey der Anwendung 

| zum 


' 


5 St. 2M., das Sieden noch 4 St., zufans- 


orte: — * — — 
: — 
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| zum Mörtel fich beſſer exhärter, Weißer Kalk wird 


Doch an beyden Orten nicht erhalten. In Hm, 


MWart’s Feuerſtaͤtte wuͤrde das Kalkbrennen beffer 


von fiatten gehen. Man müßte zum: Brennen 


des Steinkalks einen Kalkofen wie einen hohen Ofen 


(Mas -ugn) aufführen, deſſen innerer Raum ein 
auf⸗ und niedergehender abgeſtutzter Kegel von et⸗ 


wa 20 Fuß Höhe ausmachte, deſſen großer Bo⸗ 


denkreis oder Oeffnung der Muͤndung des Ofens 
10 Fuß, aber dad Ende der Roͤhre 2 bis 3 Fuß im 
Durchmeſſer hielte; unten vor dem Boden diefer 
Dfenzdhre konnten drey Feuerſtaͤtten zu Schiefer nes 
ben einander in dem halben Umkreiſe errichtet wer⸗ 
den, gerade gegen die andre Hälfte, an welche der 
Einfaß bis zum Kranze bes Kalfofens gemacht würs 
de; an jeder Seite diefes Einfages wird nach uns 
ten beym Dfenfelbfi, und mitten gegen Die Schiefers 
dfen, einız bis 2 Fuß hohes und breites Luftloch 
oder Ofen gemacht; Diefe zwey Deffnungen, welche 


mit einer Thür gedffnet und verfchloffen werden. 
koͤnnen, dienen zur gewöhnlichen Ansziehung des 


gebramten Kalks, welcher bey foldhen Kalköfen, 
welche mit gewöhnlichen guten Steintohlen geheigt 
werden, gemeiniglic) dreymal in Tag und Nacht 
geſchieht, und eben fo oft wird frifcher ungebranna 


ter Kalkſtein wieder eingethan, und der Ofen, fo | 


lange das Brennen währt, voll erhalten. Das 
Zeichen, daß der Kalkſtein gaar gebrannt fey, pflegt 
gewöhnlich eine gelbliche, Dunkle, oder auch eine bläus 


liche Farbe zu feyn, und in allen Fällen verliert er 


dhem. Ann. 1803. B. 2. St.9. S das 
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das Leuchten, womit er — als von ſelbſt bren⸗ 
nend erſcheint. Werden die Steine, mit welchem 


die Ofenroͤhre inwendig bekleidet wird, endlich aus⸗ 


gebrannt ‚, fo Ebnnen fie, wie bey den hoben Defen, 


erneuert werben, ohne daß der Dfen niedergeriffen 


werben. darf. Ohne Zweifel würde man bey lange 
fortgefegter und gleichfürmiger Feuerung mehrern 
- Kalk brennen und beffern erhalten. können, weil man 
Den Kalkftein herausholen kann, wenn er ‚gehörig 
gebrannt iſt. Bedenft man, daß zu jeder Wuͤrfel⸗ 
Ulfater Kalkfkein zu brennen 4 bis. 5 Tonnen Steins 
Fohlen aufgefeßt. zu werden ‚pflegen; fo fieht man 
‚den Wortheil des Brenuens mit Schiefer, zumal 
die Schwefelſaͤure dabey keine Ungelegenheit verur⸗ 
ſacht. Kaͤme es darauf an, Kalk und Stinkſtein 
zu breunen, ſo koͤnnte ein viereckiger, 10 Fuß ho⸗ 
her, 8 F. breiter und 10 F. langer Ofen an und 
in den Abhang einer Anhoͤhe errichtet werden, ſo 
daß drey Seiten am Erdwalle liegen, im der vierten 
‚aber zwey Feuerflätten angelegt werden, und ber 
‚Stein fo eingeſetzt werde, daß. längs dem Boden 
zwey Rinnen oder Gänge, jede 6 Zuß lang, 2 8. 
breit und 14 Fe hoch. in den Dfen hineingehen. ‚Ein 
Dfen von folher Größe kann bey jedem Brande 25 
bis 30 Laſt, jede von I2 Tonnen, Kalk ‚geben, 


und würde, wenn er mit Holz geheizt wuͤrde, in 


2 Tagen und Nächten 301 bis 40 au — 
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In ſolchem Ofen auch Ziegel gebrannt 
werden : ;.die Schwefelfäure ſchadet ihnen nicht, wenn 
fie nur vorher hinläng! lich getrocknet find, Einzel 
ne Verfuche im Kleinen laſſen erwarten, daß mit 
breunbarem Alaunſchiefer recht gute und Kart Zie⸗ 

gel gebrannt werben lonnen. RN 


| * Der Unterfchied der nz zur Ormfifung des 
Holzes oder Schiefers iſt an verſchiedenen Ducn 
verſchie den. — J 


| Aus wele heim Geſichts ſtande man das Augefuͤhr⸗ 
te auch auſehen mag, ſo zeigen ſich Doch ſtarke Anz 
leitungen zur Fortſetzung der Verſuche, den Alaun⸗ 
ſchiefer, als Brennſtoff, anzuwenden. Beſitzer 
großer Grundſtuͤcke und von hinlaͤnglichem Vermoͤ— 
gen, koͤnnen ohne Bedenken Verſuche im Großen an⸗ 
ſtellen, 3. B. zum Kalk- und Ziegelbrennen, wenn | 
nur die Vorſicht beobachtet wird, welche bey jedem 
andern neuen Borfchlage nöthig ift. Die überall wohl- 
thaͤtige Natur Tann in unſrer kalten Heimath, wo 
man gewiß eben ſo beſorgt ſeyn muß, ſich Feuerung, 
als Nahrung und Kleidung zu verſchaffen, nicht 
umſonſt brennbaren Alaunſchiefer in fo unausſprech⸗ 
licher Menge niedergelegt haben. Zu Steinkohlen 
iſt bisher kein ſonderlicher Zugang entdeckt. Der 
brennbare Alaunſchiefer wird oft, beynahe am Ta— 
ge und an mehrern Orten in einer unbedeutenden 
Tiefe i in maͤchtigen Schichteu gefnnden, hat in eini— 
gen Gegenden eine — welche mit geringen Ko⸗ 
S 2 — 
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ſten einen vortheilhaften Anbrauch und leichte Ver⸗ 
fahrung nach abgelegenen Orten verſtattet, z. B. 
aAuf Oeland, wo er nahe an der See gefunden wird; 
in Smaland bey Grama, nahe am Wetter ; in. 
Mefigothen, bey Kinnakulle und Halleborg, neben 
dem Wenner ; in Nerike in dem Kirchfpiele Askers 
und Laͤnnaͤs, nicht weit von Hielmar. Die Vers 
fahrung nach Orten, wo Breunftoff koſtbar und 
unzureichlich iſt, wuͤrde manche nuͤtzliche Beſchaͤfti— 
gung und Waarenverfertigung befoͤrdern, und Mit 
der zu eblerem Behufe „Kohlen und Bauholz, er⸗ 
ſparen helfen. 
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Mineralogifche, metallurgifche und andere 
| Nachrichten von dem Uralifchen 
Erzgebuͤrge. 


Vom Hrn. Oberberghauptmann und Ritter 
Hermann zu Katharinenburg. *) 
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Ja meinem letztern Schreiben habe ich die Sorte 


ſetzung einiger Nachrichten aus den hiefigen Gegen⸗ 
den verſprochen. **) Ich will nun deffen Wort 
hatten. — Das gediegene Gold m Geſtalt 


von Baumzmeigen, wovon ich neulich erwähnte, 


ift leider! feither nicht wieder vorgefommen, Man 


‚traf | nur ein Neft — in einem mehr 
oder 


} 
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‚ober weniger verhaͤrteten Thongeſtein an’, welches 
fehr eiſenſchuͤſſig, und theils ein muͤrber Ocher, zum 
Theil aber auch in ein Geflein verhärtet ift, das 
viel Aehnlichkeit mit dem ungarifchen Zinnopel 
bat. Su dieſem iſt das Gold, außer in zweigig⸗ 
ter Geſtalt, auch haͤufig in achtſeitigen, vielſeiti⸗ 
gen und unbeſtimmt eckigen Kryſtallen eingemengt; 
und aus dieſen zuſammengehaͤuft beſtehen auch die 
baumfoͤrmigen Geſtalten. Die Stelle, wo ſolche 
einbrechen ‚, wor auf einer Kluft in der Nismen: 
uot: Grube, Vor meiner Ankunft aber brachen 
in einer andern Grube, die Preobraſchens⸗ 
kiſche genannt, noch viel anſehnlichere Maſſen 
yon gediegenem Golde ein; darunter war eine 
Stuffe, die über ein Pfund an ſichtbarem Golde 
enthaltend gefchät wurde, theils in Blättern und 
theild [in} unförmlich zufammengehäuften Zaden, 
Knoſpen und Drathen. Und dies war die größte 
Maſſe gediegenen Goldes, welche je in den hiefigen 
Gruben gefunden worden, in welchen überhaupt 
Stuffen von einigem Reichthume eine Seltenheit find, 
obgleich alles Gold, welches die hiefigen Erze 
führen, in: gediegener Geftalt in denfelben ent⸗ 
halten ift, und daher auch, wie befannt ıft, blos 
nur durch, Pochen und Waſchen aus denſelben ge⸗ 
wonnen wird. Aber in den allermeiſten iſt es in 
fo feinen Blättchen eingeſprengt, daß weder das bes R 
waffnete noch unbewaffnete Auge felten etwas das 
von entdeckt; nnd wenn auch zumeilen reichere Stüfs 
fe — ie. ift das Gold ————— nur 
in 


f 
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in ganz Heinen Koͤrnern und Blättchen eingefprengt, 
Die vberwähnten beträchtlicheren Maſſen gedieges 
nen Goldes, die feit dem vorigen Fahre einbrachen,' 


find alfo hier als eine große Seltenheit zu betrach⸗ 


ten. — Ueberhaupt ift der Gehalt.der hiefigen 


Golderze, im Ganzen genommen, fo wie ich fchon 
neulich erwähnt habe, dermalenarm. Daher war 
und der Zund einer neuen Goldgrube, die wir 
im Sabre 1803 zu entdeden das Glück hatten, 


fehr willfommen, Diefe befindet fich aber in einer 


ganz andern Gegend, und von den alten bere⸗ 
ſo v ſchen Gruben über 50 W. oder 7 Meilen 
entfernt. Die Stelleift an der linken Seite der Tſchuſ⸗ 
ſowaya abwaͤrts, wo ein Bach, die Kungurka ge⸗ 
nannt, in dieſelbe fällt; alſo zwar noch auf der 
Höhe des Uraliſchen Gebürgsrüdens, aber 


ſchon jewfeit der Mafferfcheivung, und daher 


gleichfam auf dem weftlihen Abhange, da ſich 


die berefowifchen am dftlichen befinden. Die. - 
Beranlaffung dazu war folgende: Als im Sommer 


des 1802ten Jahrs bey den hiefigen Merken wegen, 


‚der außerordentlichen Trodenheit der Witterung ein 


fo ſtarker Waſſermangel eintrat, daß bey den alten 


Pochwerken bey weitem nicht alle Erze aufgepocht 
werden konnten, fo wurde der Anſchlag gemacht, 
noch einige neue zu bauen, und darunter auch eines 
om Bache Uktus, der in. den Sffet fält, in 
weicher Gegend fich auch einige alte Gold - Schuͤrfe 
befinden, die jedoch wegen ihres armen Gehalts 
nicht weiter ſind bearbeitet worden; daher traf ich 
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Meranftaltung , ‚daß dieſe und die benachbarten Ges 
genden sn diefer Ruͤckſicht genauer unterfucht wers 
den möchten. Berfchiedene, welche zum Erzfuchen 
aufgemuntert wurden, brachten auch bald mehrere 


Foſſilien, die jedoch Feine weitere Aufmerkſamkeit 


‚verdienten, bis endlich ein Bauer) aus dem Dorfe 
Kurganowa, das an der Tſchuſſowaya liegt, 


ein Erz in das hiefige Laboratorium brachte, wel⸗ 


ches er für Kupfererz hielt, und ed darauf zu 
probiren bat, mit dem Beyſatze, fich Darnach wies 
der zu erfundigen; gab aber dabey nicht feinen Na⸗ 


men, und auch einen ganz falfchen Wohnort an. Ich 


war unterdeſſen auf einer Amtsreiſe abweſend. Der 
Probirer fand in dem Erze gleich einen betraͤchtli— 


chen Goldgehalt; aber der Bauer meldete ſich nicht 
wieder. Inzwiſchen kam ich. zu Hauſe, und als 
man mir die Anzeige davon machte, jedoch nicht 


mußte, woher die Erze ſeyen, fihicte ich unver⸗ 


züglich einen Bergknappen aus,’ mit dem Auftra⸗ 


ge, nicht eher wiederzufehren, bis er den Bauer 
und die Erzſtelle gefunden habe.  Diefer fand zwar 
auch den Bauer in den befagten Dorfe, aber. mit 


4 


dem Tode tingend, und bereits faft ohne Sprache. . 


Der Knappe wußte aber Doch noch bon dem Ster⸗ 


benden fo viel auszukundſchaften, daß er den Ort 


auffand. Die Erze, welche er brachte, enthielten 
ſichtbares gediegenes Gold, und. gaben eine fehr 


reiche Probe, Ich DEN: daher unverzüglich eis. 


nen 


” Deffen. Name ift Krüta to v, und von ihm hat 
auch die Srube Ihres Namen Defommen. 
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ner Bergofficier bahn, der uun * Bauer bereits 
tod fand. Darauf. begab ich mid) ſelbſt an Ort 
und Stelle, und machte zur Bearbeitung dieſer 
Zundgrube die ‚gehörige Veranftaltung ‚weheauh 
feit der Zeit ununterbrochen fortgefeßt worden ift. 
Aber Sie fehen, daß wenig gefehlt bat, fo wäre 
‚ung diefelbe aus den Händen gegangen. So ſehr 
koͤmmt es oft auf einen Augenblick mehr oder we⸗ 
niger an! Zur Probe wurden zuerſt 1000 Pud 
gewonnene Erze aufgepocht und verwaſchen, und 
daraus 2 Pfund 57 Solotnik Gold erhalten, wels 
ches in jeden Pfu mde um 6:7 Solotnik reicher am 
Golde iſt, ald aus dem berefonifchen Erzen, 
und daher um eben ſo viel Solotnif Silberiweniger 
enthält. Mit diefem Soli de ſchickte ich einen Cou⸗ 
rier nach St. Petersburg, und ließ auf daſſelbe, 
durchdrungen vom ehrfurchtsvollſten Eifer fuͤr die 
Dienfte des weiſeſten und guͤtigſten der Monarchen, 
einen Stempel aufdruͤcken, wovon hiebey eine Zeich⸗ 
nung folgt. Se. kaiſerliche Majeſtaͤt geruhten die⸗ 
ſes Opfer auf das huldreichſte anzunehmen, und 
mich bey dieſer Gelegenheit mit einem, prächtigen 
Brillant: Ringe mit Höchftdero Namenszuge uber 
ſchenken; auch zu befehlen, daß dieſe Goldplatte 
oder Medaille in der Sammlung des Berg: 
Corps aufbewahrt werde. Den Erben des Bauern 
haben Sie eine jährliche Venfion von 100 Rubel, 
nud dem von mir ausgefandten Berg: Kuappen ein 
Geſchenk von 200 Rubel auszuzahlen befohlen. — 


a Die 
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Die Logerftätte diefer neuen Goldmine ife 
jedoch von der Formationsart der alten bere ſo v⸗ 
ſchen Gruben fehr verſchieden. In diefen find es 
viele ſchmale, Aus einer befondern. Art Talk oder _ 
Schneideitein beſtehende, Gebürgdlager, derem 
Breite ſich von 5° bis 10, und Höchftens nicht über 
20 Faden erſtreckt, aber dem Streichen nach weit, 
und manche 500 bis 1500 Faden fortlaufen. Dies 
fe werden hier mit einer Menge, aber —— 
auch ſehr ſchmalen, und zwar nur von bis 4 
oder 6° Werſhok maͤchtigen Quarzkluͤften — 
welche die Matrirx des guͤldiſchen Eiſenkie— 
ſe s ausmachen, der hier als das eigentliche gold⸗ 
fuͤhrende Soffil anzufehen ıft, und. welcher bald in 
geſtreiften MWürfeln, bald aber, und am häufige 


ften, verwittert, zerfreffen und wieder in Braun⸗ 


Eifenftein zufammengebaden, oder auch als muͤr⸗ 
ber Ocher, erfcheint; und diefe find es, welche in 
dieſen Gruben hauptſaͤchlich das Gold enthalten, 
Das Ganggeftein felbft aber, nemlich der Quarz, 
ift größtentheils taub, oder doch gewöhnlich ſehr 
arm; hingegen in der newen Goldgrube an der 
<fohuf ſo waya giebt es keine dergleichen ſchma⸗ € 
Yen Gebütgälager mit uͤberſetzenden Quarzkluͤften ; | 
fondera hier befindet ſich ein fehr mA tiger 


Gaug, der. aus großen, in unfdrmlichen Maffen 


nit einander verbundenen Quarzknauern befteht, 
welche theils fehr derb und Dicht, größtentheils aber 
nach allen Richtungen zerkluͤftet find. Diefe führen 
zwar auch würflichten güfpifchen ‚Eifenties,. der 
| i | zum 


er en 


‚zum Theil verwittert ift, aber verhaͤltnißmaͤßig 
in einer viel geringern Menge, als die berofonichen 
Kluͤfte, und welcher übervem das Characteriſtiſche 
an fich hat, daß er weniger, und beynahe gar 
nicht geeftreift iſt. Aber der Golögehalt liegt 
bier mehr in dem Quarze felbt, und das Gold 
ift in denfelben haͤnfig in ganz feinen, theils fichte 
baren, ‚größtentheild. aber. nicht zu bemerfenden 
Körnern  eingefprengt. Doch iſt der Quarz da 
am reichſten, wo er am meiſten Kies enthaͤlt; 
dieſer findet ſich aber nur ſtellenweiſe in denſelben, 
und groͤßtentheils nur in ſchmalen Kluͤften und Ne⸗ 
ſtern zwiſchen den Abloͤſungen des Quarzes; daher 
kann hier auch das eigentliche Golderz, de i. der 
kiesreiche Quarz, nicht gewonnen werden,‘ 
ohne auch zugleich Matrix zu gewältigen, die aber 
felbft als eine ſchlechtere Art Erz zu betrachten iſt, 
weil auch der ganz weiße, und alſo dem Anſehen 


nach taube Quarz, noch 3 bis 4 Solotnik Gold 


in 100 Pud enthaͤlt. Die eigentlichen Erze aber, 
oder die erfte Sorte, welches denn ein mehr oder 
weniger mit Kies eingefprengter Quarz — haͤlt 
15 bis go Solotnik m 100 Pud. Ei 
Der, wie gefagt, aus einem arten —* 

lager beſtehende, Gang iſt von zwey bis eilf Faden 
maͤchtig, und zwiſchen Talkſchiefer eingeſchloſſen, 
wovon derjenige, der das Liegende bildet (oder wel⸗ 
ches bis jetzt dafuͤr angefehen wird, denn der Gang 
faͤllt faſt ſtehend in die Teufe), bichter, quarziger, 
und weißgran von Farbe iſt; der im Hangenden 
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aber. ıft — und mehr mit rothlichem ocher 
gemengt. Bis jetzt iſt der Gang dem Streichen. 


nach nur erft noch auf 25, und im Sallen auf 4 
Faden bearbeitet, und in diefer Teufe von derfels 
ben Befchaffenheit befunden worden, wie am Tage. 
Gewöhnlich ift er gegen das Hangende reicher, In 
diefen iſt Soden von dem Hauptgange eine par: 


allele Kluft überfahren worden, die gleichfall einen | 


ziemlichen Gehalt hat; fo wie man 250 Faden 


weiter ein andres anſehnliches Quarzlager er ſchuͤrft 
hat, das ebenfalls guͤldiſch iftz welche jedoch, fo 


wie ber. Hauptgang felbft, noch weiter unterfucht 


uud bearbeitet werden müffen. Soviel aber zeigt 
um fchon der Angenfchein, daß die Natur einen: 


reichen Vorrath von Gold in die Quarzgänge diefer 
Gegend gelegt hat; denn außer, diefen Anbrüchen 


iſt ſeither auch noch ein andrer dieſſeits der Tſchuſ⸗ 
ſowaya nemlich zur Rechten ihres Laufs, und 
ungefaͤhr 10 Werſt von der erſten Grube entfernt, 


aufgeſchuͤrft und bereits in 6 Faden Teufe bearbeis 
tet worden, welcher zwar weder in Nüdficht des 
Gehalts, noch der Menge der anftehenden Erze, 


mit jener Grube ‚zu vergleichen iſt, aber doch vie: 


‚ Ten ver alten berefowfchen Gruben nicht. nachfteht. 
Dieſer Anbruch heißt B abinsfoy, und ich wer⸗ 
de zu einer andern Zeit eine ansfürlichere Rap 
Dapon geben. — 


Dom Anfange der Entveckung,, nemlich vom. 
halben July bis Ende December 1803 find aus 


ber Kruͤlat ow rare neueu Grube 163,484 Pud 


| 
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En gewonnen, davon 51964 Pud aufgepocht, 


und daraus ein Pud 2 Pf. 52 Solot. Gold ers: 


halten worden. Aus der Babins Seifen find’ 
zur Probe 6013 Pud aufgepocht worden, woraus 


‚ man 2 Pfund 26 Solot. Gold erhielt. , Sn ven, 
fammtlichen im Vorrath gebliebenen, nicht aufge⸗ 


pochten Erzen werden 1 Pud 19 Pf. 14 Solot. 


gerechnet; ‚folglich beträgt die ganze Menge des 
im vorigen Jahre aus Ddiefen neuen Minen —— 
tenen Goldes 2 Pud 23 Pr. 92 Sole — In 
dieſem gegenwärtigen 1804ten Jahre — ich aus 
dieſer neuen Schatzkammer wenigſtens gegen eine 


halbe Million Pud Erze zu gewinnen, und A 


daraus mehr als feh8 Pud Gold zu: erhalten. 
Die Berefopfihen Gruben haben bey ihrem Afange 


» 


— 


bey viel ſtaͤrkerer Bearbeitung mehrere Jahre hin⸗ 


‚ter einander nicht mehr als 3 did 2 Pud Gold gege⸗ 


ben. — Fuͤr das verfloffene Jahr find aus dies 
- fen und den nenen Gruben zuſammen 16 Pud 
16 Pfund 20 Solotnik Blid - Gold gewonnen wors 
den, welches zur Abfertigung. nach St, Petersburg 


bereit ſteht; alſo um 2 Pud mehr, als im Jahre : 
802 und wenn man das Gold, welches in den, 


im vergangenen Jahre gewonnenen, aber wegen; 


Waſſermangel nicht aufgepochten Erzen, euthal⸗ 


tenift, dazu rechnet, ſo beträgt die ganze hieſige 
Gold » Ausbeute für das 1803te Jahr neunzehn 


Pud 12 Pf. 55 Solotuik; eine Menge, dergleis 


hen bieher noch nie aus den hieft igen Gruben ero⸗ 
ee worden — | 
Ich 
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Ich habe alſo bey den vielen — und 
widrigen Zufällen, die mir während meiner zwey⸗ 
jährigen hiefigen Werwaltung, hauptfächlich von 
der außerordentlichen Trockenheit, welche: im 1803ten 
Jahre noch ſtaͤrker war, als im Jahre 1802, ver—⸗ 
urſacht worden, und woraus auch Theurung des 
Getraides, viele Krankheiten u. ſ. w. entſtanden — 
doch das Vergnuͤgen, daß meine Bemuͤhungen 


nicht nur durch die Entdeckung dieſer neuen hoffs 


nungsvollen Anbruͤche belohnt worden; ſondern daß 
auch die alten Bergwerke, die meiner Direction 
unterworfen‘ ſind, ſich in dem gewünfchteften Zus 


ſtande befinden; nur daß der beſagte Waſſerman⸗ 


gel im verfloffenen Jahre, befonders bey einigen 
Privat: Eifenhütten, das Metall: Ausbringen etz 


‚ was verntinderte, — Von der ganzen vorjaͤhrigen . 
Ausbeute aller unter der hiefigen Berghauptmanns 


Schaft fiehenden Berg-und KHüttenwerfe werde ich 
| en genauere Auskunft geben. 


in. ‚anderer Umſtaud, der mir. Wergnügen 
a ift, daß ich mit dem Anfange dieſes Jah— 
res bey der hiefigen Berghauptmannfchaft auch eis 


ne kleine Druderey zu Stande gebracht habe, 
in welcher nicht nur Befehle, Ufafen, Tabellen u.d. 9. 
gedrudt werden follen, ſondern auch eine ausfuͤhr⸗ 


liche foftematifche Befhreibung aller unter meta 


nem Commando fiehenden Krons ⸗und Privat⸗ S 
‚Bergwerke, fo wie fie fi) in dem gegenwärtigen 
RR befinden ; 5 auch hoffe ich es dahin zu brin⸗ | 

— * 


— — u 


E 4 Y 
gen, ein Gergminntfhre: Jonrnal in der 


Landesſprache hier herausgeben zu koͤnnen, und al⸗ 


ſo dadurch nicht nur die Kenntniß der gegenwaͤrti⸗ 
‚gen Verfaſſung, und alle neue Entdeckungen des 
Inn- und Auslandes in unferm Fache, mehr in 
Umlauf zu bringen; fondern auch dadurch Gelegen⸗ 


heit zu mancher Verbeſſerung zu geben, wovon 


ſich die nuͤtzlichen Folgen leicht berechnen laſſen. 

Der ſchoͤne rothe Bleyſpat mit grünem. 
verwachſen, deffen ich in meinem- letzten Schreiben 
erwähnte, hat fich ſeit ‚geraumer Zeit wieder vers 
loren; und follte er nicht wieder einbrechen, fo - 
duͤrfte dieſe mineralogiſche Seltenheit in der Folge 
ſehr rar bleiben. Ueberhaupt iſt es ſonderbar, 
daß der rothe Bleyſpat, der in den hieſigen Gold— 
Gruben nur auf zwey Erzpunkten einbricht, ſo 
weitlaͤuftig auch die Baue jeder Grube find, doch 
injeber derfelben nur aufeiner Kluft aufſetzt; man 


verfolgt ihn daher auf derſelben in die Teufe, fü 


lang man die Waffer zu Sumpfe halten kann. 
- Aber auch hier bricht er nur in Nteftern, und oft 


ift auf eine große Strede feine Spur davon anzus 


‚treffen. Auf derjenigen Kluft, wo man. ihm 
jetzt noch nachgeht ‚, brad) unter andern auch grob⸗ 
‚ Zörniger Bleyalanz in großen bis £ Elle breis 


ten, und z bis 1 Zoll dicken Platten, bie zu beys 


den Seiten mit. einer Lage bis Zoll ſtark, mit ſehr 
hochrothem Bleyſpat in Sıyflallen eingefaßt find, 

Der rothe Schoͤrl, welcher vor ungefähr 15 
Ss“ in den hieſigen Gebuͤrgen in der Gegend 
der 


3 


Be enge Be 


"der Slobode Murſinsk bey dem Darfe: Sar — 
fa entdeckt worden, und wovon ich damals dem 
mineralogiſch en Publikum Nachricht gegeben habe, 
bricht: ſchon lange nicht mehr; und wahrſcheinlich 
hat man daſelbſt nur auf ein Neſt getroffen, wor⸗ 
aus aber zum Theil ungemein ſchoͤne Gruben ge⸗ 


foͤrdert worden, und bie wahrſcheinlich auf immer 


ſehr ſelten bleiben werden. — Vor ein paar Jah— 
"ren hat man jedoch eine andere Stelle bey dem Dor⸗ 
—* Schaitanka entdeckt, vor dieſer Schoͤrl gleichfalls 
bricht, mit dem Unterfchiede jedoch, daß er hier von 
Zarbe etwas dunkler, und mehr in ſaͤulenfoͤrmigen 
einzelnen Kryſtallen, dort aber mehr dem Strahlſtein 


aͤhnlich, vorkommt. An beyden Orten jedoch bricht. 


er in einem grobkoͤrnigen Granit, welcher gangförs 


mig in einem Gebuͤrge von feinkornigem Granuit auf⸗ 


ſetzt. Die Saͤulen find meiſtentheils ſo ſtark geſtreift, 
daß ihre Geſtalt rund er rſcheint; e8 finden fich aber 


auch welche, die deutlich fechsfeitig kryſtalliſirt, uud 
an den Enden, wenigſteus an einem, mit 3 Flaͤchen 


zugefpißt find, weiche zuweilen an den Geitenfans 
ten wieder mit fehmalen Sacetten abgefchnitten find. 


Sehr oft iſt der rot hie mit ſch warzem Schoͤrl 


ſo verwachſen, daß die eine Helfte aus jenem, und 


die andere aus dieſem beſteht, und zwar in fo gleich 


foͤrmigen und ebenen Lagen, daß man dergleichen 
Steine in Katarinenburg zu Cam een verarbeitet, 
Bey einigen hingegen befteht der Kern aus fhwars 


zem Schdrl, der gleichſam wie in einer Nöhre i in = 


dem rothen feat, Vor kurzem ſind einige Kry⸗ 


eu 
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falle —— wo auf dem rothen eine d hr 
ne, etwa eines Meſſerruͤckens dicke Lage einer durch⸗ 
ſichtigen blauen Steinart aufgeſetzt iſt, deren Far⸗ 


be fo hoch und ſatt iſt, daß fie vollfommen mit 


dent Saphir verglichen werden kann — Seit 


einiger Zeit brechen in hieſiger Gegend auch gelbe 
Berille von feltener Schönheit und Groͤße; des: 
‚gleichen grüne, deren Farbe faft den brafilianis 
{hen Smaragden gleich Fommt, wie auch weiße 


and gelbliche ächte Topafe, die fich fowohl das 
durch ausnehmen, daß einige Kryſtalle bis 2 Zoll 
dick find, als auch hierin, daß fie zuweilen mit wies 
fen feinen Nadeln von N S ws st en 
fen fiud, — | 


N 
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Seltene” Mine \ — 


Vom DR Leibmed. Bruͤckman N. 


Be weiß nun, daß. feit — Jahren i in — 
land die groͤßten Turmalinſchoͤrle ſind entdeckt wor⸗ 
den, und ſehr wahrfcheinlich haben die Hernhuther 
-folche zuerft aufgefunden, Sie find alle, die ich 


gefehen habe, ſchwarz, wenig oder gar nit durchs 


‚fcheinend, haben, wenn fie.ordentlich gebildet find, 
eine neunſeitige Säule, mit: unordentlich abwech⸗ 


ſelnden breiten und ſchmalen Flächen, und eine drey⸗ 


ſeitige einfache oder doppelte Pyramide mit drey 
Rhomboidalflächen zugeſpitzt. An ven mehriten 
! ie ſieht 


m 1 1 — 275 


\ 


u N 2.21) EEE ; 
> fießt men. auf. ihrer Oberfläche. einen. fi erfarbigen 
Talk, ‚welcher beweift, daß fie i in demfelben, ‚mie 
mehrere andere Schdlarten, gefunden werden. Die 
größten, die mir vorgefommen, find, waren über 
eine Spanne lang und 3 bis 4 Zoll dick, hatten 
eine, auch zwey Endſpitzen. Auch unangeſchliffen 
beweiſen ſie ihre elektriſche Eigenſchaft, weun ſie 
nur nicht zu ſehr mit einer Talkrinde bedeckt ſind: 
denn dieſe verhindert die Wirkung. Wenn die groſe 
ſen einmal erhitzt ſind, behalten ſie ihre elektriſche 
Kraft oft uͤber eine Stunde. Einen dieſer Kryſtal⸗ 

le enthaͤlt meine Sammlung welcher von ſeltener 
Wollkommenheit und ſehr reiner glatter Oberflaͤche 
if Er iſt 3 Zoll long, J Zoll dick, die Säule 
neunſeitig, wenn die ganz ſchmalen Flaͤchen mitge⸗ 
rechnet werden, und hat. an beyden Enden eine drey⸗ 
ſeitige Pyramide, fo wie folche zuvor angegeben iſt. 
In dieſem Kryſtalle ſteckt ſchraͤg ein anderer, wel⸗ 
cher einen Zoll lang und einen halben Zoll dick iſt, 
eben ſo viel Seiten und eine aͤhnliche Endſpitze hat. | 
- Seine eleftrifche Kraft iſt ziemlich far, 

Ein anderer 2 Zoll dicker uud 3 Zoll langer | 
groͤnlaͤndiſcher ſchwarzer Turmalinſchoͤrl meiner 
Sammlung hat ebenfalls eine ſeltene Kryſtalliſation. 
An einer Seite iſt er einfach, und geht, wie vor⸗ 

— hergehender, in feine dreyſeitige Pyramide uͤber, 
in der Mitte theilt er ſich in zwey an einander lie⸗ 
gende Saͤulen, deren jede ihre beſondere Pyramide 
hat. Dieſes Stuͤck iſt alſo ein vollkommner drey⸗ 


facher Kryſtall. Es kommen — Erfcheis 
“ nun⸗ 


1 rei En se € NEN ö \ un kur ⸗ * — * 
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* m ' ‘ \ 

— 


mungen van bem Quarz und andern Geoflalen au — 


vor, doch) find fie bey den Schhrfen fehr felten.- 


.ı Em zeylonifcher ſchwarzer, undurdfi chtiger, 


ſtark elektriſcher, ſchoͤn glaͤnzender Turmalinkryſtall 
iſt ſehr platt und daher mehr eine Tafel, als Saͤu⸗ 


le zu nennen, nicht voͤllig einen Zoll im Durchſchnitt. 


Die ſechs Seitenflaͤchen der Tafel ſind abwechſelnd 


breit und ſchmal, und hat ſolche an beyden Seiten 


eine flache dreyſeitige Pyramide, deren Grundflaͤ⸗ Re 


hen auf den breiten Flächen der Tafel figen, die: 
Kanten der Pyramide find abgefchnitten und ihre 


untern Zlächen ftehen auf den fchmalen Slächen der 


Zafel. Die Zorm des Steins fällt gleichfani herz⸗ 
foͤrmig in die Augen, und dieſe Kryſtallform der Tur⸗ 


malinſchoͤrle halte ich fuͤr eine der ſeltenſten. x > 
Noch Habe ich die Anmerfung gemacht , daß 
bey den: groͤnlaͤndiſchen und norwegiſchen Turma⸗ 


linſchoͤrlen die Pyramiden nicht ſo ſelten find, wie 


bey den Tyrolern, Franzoſiſchen, Spaniſchen, 


Schweizern und Braſiliſchen; doch find erſtere, in 
Betracht ihrer Ränge, auch jederzeit ungleich dicker. 
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III. 


Beun mit aus Glas gegoſſenen — | 


* ahmten Diamanten. 
Dom Hrn, Leibmed. Bruͤkmann. 





Ein Betrůger in Holland formte in Thon oder in 
einer andern dazu ſchicklichen Materie die rohen Dia⸗ 2 
‚Chem. ann. 1803, ir 2. St. 10, u mant⸗ — 


— 


\ 
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manterpftalle und Kiefel ab, und. 7” 6 te aus 5 
gemeinem Glafe. Dieſe ———— nachgeahmten 
Diamanten mengte er unter die wahren und Achten, 

verkaufte beyderley ſo gemengt, eine gewiſſe An⸗ 
zahl Karathe auf einmal, nach dem Gewicht, und 
der Betrug wurde nicht eher entdeckt, bis die Dia⸗ 
mantſchleifer die aͤchten und nachgemachten auf die 
Scheibe brachten. Wenn man dieſe gegoffenen Glaͤ⸗ 

ſer nur blos dem Anfehen nach beurtheilt, befonz 
bders die blos Fiefelförmigen, fo find fie ſchwer von 

| den ächten Steinen zu unterfeheiden, ob fie gleich 
etwas leichter find, und nicht die blättrige Fuͤgung 

. der wahren Diamanten haben, Wenn indeffen auf 

- dem ächten Steine die blättrige Zügung fih aus: 

’ drückt, fo wird diefe auch auf dem Glafe durch den 
Sup ſichtbar. Sind diefe Glasguͤſſe unter die aͤch⸗ 
ten Steine gemengt, fo fieht.einer wie derandere aus; 
und wer konnte dergleichen Betrug muthmaßen? 


— Diieſe verfaͤlſchten Diamanten erhielt ich zuerſt 
von dem Hin Bergcommiſſionsrath Danz, wel⸗ 
cher ſie mit aus Holland brachte. Der eine hatte 
die am meiſten vorkommende achfeitige ee 
ramide, der andre hat eigentlich 24 Seiten und. 
iſt fo gebildet, daß auf jedem der 8 Dreyede eine - 
dreyfeitige niedrige Pyramide befindlich. ift, woher: ’ 
denn 24 dreyſeitige Flächen entflehen, Diefe dreys 
feitigen Pyramiden find oft fo flach, daß man fie - 
‚nur mit einem Linſenglaſe deutlich fieht, und ohne 
. Veh — der an — der erſtgedachte, 

| naͤm⸗ 


* 


den % 4 feitiger Kryſtall von einer ganz regulären 


Form ift eine Seltenheit. Es ift befannt, daß die” 


meiften rohen Diamantkryſtalle etwas fiumpfe Ek⸗ 


Ten und Kanten haben, weldye denn durch den Guß 


auch eben fo ausfallen: Wollte ein Steinſchleifer 
dergleichen Kryſtallformen durch das Schleifen nach⸗ 


— machen, ſo wuͤrde der Betrug leichter entdeckt wer⸗ 


den, weil das ſo geſchliffene Glas mehr Glanz, 


Durchſichtigkeit Schaͤrfe der Kanten und Ecken an⸗ 


nehmen wuͤrde, die der wahre Kryſtall nicht hat, 
| und diefes Abgerundete würde ſchwer halten, durch 
das Schleifen nachzumachen, beſonders wenn wir 


x vorgebachte fo fehr flache Dreyecke in. Betracht, zie⸗ : 


ben, Dieſe nachgeformiten Kryftalle wiegen ohnge⸗ 
fähr dad Stud einen Karath, und es würde bey 
größern Stücen der Betrug eher entdecft werben, 


weil man ſolche beym Berfauf Stüd für Stuͤck ge⸗ 


nauer —5 und jeden beſonders wiegt. 


a III 








Verſuch uͤber den ganz beſondern Bau und 
die Abſchuͤſſigkeit der Gebuͤrge. 
Von a R. NDS > 





D Thatfache, daß die Bebfrgei in Fißeer Bildung | 


; eine ſo große Negelmäßigkeit beweifen, verdient ges 
1 2 gen⸗ 
u ©. qew. Ann. I, 1803, 8. 2. ©. 179, | 


* 
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\ 
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nämlich als ein einfaches Oftaeber, ‚Ein Seren * 


Be 0 Bu... DE en 


N gentodktig bie ade Aufmertfamtet, * Kr au⸗ 
genſcheinlich mit der urſpruͤnglichen Bildung der Er⸗ 
de verbunden iſt, und offenbar darthut, Daß Ges 

bürge nicht zufällige Aus bruͤche ſind, die mit Vor⸗ 

faͤllen auf ber Oberfläche der Erde ohne alle Ber: 
bindung find, wie man ohnlangft mit al ) 
hat behaupten wollen. | 


Ich werde jetzt bie vorzüglichiten, auf jenen 


4: ‚Begenfdud fich beziehenden, Beobachtungen, wel⸗ 


che in den verfchiedenen aa Kia angeſtellt find, 
| anführen. re 


In TIER — 


9 Die Berge, welche Schweden von Norwegen 
ſcheiden, erſtrecken ſich von Norden nach Suͤden; 
ihre weſtlichen Seiten ſind ſteil und die oͤſtlichen 
fanft (1 Bergm. Erdbeſchreib. S. 157.) 


2) Die Carpathiſchen Gebuͤrge, welche von Oſten 
nach Weſten laufen, ſind auf ihren ſuͤdlichen 
Seiten nach Ungarn zu, ſteil, ihre noͤrdliche ge⸗ 
gen Polen zu iſt gemaͤßigt. (Forſter $. 46.) 


3) Dr. Walter „Prof. der Naturgeſchichte zu 
Edinburg, beobachtete, daß die Schottiſchen 
Kuͤſten und Huͤgel ſteiler und hoͤher auf der weſt⸗ 
lichen, als auf der ſuͤdlichen find. a miſon 

‚ Mineralogy of Scotland p. 3.) . Indeſſen bes 
obachtete Jamifon, daß die ſuͤdliche Seite der 
In⸗ 


Inſel Arrautd die — und bie adedliche Sein, 


‚te die ale: Mr (©. 51.) 


4). Die Berge in Wallis ſind fanfı eur der Shen | ; 


und fteil auf der weftlichen Seite. 


5) Die Berge von Parthery in der Grafſhaft 
Magyo find auf ber weſtlichen Seite ſteil. 


6) Die Gebuͤrge welche Sachſen von Bohmen 


ſcheiden, ſenken ſich allmaͤlig auf der noͤrdlichen 


oder Saͤchſiſchen Seite, aber fie find ſteil an der © 


füdlichen oder Böhmifchen Seite (Charpens - 


tier ©, 75.) Die füdliche Abhaͤngigkeit verz 2 
hält ſich Zu der nördlichen wie 6 zu 2. (2 Bergm. 


Journ. J. 1792 ‚©, 384 und 385.) 


D: Die Gebirge, welche Schlefien von Bohmen 


ſcheiden, laufen beynahe von Oſten nach Weſten: 
allein ſie ſind ſteiler an der noͤrdlichen oder Schle⸗ 
ſiſchen Seite, als an der entgegengeſetzten Boͤh⸗ 
mifchen. (Aſſemanni Schleſien 335.) Sols 
che Aeſte, als von Nordoſt nach Suͤdweſt lau⸗ 
fen, ſind auf ihrer weſtlichen Seite mit Schich⸗ 


ten der erften Bildung bedeckt, und ſind folglich 
weniger ſteil. (4N. Journ. de Roz. p. 157.) | 


8) Der Meißner in Heſſen iſt ſteiler an der nord⸗ 


lichen und oͤſtlichen Seite, welche der Werra zu⸗ 
gekehrt ſind, als an der fuͤdlichen und weftlichen - 


(1 Bergm, Journ. 1789. 272. 


II, 


*⸗ 
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9) Die ———— unbiber Sabichtsrath find fleil 
‚auf der ſuͤdlichen ımd fanft auf ber ndrdlichen h 


Seite, (Sorfter S. 46.) 


— Die Pyrenaͤen, welche von Oſten nach Weſten 
laufen, ſind ſteiler auf der ſuͤdlichen oder Spa⸗ 
niſchen Seite. (Karbonieres XIII.) 


11) Die Gebuͤrge der Crimmiſchen Tartarey ſind 


ſanft an der nördlichen und ſteil an der ſuͤdlichen 


Seite, Eee 9,0. 2.) 


pr 


In Afien. 

| u Die Uralifcheu Gebürge, die fi ch von Norden 
nach Suͤden ziehen, find bey weiten fteiler auf 
der weftlichen, ald auf der füdlichen Seite. (Hers 
mann Geologie ©. 90, und 2 Ural. Veſchreib. 
RER F 


3) Das Gebuͤrge von Armenien, weſtlich den Ura⸗ 
liſchen Gebuͤrgen, iſt ſteil an feiner oͤſtlichen und 


nördlichen Seite, aber ſanft an der ſuͤdlichen und 


weftlichen. (1 Pallas Reife 277.) 


74). Die Altaiſchen Gebärge find ſteil am ihrer fübs 
lichen und weftlichen Seite, aber fanft an der 
nördlichen und dftlichen, (Forfter a. a. O. und 


Herrmann 2 Ural, Beſchr. ©. 390, in den. 


Note). 


\ 


15) Ehen fo verhalten ſich die Gebärge de Ci - 


caſus. 8 rn Verl. —— a7 1) 


f 


} 
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16) Die Gebärge von Kamtſchatka ſind ſteil an 
der oͤſtlichen © Seite. Gatlas z Act. Petrop. 
27727: PIASBEN N 


7) Die Ghants in der Indiſchen Halbinfel ſi 
an der weſtlichen Seite ſteil. 


18) Die Gebuͤrge in Syrien, welche von Norden nd 


nach Suͤden laufen und das mittUändifche Meer 


einfaſſen, follen auf ber weftlichen, gegen bad a 
- Meer gerichteten Seite .. feyn, (1 la Methe- 5 


rie 2 380.) 


Sn Amerika, 


Die Cordilleren laufen von Norden nad. Suͤden: er. 
ihre weftlichen Seiten gegen die friedliche See find 
feil, die dftlichen ſenken ſich allmaͤlig. In Guja⸗ 
na iſt eine Kette von Bergen, welche von Oſten 


nach Weſten laufen: ihre ſuͤdlichen Seiten find ſteil, 


ihre nördlichen fanft. (Voyages de Condamine 
p. 140.) | 


Um die Urfache biefer faſt allgemeinen Einrich⸗ 
— von der ungleichen Abſchuͤſſigkeit entgegenge⸗ 
ſetzter Seiten aus zumitteln und anzugeben, warum 
die größeften nach Weſten und Süden, und bie fanfe 
teften Dagegen nad) Dften und Nerden anzutreffen 
ſind, ift es nothwendig, zu erwaͤgen, 


1) daß alle Gebuͤrge gebildet wurden ’ — fie 
mit — Bert waren; ; 


2) 
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2) daß die Erde zu zwey — — EIERN, 
allgemein mit Waſſer bedeckt war: nemlich bey 
‚ber PN und ber Noahiſchen Suͤndfluth; 


3) daß wir im erſten Zeitpunkte zwey verſchiedene 
Perioden unterſcheiden muͤſſen: 1) die, welche 


| vor der Erfcheinung des trocknen Landes vorher⸗ 


gieng, 2) die, welche auf die Erſchaffung der 
Fiſche folgte, ehe jedoch das Meer ganz zu ſei⸗ 

nem gegenwärtigen Standpunkte gebracht war. 
Waͤhrend der erſten wurden die uranfaͤ aͤnglichen 
Berge gebildet, und während der leisten die Bere: 
ge und Schichten der zweyten Bildung 


daß ale Gebuͤrge entweder von Oſten * Mes 

fien oder von Norden nach Süden, oder in einee 

1 Mittelrichtung zwifchen dieſen Hauptpunften 
laufen, welche hier nicht befonders angeführt‘ zu 
werben braucht, da eben dieſelbe Art zu ſchlieſ 

. fen ouf dieſe angewandt werden kann, als auf 
jene, deren Saspickatung fie ſich am — | 
nähern, | 


Nach. u Ynzeige dieſer sorfäufigen Amfiände | 
haben wir zuerſt zu bemerken, daß waͤhrend des er⸗ 
ſten Zeitpunkts die große Maſſe Waſſer in zwey all⸗ 
gemeinen Richtungen, unter rechten Winkeln, mit 
einander ſich bewegten, die eine von Oſten nah We⸗ 
fen; welches Feines Beweifes bedarf, da es die. 
voch jetzt aan ——— der Ebben und Flu⸗ 

ARM, \ 
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then iſi, aber welche in jenem Meere nothwendig 


"weit ſtaͤrker und heftiger Statt haben mußte e, ald 
jetzt; die andre von Norden nah Süden, da das 


Waſſer nach jenen großen Abgruͤnden zuſtroͤmte 


welche ſich in der Nähe des Suͤdpols gebildet hat⸗ 


ten, wie ich in meinen ohnlängft heraudgegebenen 


Verſuchen gezeigt habe, Ehe eine Diefer großen 


Bewegungen fortgepflangt werden Fonnte, mußte 
eine — Zeit een 


Da die urforfinglichen Gebuͤrge im Anfange des 


erſten Zeitpunkts, und ehe dieſe doppelte Richtung 
des Waſſers Statt fand, gebildet waren; fo muß- 


ten fie ein beträchtlihes Hinderniß gegen die Bewes- nad 


gung jener Slüfigfeit in der Richtung gegeben has 


ben, welche diejenige der gedachten Gebürge durch⸗ 


Auf ſolche Weiſe muͤſſen die Gebuͤrge, 
welche von Norden nach Süden laufen, ſich der Be⸗ 
wegung der Waſſer von Oſten nach Weſten wider⸗ 
ſetzt haben. Da dieſer Widerſtand die Bewegung 


dieſer Fluͤſſigkeit vermin derte; fo veranlaßte er fie 3 


Dadurch, daß erdigte Xheilchen, womit fie in biea 


fen allererften Zeitläuften gefhwängert ſeyn müßte, 


ſich aus. ihr kryſtalliſiten, oder ſich auf die dftlichen | 


Seiten Der Gebuͤrge abfegen fonnte; vorzüglich aber 
auf diejenigen der höchften Berges denn Aber bie 


Heinen konnte fie fih Teicht wegbegeben. Da bie, 
fe Abſaͤtze unaufhoͤrlich wiederholt. wurden, und 


zwar anf Höhen, die ſich allmälig eben fo vermins 
derten, wie die Mofferfläche niedriger wurde: fo 


muß⸗ 


4 


! 
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mußten die * Abſchaſſigkeiten oder * Abs | 


bang fanft abgeſtumpft und gemäßigt werden, waͤh⸗ 


rend daß die wegtlichen Seiten, die Feine folche Zus. 
waͤchſe von Abfeßungen befamen, ie und —— > 


bleiben mußten, | 


Da ebenfalfs die uranfänglichen Gehlrge, wel⸗ 


che von Oſten nach Weſten laufen, auf ähnliche 


% 


Weiſe dem Laufe des Waſſers von Norden nad) Süo 


den widerftanden; fo müffen auch Dadurch ähnliche 
Abſaͤtze auf den noͤrdlichen Seiten dieſer Gebuͤrge 


entſtanden ſeyn, gegen welche ſich dieſe Waſſerflu⸗ 


then brachen, und — fo fanfter En fischer machten. 


= Wo ſich Gebuͤrge einander in einer ſchraͤgen 


einer Reihe der Suͤdweſtſeite einer andern Seite be⸗ 


nadbart find; fo wird ber Zufluß der herbeyge⸗ 
fuͤhrten Theile auf der nordoͤſtlichen Seite der einen 


Reihe ſich oft bis anf die ſuͤdweſtliche Seite det an⸗ 
dern verbreitet haben, beſonders wenn jener Zu⸗ 


Fluß ſtark und häufig wars auf dieſe Weiſe fe bey 


dem Saͤchſiſchen Erzgebürge,, dad von Weften nach 
Dften laͤuft, feine nordöftliche Seite an die ſuͤdweſt⸗ 


Yiche Seite des Niefengebärges anftoßend, welches 


Schlefien von Böhmen fcheidet: und daher find Dies 
fe legtern mit venfelben Ragern von Gneiß u. ſ. We 
bedeckt, als die nördlichen Seiten des Saͤchſiſchen, 


und fi e find daher glatt und fanft im Vergleich mit 
der euigegengejeigten Seite gemacht worden, waͤh⸗ 


send 


* 


Richtung durchſchneiden, fo daß die Nordoſtſeite 


rend dieſe dadurch, daß fie gefhüßt war, fleil und 
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ſchroff blieb, wie die ſiebente —— 


laͤutert. 


Die hier Gala Urfachen erklären. es, wie 
die Bedeckung der herbeygeführten, Schichten auf 


den hoͤchſten Bergen im Ganzen auf ihrer groͤßten 


Hoͤhe am duͤnnſten, und am dickſten gegen den Fuß 


der Gebuͤrge iſt. Denn da die Maſſe des Waſſers, 
welches die fremden Theilchen enthielt, mit ihrer 


Tiefe im Verhaͤltniſſe ſteht, und da die Menge der 


erdigten Theilchen, womit es beladen war, gleich⸗ 


falls der Maſſe deſſelben gemaͤß iſt; ſo iſt es klar, — 


daß, ſo wie die Höhe des Waſſers allmaͤlig ſich 
verminderte, die Abſaͤtze aus demſelben auf Die hi: _ 


hern Theile der Berge weniger häufig gewefen feyn _ 
muͤſſen, als auf den niedrigern, wo fie öfter ha⸗ 2 


ben BERN, werden malen. 


Doher haben zweytens Granitberge, ’ wel⸗ N 


che gemeiniglich die aͤlteſten ſind, oft ihre noͤrdlichen 
“oder oͤſtlichen Seiten mit Schichten von Gneiß oder 
Blimmerjchiefer bedeckt, und auf diefen findet fich 
oft Argillit oder uranfünglicher Sandſtein oder Kalk⸗ 
ſtein, da ſich dieſe entweder ſpaͤter bildeten oder 
laͤnger im Waſſer ſich erhalten konnten. 


Daher findet man dri ttens oft verſchiedene 


Arten von Geſteinen in verſchiedenen Höhen auf der⸗ 
— Sein eines Berge; ; ſo wie das Waſſer, 
wel⸗ 


—— jene Arten in füßrte ; &: erh Shen | 
mit andern Stoffen nun. eben gefchwängert. Waͤh⸗ 
vend des erften Zeitraums bildeten feine Niederlas 
gen die uranfänglichen fleinigten Maffen: allein 
nach der Erfhaffung der Fiſche wurde Kalk: und 
Sanpftein, thonigter Puddingſtein, Argıllit von 
“ Der zweyten Bildung, worin Fiſch⸗ Ueberbleibſel 
befindlich waren, abgeſetzt. Allein waͤhrend des 
zweyten Zeitraums, nemlich der Noahiſchen Suͤnd⸗ 
fluth, waren, wegen der Heftigkeit und Unregel⸗ 
maͤßigkeit ihrer Anſtoͤße, die Abſaͤtze mehr vermiſch⸗ 
ter Art, und man findet ſie in groͤßern Hoͤhen: in⸗ 
deſſen kann man fie überhaupt durch Die Ueberbleib⸗ 
ſel von Landthieren, oder von Pflanzen, oder von 
veyden, welche ſich in ihren Schichten zeigen (oder 
wenigſtens durch die Eindräde von Pflanzen, welche 
fe auf fiih haben), fehr wohl unterfcheiden, daß 
‚fie erft herbeygefuͤhrt würden , nachdem die Erde 
ſchon bewohnt war, Allein regelmäßig gefchichtete 
und folche Meberbleibfel führende Berge, als die 
‚ Kohlenberge, Fünnen nicht von einer fo ungeftämen 
Umwaͤlzung abgeleitet werden. Während diefer 
Ueberſchwemmung hatten die Waffer auch eine gang 
verſchiedene Stroͤmung, welche zuerſt von Suͤden 
nach Norden gieng, und hernach in den beyden ent» 
gegengeſetzten Richtungen i in unfrer weftlichen Halbe 
Kugel, wie ich in der Abhandlung Über diefe Um» 3 
wälzung in meinem amenten —— A gezeigt 
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Siebuſch und von —— zufätfigen | Ste 


lichen Urfachen, als befondere Ueberſchwemmungen, 


Erdbeben, Vulkane, die Zerreißungen durch Fluͤſſe, 
das Einſtuͤrzen von Schichten und andere Trennun⸗ 
gen, die Zerſpaltung der hocherhoͤheten Daͤmme, 


durch welche manche Seen vormals eingeſchloſſen > 


waren, brachten verſchiedene Veränderungen in be⸗ 


fondern Gegenden hervor, welche: auf den erfien | 


Anblick Ausnahmen von ven Wirkungen der bereits 
angegebenen allgemeinen Urfachen (Heinen, ob fe, 
es gleich in der That nicht find. 


Auf dieſe Weiſe ſind die Gebuͤrge von Kamt⸗ 


ſchatka durch das Einbrechen der allgemeinen, wahr⸗ 
ſcheinlich mit Erdbeben verbundenen Ueberſchwem⸗ 
mung auf ihren oſtlichen Seiten zerriſſen und ſteil 
gemacht. Und eben ſo iſt die oͤſtliche und noͤrd liche 
Seite des Meißner durch den Werra-Fluß unter⸗ 
graben, wie Werner gezeigt hat. Eben fo läßt 
ſich die achte und fechözehnte Beobachtung erklaͤren, 
ſo wie die dreyzehnte, durch die in dieſer Gegend 


fo häufigen großen Ueberſchwemmungen (1 Pallas 


©, 172.), welche die öftliche Seite untergrub oder 


zerfraß, während die weftliche durch die Falfarti= / 


gen Abfezungen ‚von den zahlreichen ——— 
‚Stäffen fanfter abseßuſt wurde. 

Daher ſehen wir piertens, warum auf 
verfchiedenen Seiten fehr hoher Berge verfcjiedene 
Steinarten gefunden ha wie Pallas and 
| Sauſ⸗ 
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& u — ſure beobachtet Haben 9 Sankt, $ 981. y; ; 
ein Umftand, der Hrn, Sauffure faft unerklärs 
lich fihten, welchen aber Dolomien- feitdem 
gluͤcklich erflärt hat, da er zeigte, „daß der Strom, 
welcher zum‘ Beyſpiel die Falfartigen Subftanzen 


aauf die nördlichen, Öftlichen und nordöftlichen Sei— 


)\ 


f 


R 


ihm entgegen 


“ten der Alpen hinfuͤhrte, durch die Höhe dieſer Ges 
buͤrge gehemmt, und ſo verhindert wurde, ſie nach 


den ſuͤdlichen Seiten hinzubringen; und eben daher 
wurden, der hier vorgetragenen Theorie gemaͤß, 


die nordoͤſtlichen Seiten ſanfter gemacht, als die 


gotgegengeſe hten. G N, ‚Roz. p. 425.) 


ee Daraus erhebt fih fünften, daß, we 
mehrere hohe Bergzüge parallel wit einander lau: 
fen, die dußern öfters die Abfegungen unterbrechen 
Tonnen, welche fie nicht an Höbe übertreffen, und 
daß fo die innern Bergaüge auf beyden Seiten: ſteil R 
— — — — 


Se ch ſtens. Niedrige Granit oder fonflige 


N 


uranfängliche Berge find oft. durch hinzugefuͤhrte 


Schichte auf Feiner Seite ‚bevedt, wie zu Phaner 
in der Graffchaft Donegal; oder fie find auf allen 


Seiten bedeckt: da die angeſchwaͤngerten Waſſer 


entweder leicht uͤber ſie weggehen, oder über ihnen \ 
ftilfftehen, nach der groͤßern oder mindern Schnels 
ligkeit des Mafferlaufs, und den m RR die. 


Die 


Die zwenfache Bewegung des uralten Oceans 
— ſowohl von Buffon, als Bergmann anges 


führt; allein feiner derfelben hat daraus die wahre — 
Erklaͤrung der Erſcheinungen abgeleitet, von wel⸗ 

cher wir hier handeln, Buffon ſchreibt die Ber⸗ 
ge der zweyten Bildung, den Ablagerungen oder 
Abſaͤtzen aus der See, nach der Exiſtenz der Fiſche 


zu (1Epoques p. 143.), wodurch nach ſeiner 
Meynung die Grundlagen der Berge bedeckt wur⸗ 
den, ohne daß jedoch von ihm eine Verſchiedenheit 


65l · —— 


in einer ihrer Seiten angegeben wird (S. 144. und- 


170:). Er meynt, daß dieſe Ablagerungen gleiche 
foͤrmig von beyden Polen nach dem Aequator zu 
gebracht wurden. Denn er meynt, daß in den Ae⸗ 


quatorialgegenden dieſe maͤchtigen Hoͤhlen ſich off· 


neten, gegen welche der uralte Ocean mit Heftig⸗ 
keit hingetrieben, und in welche er verſchlungen 
wurde. (©. 181. 182. u. 183.) Waͤre dies fo; 


fo würden gleichmäßige Abihäffigkeiten auf den 
füdlichen fowohl als auf dein nördlichen Seiten der: 
Gebürge gebildet feyn, welches den beobachteten 


Thatſachen zuwider if, Seine Erflärung der dſt · 


lichen und weftlichen Abhänge ıft mangelhaft und 


irrig: denn er fchreibt die Schroffheit der weſtlichen 


Seiten der Abnagung der Küften von der Seite (eis 


ne Abnagung oder Anfreffung, die nur.in ‚der Ein⸗ 
bildung beſteht), und die Sanftheit der dftlichen 
Seiten der allmäligen Verlaufung und Zuruͤcktretung 
des Meers auf die Seite (©. 184. 185.) eine Zu⸗ 
ruͤcktretung, die ebenfalls nur eingebildet ift, als 
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! “ Bde wohl eitiefen hat. Denn ‚da die allge⸗ 


meine Bewegung der See von Oſten nach Weiten - 
‚gebt, ſo wuͤrde, wenn die Zerfreſſung an einer 
Seite waͤre, es eher an der oͤſtlichen, als an der 
weſtlichen ſeyn; außerdem, wenn die ſanften Ab⸗ 
haͤnge von der dͤſtlichen Seite der Gebürge von dem 
alfmähligen Zuruͤcktreten des Meers entſpraͤngen; 
ſo wuͤrden die Verſteinerungen in den fo eutſtande⸗ 
nen Bergen der zweyten Bildung and folchen ſcha⸗ 
figten Fiſchen beftehen, welche in feichten Seen ſich $ 
aufhalten‘; allein fie beftehen- im Gegentheil porzügs | 
lich aus ſolchen, die fich in den-größten — auf⸗ 
hal ten (pelagicae " *) 


In Ruͤckſicht auf die dftlichen und. neftichen. 
Abhaͤnge, ſtimmt Bergmann’$ Angabe vom Ur⸗ 
ſprunge ihrer Ungleichheiten genau mit der meini⸗ 
gen uͤberein (2 Bergm. Erdk. F. 183.u. 187.) als 
lein er irrt in, der Erklaͤrung der Ungleichheiten auf | 
der nördlichen’ und füdlichen Seite, Denn er. nimmt, 
on, daß. der Lauf. des Waſſers gleichformig von 
beyden Polen nach dem Aequator zu gienge wel⸗ 
chem zufolge die Abſaͤtze an beyden Seiten feige 
fürmig feyn — welches der —— eut⸗ 


gegen iſt. 
2) 2 Bergmann Ewkugel Ban 


ge 


Er? 
Derfade mit, Greifenatdifhen 
| Sohlen. 


Bon Hm. hie und — W eise el, .n 
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Hr nähern Beſtimmung des Einfluſſes der unver⸗ 
meidlichen Ungleichheit der Eintrocknung und Berich⸗ 
tigung einiger angemerkten Unterſchiede ($. 41.42.) 
wurde noch einmal ein Sechszehnlothmaaß jeder 
Sohle in einem ganzen Glaſe zugleich im nemlichen 
heißen Sandbade eingedickt, und gleich nad) dem Era 
Falten gewogen, fo wogen, nad) Abzug des Ger 
wichts der Gläfer, Die Rüdflinde von 
b, U. — 2336 Rpf., Alp +25 — 288. 
% weniger, als .36.b, 
c, — e.2720 Rpf., lo + 1256 —100N. 

— ‚als S. 36.6. 


d, 13228. — 18.4024 Rpf., alfe an 
— K. weniger, ls 9. 36. d. 
51, 


Aber am folgenden Tage se dns — | 
* 

ae ⸗ — Bhf. az eR, —64 R. 
— als J. 50, b, c. 
) S. chem, Ann. 9. 1803. 8 G. 190. 
Ehem. ar 1805. a 2 St. Ba... * 
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23 a ar, - 2728 Rpf., alſe ey = 8 a. # 


mehr, als. 50, c. 
aber och 5 EI5EN. geräte 36. = 


I. 22 


d, 22. — 2. 72 Rpf. „al Sr — 
1448. mehr, als $. 30... 


aber ua FL — 1208. weniger, als $, — J | 


/ 


— 


Dann wurden auf die Ruͤckſtaͤnde ($. 51.) * 


b, andc. auf jeden 4 Lothmaaß und Auf d, 8 Loth⸗ 
maaß des ſchon erwaͤhnten Weingeiſtes gegoſſen, 
ſolcher umgeſchwenkt, nach 24St. dad Duͤnne ab⸗ 


gehellt, wieder eben ſo viel Weingeiſt aufgegoſſen, 
umgeſchwenkt, nad) 2 St. das Duͤnne, welches 


nicht mehr bitter ſchmeckte zu dem vorigen gegoſ⸗ f 
fen und bie Ruͤckſtaͤnde von b. und c, ‚jeder mit 4, 


von d. mit 8 Loth Waffer in Kleine Gläfer geſpuͤhlt 


und im Sandbade eingedickt: da wogen das — 


ſalz und der Gyps von 


b. 242 $,— 1928 Rpf. 
ce, 323% — 2200 Rpfi 
| er — — 2848 Rp 


; \ 


$ 53. 


- Sieht man von obigem Belange ($: 52.) den. 
rien aus einem Sechözehnlethmaaße jeder Sohle 


| erhaltenen Gyps [6% 45 2 ad, je bleibe 


ER 


Sg 52, b. 344 1928 Rpf. 
bu +7 — 68 


Kohfalg 342% — 1872 Rpf. alfo ee 
RE 16 Rpf. weniger, a is G. 46.b. 


2200 Rpf. 





5 — 
9. 45 nat 28 Rpf . 
Schatz Tage — 2172 Rp, al 8. 


a Rai, Be 


Sr 52,4. 175% 8,1 2,2348 Rpf 
Ey 45* dt = 60 Rpfs — 


Kochſat IS ıE. 788 Rpf., ale 
—— 


— 84 Rpf, mehr, als g. 46. d. 


I. 34. 


Nach 2 Tagen wurden die Salzruckſtaͤnde mit u. - 


dem Gypſe ($. 51.) wieder gewogen, und hatten in⸗ 

zwiſchen zugenommen. Sie wogen 

b. 8— 16 Rpf. mehr, als 9. 52, b., alſo 

num Kochſalz — F — 1888 — ‚wie 

$. 46. b. ‚ 

'e, ak 24 Rpf. — — 52» 9: alſo 

nun Kochſalz 8—2196R. und 232,8, 

— 60 Rpf. mehr, ald 9. 46. c. 
+58. — 32 Rpf. mehr, old $, 52. d., alſo 


2 


ng Kochfalg IF — IL. 2820 NpRumd 


— at 8 — als Sr 46. d, 


E2,, | $,.56, | 
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Der abgegoffene brennbare Geift (F. 32.), wel⸗ 


cher num die erdigen ſalzſauren Salze enthielt, ward 
‚in. Eonferogläfern im Sandbade eingedict, nad) 
"dem Erkalten gewogen, und ſo betrug 


b. wer zz 3 ER. 


g, nr — — Rt 


x Die Säcftände waren n (im braͤunlich, von 


d. am dunfelften, 


$. 56. 

| Beröleicht man die Belange gebadhter —— 
rer Erden 6. 54.) mit dem vorher für. dieſe Salze 
aufgeführten Verluſt der Sohlenruͤckſtaͤnde nach dem 
Uebergießen mit Weingeiſt und Trocknen ($. 39.), 
fo findet. fich ein betrachtlicher Unterſchied. Denn 
ſo betrug der Belang von | 
b dort: (G 30:6) 8 608 Rpf. 

en 


hier ($- 54: be) 





!, — 320 Rpf. e | 


EL» 


125% — 288 Rpf. weniger. R 


ce, dort ($. 309. en 28 8. — 672 Rpf. 
| —3 — | 


hier ($. 54. © 


et — 304 Rpf. weniger 
ai dort ($.39.A.J) IF LE-IE 1440 R. 
hier a Re 





RE ER S 5% 


” Ist ll, 592 R. wenig. 


a“ 


u, a 

Nach 24 Shriben hatten die erdiafalzigen Re— 

ſtaͤnde ($. 55.) ſchon wieder durch Anziehung der 

Beuchtigkeit and der Luft des Zimmers een 
nen, und wogen nun von 


b. st. — 736 Rpf., alfo HR, 

mehr, als $. 54, b. und —— an Rpf. 
mehr, als $. 39. b. 

ce Fiat —424 Rpf., all 6 Rpf. 
mehr, als 54. c., aber dch ?ẽ. 
248R. weniger, als $. 39. re 


-dı ya = 369 Rpf., alſo Be — 48 8f. 


mehr, als $. 54. d., aber noch) — L.. 


— A 8. 544 Rpf. weniger, als $. 39. d 


Immerhin mag bey den erften Beifurhen G. | 


38.) etwas Kochjalz mit dem brennbaren Geifte 


Au 


übergefpühlt ſeyn, wie in Anſehung d. bemerkt iſt 
($. 39.) aber die Haupturſache des Unterſchieds 
im Belange der erdigen Salze, tft wohl in dem vers 


ſchiedenen Berbältniffe des Waffers zu fuchen ; wie | 


denn überhaupt bey diefer letzten Wiederholung wohl 
etwas ſtaͤrker zur Trocknung angeheizt feyn mag, 
da mir meine Krankheit nicht die 3 be der 
Heizung verfattete, | 


5 
Vorgedachte Ruͤckſtaͤnde (9. 55:57.) kurben / 
ieder mit 8 — Schneewaſſer mehrentheils aufge⸗ 


— — 


288°... we | 
öft und mit noch 8 Loth in Eonfersgläfer gefühlt; 


ſie gaben etwas. trübe Aufldſungen, beſonders hats 


te d, mehrere bräunliche Flocken; 100 Tropfen mie“ 
RKalk bereiteten. Salmiakgeiſt, der kein Kalkwaſſer 
truͤbte Zugegoſſen, bewirkten ‚anfänglich gar feine 
Faͤllung, aber nach einigen Minuten; nach und 
ach wurden noch’ 206 Tropfen zugeſetzt, von wel⸗ 
chen die letzten nichte mehr falten, und die ganze 
Mifchung roch ſtark nach deuſelben. Die Nieder 
ſchlaͤge wurden jeder mit 12 Loth Waſſer ausgeſuͤßt 
und in gewogenen Glaͤſern im Sandbade getrocknet, 
da dann nach Abzug des Gewichts der Glaͤſer fuͤr 
die Bitterſalzerde blieb von 

F Di 
bi 258. = 48 Rpf.,. alle 23:6 — 16 A. R 
weniger, als von h. 27. bi 
c. 335% 48. Npf, gerade, wie von. 27. c. 


de et 138 N, al a — 
mehr, wie von $. nn ir 


Die —— — von dem Des 
lange der aus den Sohlen geradezu gefüllten Bits 
terfalzerde. mögen vonder Verfchiedenheit der Trocke 
nung und Anziehung. ‚einiger —— aus der 
Luft herruͤhren. | 


| $. 5 
Aus den Fluͤſſigkeiten, welche nach ber Salfung 





der Birterfolgerde aus der Auflöfung der erdigen, 


Salze abgegofen waren RS 50 ward nunmehr 
WR bie 


Pu 


€ 


die Ro [erde bie Derlhfkheununsfun, gerät, 
von welcher nach und nad) 230 Tropfen zugegoſ⸗ 
‚fen. wurden, von welchen die letzten Anteile auch 
zuletzt Feine Fällung mehr bewirften. » Nach der 


Sinkung des Niederſchlages ward. das Dinne abs 


gegoſſen, der, Niederſchlag in gewogene kleine duͤn⸗ 
ne Conſervglaͤſer geſpuͤhlt, von b. und c. jeder. mit 


4, von d. mit 16 Loth Waſſer ausgefüßt, im, | 


er ii gewogen „uud ‚das — 


— 


bi Ri: rn — 64 Ruf. ’ ‚gerade ab eiumal fo vich 
als bon. J 23. De ir 


— — Roh, u — mir, als von 


———— 


2 num 


als von $. Bde 3 


Dieſe Abfknmungen find in Alnfehung “ Hi 


—J beträchtlich. Jene Faͤllung (F. 28.) ward aus. 


4 Lothmaaßen Sohle bewirkt, und alfo bey. der Ber | 


‚rechnung auf, Sechszehnl othmaaß das Mehrere oder 
Wenigere vervierfacht. Sonſt wurden obige Be⸗ 
‚lange.wie vorher (FG. 28.) berechnet, daß nemlich 
in 100 Th; derfeiben 55 Th. reiner Kalk anges 
nommen werden, an reiner Kalkerde enthalten 


357 Rpf 
% wa! 395 ap, 
d er = 1143 Rpf. 
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Wegen des Berhäftmifs der Talk! und Kalk⸗ | 
erde ift noch zu bemerken, daß jene nicht immer 


aleich ſchnell durch den Fauftifchen Salmiafgeift ges 
Fälle wird. Laͤßt man die Mifchungen aber ſtehen, 


fo zieht diefed Kohlenfäure aus der Luft an und 
fallt dann, durch — — auch 


—— 


— 


Der Weingeiſ löft falsfanre Talk: und Kalk 
erde auf; find die Menge, Zeit und Art der Anz 
wendung. aber nicht vollfommen gleich, fo muß das 

—— des Anfgelüßen, verfchieden ſeyn. 


Der brennbare Geiſt giebt beym ——— 


Kohlenſaͤure, und eben ſowohl, nur wenigere, bey 


der laugſamen Zerlegung an der Luft, welche bey 


der Verftärkung | und Aufbewahrung auch nicht ganz \ 


ausgeſchloſſen werden kann. Iſt er nicht durch 


Laugenſalz entwaͤſſert, welches zugleich Kohlenſaͤu⸗ 


re anzieht, ſo wird er nicht leicht von dieſer letzten 


frey ſeyn. Der aͤtzende Salmiakgeiſt wird dieſe 


anziehen, ſelbſt einige Zerlegung des brennbaren 


Geiftes bewirken, und fo noch mehr Kohlenfäure 


. Anziehen — Kalkerde fällen onnen. 


en fällt, wenn man beybe Erden 


durch kohlenſaures Laugenſalz niederfchlägt, die 


Talkerde oft langfam genug, und kann, wenn man 
fich nicht zeit läßt, durch die Koplenfänre noch 
N 


SE * 


woner _ — 301 N 


aufgeldſt abbeheln werden 4 wie ſchon Gym ans 
— 


| STK 2 Se | 
Nach dieſen Verſuchen ($, 50. #) er num 


auch natürlich ein andrer Erfolg der Zufammenrech- 


mung, als vorher ($. 48: euntehen nemlich für I 


b, 


Salzfaure Talf: und Er 


ü Kalferbe ($.54.b) 8. — 320 Richtpf. — 


70227 M. = 0,004 8828125000, 


— Koch (6 53. b.) 333%. — 1872 Rpf. — 


2058 N. — 0,028 564 43510 


Gyps ($. 45. b:) str. 36 Richtp· 


375 M. — 0,000054.492 1875. 


Sufammen 281 28, —2248 Rp, EM, 


— 


—6,33 501767 812 5. 


Salzfaure Talk und | n 
Kalkerde (9. 54.0) ER — 368 No. — — 


% 


"356 M. — 0,005 615 820 312 50, 


Kochſalz ($. 53. en Rpf, — 


. = 0,033 142089 843 75. | 
Gyps (9. 45.6) rosa — 28 Richtpf, — A. 


we3#EM. — 0,000. 427 7.246.093 75- 


- Zufammen 3248. — 2568 Rof. — 5. 


060039 185156 150 00. 


d. 


—— Tall und 
Kalk⸗ 


VB 


3 —— ae — J a, ’ — 
Re ARE Er Ä : 3 2. —J 
302 Wi es — RR 
1 x Y _ je, 


gib a 998 —— 
M—95012 93945 372 500. . 


 Sustih 3 ITEM, 
EM. — 0,105 037 503.295 89 


63 3 In. 3 


‚Snps ($.45. 4.) »332 8 60 Nichtpf. 
Een: — 0,000915 58837890." 
N ct? ‚ / 


Zuſam en — TR. 1696 Kühtpf. — — 
Fo 0,118 896 544 199 — ne 


MX: 62 | — —— 
Wergleicht man die erhaltenen — ör. J 
‚mit. den Gewichten ber Ruͤckſtaͤnde der zuletzt ein⸗ 
gedickten Sohlen ($: 50.), fo betrugen, | | 
he 50. De 2336.Rpf. 
6 8. — 2248 Rpf. — 
gg, 61, ee Kımıpf. weniger, 
N er — * a 
Hi 30. a BEE Me | 
> 2563. * 
Alſo . 61. co sat— 152 Richtpf. weniger, 
ken old 6. 39. 8 





# 


— ‚9024 auf; 
ug. 61.d a EI mei ; 
UN als G. 50. d. 

Dieſe Unterfehirte find. geringes. das Fehlende | 
iſt Bo — $. ‘62, — 


* 


Vergleicht man bie — Summen (6. 6r — 
nit den nach der Lambert ſchen Tafel berechneten 
3erhältniffen in gemeffenen Scihszehnlothen G 6.) 

) erhält Wan’. 20 3,. 
sberhe 3 
.. Be 


Ser 205 804 872 8425 wen. 


Soc o ‚039 wi aaa 6 
Sur. = 0,033 5017678125 





„6. c. 3233 a 9053 145 202 636 718 
— 039185 156 — 





— — 0,015 960046 480718 W. 
a > 0,127:563 476 562 500’ 1 ; 

2. — 0,118 89654479979 

— = 8009660991702 710m 
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Alſo auch nur geringe Abflimmungen von — 
is 1% Hundertthelle, und ganz übereinftimmend 
— die Belange nicht ſeyn, da Lamberts Ver⸗ 
uche mit kauſbarem Sochfalz © angeftellt wurden, 
pelches wohl wenigere. ſalzſaute Zalf- und Kalfer= 
e, ‚aber mehr Waſſer 7—— hat, = 


ee 
"Diele Yebsten Berfüche ($ 50s 63 — al⸗ 
vor der Hand als die übereinfinmicnbien ange⸗ 
ſommen werben. 
Freylich iſt auch bey biefen noch nicht beftimmt, 
wie viel von Dem fehlenden Waſſer zu jeder Salzart 
Pe Fa Ä zu 
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zu — ſey. Auch hat die Erfahrung bewieſen, 
daß vielleicht wegen geringer er Waͤrme ungleich mehr 
bey den ausgeſchiedenen Salzen geblieben iſt, und 


die S Summen die Belange der Ruͤckſtaͤnde, der Ab⸗ 


dampfung der Sohlen uͤberſchritten haben (F. 48): 
dieſes aber wird der. wirklichen Gewinnung des Koch⸗ 
ſalzes beym Sieden mehr entſprechen, wo das Salz 
in ver Sohle anſchießt, und alſo auch wahrſchein⸗ 
lich noch mehr Waſſer, auch einige ſalzſaure Talk⸗ 
oder Kalkerde bey ſich behaͤlt. Dieſes laͤßt ſich aber 
durch eine Unterſuchung der Sohle nicht ausmitteln, 


ſondern durch Verſuche zu Salz aus denſelben, ſieden. 


Dabey kommt es dann noch immer darauf an, wie⸗ 


fern man auch hier dem Erfolge im Großen nach 


Verhaͤltaiß nahe kommen mag. Aber auch hier 


iſt der Erfolg ſehr verſchieden, nachdem langſam 


oder ſchnell, gelinde oder ſtark geſotten und grob= 
oder kleinkdrniges Salz bewirkt wird, Es wuͤrden alfo 
auch die verſchiedenen Sorten des kaufbaren Sal— 
zes unterſucht werden, und die Verhaͤltniſſe, in wels 
chen fie auf der Saline erhalten werden, mit dem 
Belange und der Befchaffenheit der Sohle, fo wie 
fie in die Pfannen kommt, bekannt ſeyn müffen. 
Würde nun überdem bey einer zur Grundlegung 
folcher im Kleinen angejtellten Berfuche zur Berech— 


‚nung des möglichen Ertrags des Werks anch der 


Heinfte Irrthum, welchen menſchliche Beobachtun⸗ 


gen oder die beſten Werkzeuge nicht bemerken koͤn⸗ 


sen, im Großen fehr beträchtlich ausfallen; fo ers 


hellet, daß ſich aut Beurtheilung des Ertrags der 


‚ eali 
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Salzbereitung von ſolchen Unterſuchungen im Klei⸗ 


nen kein ſicherer Gebrauch machen laͤßt: ſondern 
die Beobachtungen und Unterſuchungen mehr im 


Großen, und befondere, dem Verfahren im Großen, 


\ 


verhaͤltnißmaͤßige, Einrichtungen angeftellt werden 


muͤſſen. Dies kann alfo nur zu der Zeit gefchehen, 


wenn gefotteir wird; und die Gradirung mehr bes 
fchafft, als ın der Sahrözeit, da die hier unter— 
ſuchten Proben gefihöpfz wurden: zumal aud) wahr: 


feheinlich im Sommer der Gehalt der natürlichen 


Sohle etwas anders ausfallen, ja in der nemlichen 


Jahrs zeit bey verſchiedenem Stande der Fluth, und 


verſchiedener Witterung, Unterſchiede zeigen mag, 
welche eben fo viel oder mehr betragen koͤnnen, als 


hier noch zu berichtigen feyn würde, Indeſſen fanın ei 


auch diefe Berichtigung durch eine Wiederholung eis 


niger Verſuche mit den noch vorräthigen Antheilen 
der gefchdpften Proben der Sohle, wenn ed nüte 
lich und EB. angst win, noch beſchafft wer⸗ 


den. 


. Die Berechnung nach‘ Maaßen der Sohlen iſt 
vorgezogen , weil die Berechnungen der Ergiebigkeit. 


der Duellen, des Betrags, der Schöpfung, der Anz 
füllung der Pfannen und der Verdunſtung beym 
Sieden ſaͤmmtlich zunachft nach Maaßen geſchehen. 


Wenn es noͤthig erachtet wird, kann bey dem an⸗ 


gegebenen Verhaͤltniſſe der eigenthuͤmlichen Schwe⸗ 
re der Sohlen, die Berechnung auch nach gewogenen 
Pfunden oder Centnern gemacht werden, wie bey 


Ge⸗ 
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Stegeifeit der — 20 der Rambeisign 
Tafel (9. 6.) hiet auch ‚geihehen iſt. ee. 


” Das Michtigfte u — auch die nähere Uns 

terſachung des faͤrbenden Stoffes ſeyn, welcher von 
dem Salze fihwer, oder doch nicht mit Vortheil zu 
ſcheiden ſeyn muß, da er dem kaufbaren Salze des 
hieſigen Salzwerks noch anhaͤngt, wie der auffal⸗ 
lende Unterſchied weißerer Salzarten, z. B. des fei— 
nen preußiſchen, welches. man. hier in den benach- 


boarten preußi ſch⸗ Penner ae erde — Kr 


ergiebt IR 
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| vera — 
Theorie der Verbrennung. 
Vom Hm, Dr u. Prof, van Mons. *) ie 





Namen der thermorygenen und opy⸗ 
genen Verbindungen. | 


Wenn eine Wifenfehaft, jagt Ehenönie, eine 
gänzliche Umwandlung ihrer Grundfäße erlitten hat, 
fo ift es nicht zwecklos, Die üblichen Ausdrüde bis 
auf einen gerwiffen Punkt zu modificiren oder ganza 
lich zu ändern, um 7 den nenen — mehr an⸗ 

zu⸗ 
S. chem. Ann. I 1803. 3. 2. ©. 147. 


Na ESEL 


5 ; x * — — 
N. mn. OR. 


zupaſſen. Man darf nicht erwarten, es damit 
ſchon bey den erften Verſuchen bis zur Vollkommen⸗ 
heit zu bringen, noch hoffen, daß in einer ſo neuen 


MWiffenfchaft, wie die Chemie ift, die Verbeſſerun⸗ 


gen und fortſchreitenden Kenutniſſe, welche man 
darin erlangt, nicht immer ein wenig hinter den 


* 


Kenntniſſen zuruͤckbleiben ſollten, wenn man nicht 


eine befondre Aufmerkſamkeit darauf wendet, daß 
fie mit den Wiſſenſchaften gleichen Schritt haͤlt. 
In dieſem Falle befindet ſich der Zweig der Chemie, 


den wir Bor uns haben, und für welchen eine zaͤnz⸗ 


liche‘ Umanderung der. Lehre, die — einer x 


neuen Sprache verlangt, 


: Unfer Zweit iſt es “ uns in eine ie | 


ſik eines jeden Worts, welches wir vorſchlagen, 
einzulaſſen. Es mag genug feyn, etwas von deu 


Wurzelbenennungen oder Urworten, von welchen 


wir fie ableiten, zu ſagen. ——— 


Die Ableitung des Worts —— ift — 
genug *). Brugnatelli ſetzte ‚am die. Ver⸗ 


bindungen des. Oxygens, worin ſich dieſer Stoff 


mit einem großen Theile ſeines Waͤrmeſtoffs ver⸗ 


dichtet, dem Orygene noch das griechiſche Wurzel⸗ 


wort Oegnas vor * 7 „und machte ſo fein Therm⸗ 
| oxy⸗ 
* Gupton hat Annales de Chimie: E xxv p. 208. 

eine lichtvolle Erläuterung Diefes in der chemifchen 


Kunſtſprache ſo gemein gewordenen Aus drucks ge⸗ 


gehen 
9* Sonſt harte, san Bonnante wesgefchlagen, 


Colo- 


en ? \ i Be Re: TEE x f Fe 
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oxygene e daran, um Somit den Zuflend. des Oxy 
tigt iſt. Wir fehen aus den neuerlichen Anmerkun - 
den unzerfeten Zuftand Des Oxygens mit ven ver 
oxygene und feine Ableitungen ‚, der vorausſetzt, 
und Licht. 

Waͤre van Mond der erſte geweſen, der ie 
des Dppgens nothwendig gewordenen Modificativ. 
te er vorgeſchlagen den Nawen Gazoxygène bey 
Koͤrper oder abzuleitenden Worte beyde Worte zu 


Allgemeine‘ 
; Brugnatellk 2 
1. Thermoxygener, im Allgemeinen Thermoxy⸗ 
gene verbinden, insbeſondre aber Durch Therm⸗ | 
Oxvygene ſaͤuern. 
2. Thermoxygénation. 
3. Thermoxygenabilite, die Eigenſchafi Therm- | 
oxvygene zu verbinden, | 
4. Thermoxygenable, J — 
en ein Adjektiv, das man — 
Subſtantiv gebrauchen kann; Combuſtible 
ER und Thermoxygene, — 
man Corps darunter verſteht. 


— Thermoxygenifies, Waͤrmeſtoff mit Oxvgene 


verbinden, um Thermoxygene daraus zu machen, 


 \ Colorique Thermoxygene ZU ſagen, und Ehabo 
daß diefe Luft die Quelle des Feuers iſt. 


:#) Pan fönnte te ſagen dieſes Wort bedeute ſo vie, 
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BR anzuzeigen } wenn es mit Waͤrmeſtoff gefäte 


gen Dapy's über Chenevir Kunftfprache, um .: | 


brennlichen Koͤrpern anzuzeigen, den Ausdruck Phos⸗ 


daß er annimmt Lebensluft beſtehe aus Orygene 


— den — Zuſtand ben Verbindungen 
nen in die Kunfifprache einzuführen hatte, fo hätz 


‚zubehalten und für die daraus ————— 


REN oder noch) etwas zuzuſetzen. 


Benennungen, | | 
u van Mond. in der aͤltern Sprache. 
Ga⸗ oxygener oder Oxygener oder oxyder 
‚Gaz -oxygener. — 
Gazoxygénation. Oxygenation. 
Gazoxyge£nabilite. Oxygenabilite, 


Gazoxygenable. |"  Oxygenable, # 
‚Gazoxygene, eben fo. | SS a 


 Gazoxygönifies. *) 
| 7. 
nean de Oxysöne Byrogene,. am damit ananegen, 


als Gazoxygene werden; menn man e⸗ ie auf einen 
| Koͤr⸗ 


— Chem. Ann. 1803. & 2. St, 10. 9 
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J J—— — — —— 
jeder thermoxygene verbrennliche Stoff hat, fie 
von verfchiedener Stärfe. 

8. Thermoxyder, Thermoxygene bilden ein 
daß Saͤurne daraus entfteht. - 
7.9 "Thermoxyde, Subſtantis, Verbindung eines 

verbrennlichen Körpers mit ——— das | 

sicht faner iſt. | 
10, Thermoxyde, Adjektiv und als Subfantis,; 
die Eigenfchaft eines verbrennlichen Körpers, ſich 
nicht zu fänern, oder in einem wicht fauern Zu: 
ſtande; gleichlautend, abernicht fo. eigentlich. mit: 

Thermoxygene. 
II. Semithermoxyg ener und Semithermoxyder,. 

und einfache fowohl als zufammengefeßte davon 

abgeleitete Morte, um Thermoxygen mit Oxy⸗ 
gen zu verbinden, doch ſo, daß es ſich dem er⸗ 
ſten mehr naͤhert; es druͤckt nur eine relative Ei⸗ 
genſchaft aus; die mittlere abſolute Eigenſchaft 
hat bis jetzt Fein Wort. Statt Semithermoxy- 
gener kann man auch ſagen Oxygeno- therm- 

Rn RW. | 

: Dethermoxygener , und. Dethermosyder; | 

und Rethermoxyder u. ſ. w. 


— 


| 3.-Sufthermoxyder oder Hyperthermoxyder, | 
— * — von —— zzuſetzen 
er | — 


Körper Anwender, von dem man weiß, daß ne > 
binden, uber welchen ınan — Sn 


* 
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van Mons. 1 in der äftern Sprache. 
Gazoxygénéit. | 


— 


Gazoxyder. 
F Gazoxyde. | “ | eye 


— 


— 
‘4 


Gazoxyde 
Semigazoxygener und 


'Semigazoxyder, 


4 


“ \ 


i 4! 
— 


Degazoxygéner und | Desoxygener und Re- 
Regazoxygener. oxygener; Desoxyder 
Ei EN und Reoxyder, 

‚Surgazoxyder und Hy- | Suroxygener und Hy- 
" . pergazoxyder. .. Petoxygener. 


- 


| Y 


f 


% 


* es | oder 
nit werden kann, fo kann man einen Sinn damit ‚vers 


2 


Y 
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Oxygener ober Oxyder. ® 
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ah, Brugnatelli | 
oder zu nehmen, und die daraus zufammenge: 
ſetzten Wörter Defurthermoxyder over Deshy- 
perthermoxyder, um dad Webermaaß von 
Thermoxygene zu nehmen oder abzutreten, ſo 
wie bie Ableftungen aus diefen Worten. 
ı4. Thermiquer, einer thermorygenen Verbindung 
Waͤrmeſtoff zuſetzen, ſo daß ſie mehr thermoxy⸗ 
gene wird. 


a8, Surthermique, Waͤrmeſtoff im Uebermaaß 


zuſetzen; von dieſen beyden (14. un 15.) Ther- 
mication, Surthermication; Thermicabilite 
und Surthermicabilite. | 

16. Thermigue, Adjektiv, bie Eigenfchaft eines 

Thermoxygens auszudruͤcken. 
Thermicité, thermiſche Staͤrke oder Eigen⸗ 
al eines Thermoxygens. 

18. Thermacide, thermorygenirter verbrennlicher 
Stoff, oder thermoxygene Säure. 

19. Oxygeno - oder Oxido- Thermacide, oxyge⸗ 
ner verbrennlicher Stoff, oder thermorngenirtes 
oder durch Thermoxygene gefäuertes Oxyde. 

20. Oxygeno- oder Oxydo- Thermoxygene oder 
Thermoxyde, oxygener verbrennlicher Körper, 
oder thermoxygenables Oxyde. 

21. Oxygèner, im Allgemeinen Oxygen verbin⸗ 
den, insbeſondre durch Oxygen ſauer machen; * 
die davon abgeleiteten und zuſammengeſetzten 
Worte, wie bey Thermoxygener. 


2) Nichts iſt gemeiner, als das Wort oxygener, weh 
de bilden DeiBE ‚ ohne unterſchted aee 


| RR * — 
van Mond. en in der äten Eorube. iR 
‚Gaziquer. 
Surgaziquer.' — Rednire par le fen. 
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Gazique. Calorique und lumiere, 





Gazite. Caloricite. | 

Gazacide, Acide. ; 
PETE - Oder Osydo- | Acide. 
Ga2acide. ——— 
Oxygeno- Or 5 Oxyde, en 
Gazoxygene oder Gaz- | 
ln man, 

eben ſo. ‚ eben fo oder oxyder. 
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2%. 
hrs eine Saͤure und oxyder, welches ein Dm | 
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Brugnatelli. 


2. Oxygèene Adjektiv, oxygener —— 
— ſo auch als Subſtantiv. | 


= 23: Oxygenification. Da kein Körper zum Koh⸗ 


N 


Ienfioffe ftärfere Wahlanziehung hat, als Dry: 
gen, fo kann es durd) Entziehung des Thermi⸗ 
que feine Dxygenification geben. Inzwiſchen 
laßt ſich durch dieſes Mort die Verbindung mit 
einem Körper vermoͤge einer difponirenden Wahls 
anziehung eines Thermorygens ausdruͤcken, das 
nicht fo thermifch ift, als dasjenige, welches i 
diefer Körper geradezu bindet; fo — es gleiche 
lautend mit Dethermication. | 


24. Oxygeneite, oxygene Eigenſchaft. 


25, Öxyder, oxygen binden. 


26. Oxyde, eine nicht ſaure Verbindung des Oxy⸗ 


gens mit einem verbrennlichen Stoffe. 


27. Oxyde, Adjektiv, und als Subſtantiv, um 


die Eigenſchaft eines nicht ſauren verbrennlichen 
Stoffs zu bezeichnen; in dieſem Sinne iſt jedoch 


das WortOxygene beſſer. Die davon abselei⸗ 


teten Worte, wie bey Oxygener. 

28. Semioxygener und Semioxyder und einfüche 
fowopl, als zufammiengefekte davon abgeleitete, 
Worte, eben fo, wie -Semithermoxygener, 
um Oxygene zu verbinden; man kann dafür auch 
ſagen Thermoxygeno-oxygener und - oxyder. 


S 20. Desoxygener und Desoxyder; Reoxygener 


und Reoxyder und davon abgeleitete Worte. \ 


30. Suroxyder und — 


— van Ment, 
Shen ſo 


Eben R 


Eben fo. 
Eben fo. 
‚Eben 19,27 


Oxyde. 


Eben fo „= oder Gazony- | 


geno⸗ a 


- 


>» 


Eben ſo. 
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in der äftern —— 
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wu "Brugnatelti | 

. 31. Oxyquer, Thermoxygene verbinden, welches 

nicht fo thermifch iſt, als der verbrennliche Koͤr⸗ 
‚per; es ift gleichlautend. mit Dethermiguer, 

32. Suroxyquer, leidet Feine Anwendung; bie 
von Oxyquer abſtammenden Worte find wie bies 

ijenigen von Thermiquer. | 

33. Oxyquer, Adjektiv, um ER eines 
Oxygene zu bezeichnen. 

34. Oxycite, die oxyſche Cigenfiaf eines Ory⸗ 
gene. 

35. Oxacide, um die oxygene Eigenſchaft einer 
Saͤure anzudeuten. 

36. Oxygene oder Oxydethermoxygéné und 
Thermoxyde, Adjektiv nnd als Subſtantiv. 


37. Oxygene, Semithermoxygene und Semi- 
thermoxyde mit denen davon abflammenden 
Mörtern, 


‚Mehrere andere Worte, welche zu erzählen 


natürlichen Anwendung der gleichen Grundfäge be 


ve Entdeckungen es nöthig machen, gebildet werden, 


Befondere 
Brugnatelli. 


./Thermique, Subftantiv, Märmeftoff mit der 
+ Grundlage eines Gas's verbunden, | 


2%. Gaz oxygene, i 


SE 





van Mond | in der Ältern Sprade. 
Eben fo, oder Degazi- | — | 


quer. | 
Chen jo. | | 
Even fo. — — 
Eben ſo. Acide. 

En | 
Oxygene oder Oxyde | Oxyde. 
gazoxygene und gaz- 

... .oxyde. — 
Oxygène, Semigaz- »Oxyde. 
oxygene und Semigaz- | 2 

oxyde. — 
zu weitlaͤuftig ſeyn würde, und welche auf einer 
ruhen kdunen, wo es erforderlich ift, und wo neue © 
DBenennungen. 

van Mons. | | ältere Sprache. 

Gazique, | Calorique et lumiere. 

Eben fo | Eben fo, | 


5* 


ji — 


— 
3. rare Subftantis verdichtete er 
bensinft, die wenigſtens 3 ihres Waͤrmeſtoffs 
gebunden haͤlt. | 
2 4 Semi - thermoxygene, —— das Glei⸗ 
de, das uͤber die Hälfte feines Waͤrmeſtoffs ges 
bunden hält, alfo in der Mitte zwiſcheu Semi- 
oxygene und T hermoxygene. 
5. Thermoxyde de platine, d’or etc. 
6. Semi-oxido -thermoxacide azotique- 
le Semi: oxydo- thermoXazotate d’alcali, de 
terre 'alcaline; de metal oxyde, oxydo- 
thermoxydé et thermoxyde. (Semi-oxy- 
» © do-thermoxazotate de potaffe,de 
ee Nparyte,.de magnefie, de zine oxy- 
de, de plomb oxydo- thermoxyde, | 
d'argent thermoxyde) etc. ; 
8. Semi-o xydo-thermoxacide azo- 
tiqus, femi- oxydo-azote | 


Oh Semi-oxydo- TRIER, Lenk 
mi-oxydo- —— — —— etc. | 


10. Semi-thermoxyde @ azote. 


v1. Semi-oxyde d’azote | 
In is: ot affe etc. femi-oxydo- azotee. nn 
\J 
- — Acide —— a, Auorique. 
“14. Muriate de zinc, d’ctain, d’antimoine etc. 
BR £ Er 


; y { BEN \ n. "x Sn A } 
van Mons. * ältere — 3 
Gaz- oxygene oder Oxygene. re & 
ag a — 
Semi-gazoxygène. Oxygene. 


Gaz. de — etc. 
Semi-oxydo - gazox- 
acide azotique, 
Semi -oxydo-gazazo- 

tate d’alcali etc. | 


1 Oxgde de —— eier 
Acide nitrique, 


x 


 Nitrate d’alcali etc, 


— 


acide, ſemi- oxydo- 
azot£. — 
semi -0XydO - gazox- 
azötate, femi-oxydo- 
azoté de potaffe ctc. 
Semi - gazoxyde d’a- 
‚zote. 
=... Ebenfo, 
Eben fo, 


£ 


Ä Nitrate de petafte a etc. 


Oxyde gazeux d’ azote 


Gaz nitreu, — 

Nitute desſxygené des, 
opotäfferete. ie 

‚Ehen fo) | Eben fo. a 

- Eben fo, | Eben fo, 3 


ER . — 
Semi- oxydo - - gAZoX- = Acide nitreux. 
| 


Brugnatelli. 

15. Muriate des memes metaux furoxyde. 
16. Muriate de mercure thermoxyde. 
17. Muriate de mercure furthermoxyde. 
18. Acide muriatique thermoxyde. 

N / J + 


19. Memeaäcide fur- ou hyper- —— 


20. Muriate fur - ou byher thernoxyaoa de pot- 
afle etc. | 


2r. M&memuriate dethermoxyde dargent, de 


mercure etc. 
. Semi-thermoxyde d’hydrogene, 


23. Oxygene, Subſtantiv, verdichtetes Orygen⸗ 
gas, etwa > feines Waͤrmeſtoffs berauht. 
24. Semi-oxygene, ebendaffelbe, ‘über die Haͤlf⸗ 
te feines Waͤrmeſtoffs beraubt, in der Mitte 
zwiſchen Semithermoxygene und Oxygene. 

25: Oxyde de carbone, de foufre, de phos- 

phore, de zinc, äs magnefe etc. 
26. Oxaeide carbonique, fulfurique etc. 
27. Oxycarbonate, oxyfulfate etc. de potaffe 
2 Be, ne 
28. Oxacide fulphureux et phosphoreux. 
29. Oxyfulfite, GNS DRORRRIE! etc. de potafle 


etc. R / | i Pi 
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| von Mom. Ältere Sprache. 
> Eben fo. Eben ſo. 
Muriate de mercure | Muriate de mercure h. 
gazoxyde.. | 


Muriate furgazoxyde 
de mercure. 
Acide muriatique gaz- 
oxyde. 
Meme acide fur- ou 
hypergazoxyd£. 


Muriate fur- ou hy- 


Page ya de pot- 
2 alle ei a. 


Möme muriate degaz-. 


oxyde d’argent etc. 
Semi - gazoxyde d’hy- 
drogene. 


Oxygene, 


 Semioxygine, 


= 


Eben fo. 


Eben fo, 
Eben fo, 


Eben fo, 
Ehen pp, 


Muriate fi — 


de mercure. 
Acide mu riatique oxy- 
gene. 


Möme acide fur - on 


 hyperoxygene. 


‚ Muriate furoxyszene / 
* . de potaffe etc. 


M&me muriate d’ar- 
N gentiekt.. 
Eau, 
‚Oxygene. 


Oxygene. 


Eben > 


Acide eerbönigiie etc, 


Carbonate de potafle 


etc. 
Acide fulfureux etc, 


-Sulfite etc. de potafle 


@tc, 


ft 


Be 


Sr / Ya: g) Re A | 40 — — — J N 
Brugnatelli. —— 


ia, Oxyae Ihenflioxydk ou ; Heydöthermorpde‘ 
| de manganefe, de pt etc, = 5 


—* er R a \ R 
Be sy -thermoxacide arfenique x chromi- 
queete. “ 5 | 3 
32. Oxydo- here inne, oxy do⸗ therm 


oxychromate ‚etc, de potaſſe etc. 


- 


43 "Sem Pthermoxydo⸗ oxyde de carbone et. 
d’ — 


34. Semi - thermoxydo - oxacide hydrogeno.- | 
carbonique. ©; | 5 Ä 


! 


* 


— Oxydo- femi-thermoxyde de catbone ee: 
d’hydrogene azoteux. Ben 
"36. — femi - thermoxaeide azoto- hydro- | 


\ 


geno- ——— — 


37. Thermoxide d’or, d’argent, de mercure, _ 3 
‚et oxydo- thermoxyde de mangancfe, az0- 
to „hydrogen. OR NER). 


% 


van Mons. 
Oxyde gazoxyde ou 


oxydo - gazoxyde de | 


. mänganefe etc. 


|  Oxydo-gazoxacide ar- 


fenie etc. 
Oxydo-gazoxarfenia- 
te, oxydo- gazoxy- 
chromate etc, de pot- 

aſſe etc. 
Semi-gazoxydo- OXxy= 


de ‚de carbone et d’hy- 


drogene. 
Semi - gazoxydo - ox- 
acide hydrogeno - car- 

‚bonique, 


t 


Oxydo-femi-gazoxy-: 


dede carbone et, d’hy- 
| - drogine. 
Oxydo - femi-gazoxy- 
de azoto - hydrogeno- 
carbonique. 
Cazox yde d'or etc. et | 
oxydo - gazoxyde de 
mangandfe azoto -hy- 
MEOBehe, 





⸗ 


etc, 
4 — * 


Aecide ufönigue etc.- 


Arfeniate de potafte, | 


etc. 


Oxyded’hydro- carbo- 
ne ou oxyde vegetal, 


Acide vegltal, 


ie 
4 


— Fi — - car- 
bone azote ou oxyde. 
animal. | 


 Acide animal. 


Or, argent, merchre, 
manganéſe fulminans. 


N 
jk 
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Befondere Anwendungen. 


| Biederberfiellung der Thermoxygenen durch Licht 
| und Gluͤhhitze. 


Die meifken Scheidefünftler machen noch einen 
Unterfchied zwifchen Waͤrme- und Lichtſtoff, und 
ſtuͤtzen ſich auf die verfchiedene Weife, womit beys 
de auf thermoxygene Verbindungen wirken. Ju 
der That fehen wir das Kicht bey der erften Berühs 
rung manche biefer Verbindungen aufheben, auf 
welche dunkle noch fo lang? autgohseon Ne — 
wirkt. 


Die Hauptſchwierigkeit liegt darin: Wie ent⸗ 
zieht ſchwaches Licht Oxygene, wo es kaum eine 
| ſtarke Gluͤhhitze vermag? bekanntlich verlieren therm⸗ 
oxygenirte und thermoxydirte Koͤrper, z. B. therm⸗ 
oxygenirte Kochſalz⸗ und Salpeterſaͤure, die therm⸗ 


drvydirten und therwoxygenirten metalliſchen Therm⸗ 


vrxyden und Oxyden, und ihre ſalzigen Verbindun⸗ 
gen mehr oder weniger ihr Oxygen nicht blos durch 
den unmittelbaren Einfluß des Lichts, ſondern uͤber⸗ 

haupt ſchon am hellen Tage; ſo bewirkt das Licht 
beſtimmt die Zerſetzung des Waſſers durch Entzies 
Yung der Lebeusluft bey per Veraͤhnlichung der Grund⸗ 
ſtoffe in den Gewaͤchſen. Hr. van Mons hat ſchon 
bemerflich gemacht , daß der Märmeftoff ‚ der fi 
in feiner leuchtenden Modififation durch feine unters. 
ſchiedenen Wirkungen anders, als in feiner erwärs 


menden zeigt fih auch in Beziehung feiner Wirs, 
Bu. 


IE Kr ! e * t 
i i 


fung * ermersgene Berindungen anders zeigen 
ERanie,, 


Zudem feheint das Oxygen, und vielleicht bie 
Grundlagen aller bleibenden Gasarten, durch die 
leuchtende und nicht durch die wärmende Modifica⸗ 


tion des Waſſerſtoffs bey bleibender Schnellkraft er⸗ 


halten zu werden. Wir wiſſen keinen Fall, in wel⸗ 
chem Oxygen Luftgeſtalt annimmt, ohne Einfluß 


des Lichts; *) Licht iſt, wie man weiß, der erſte 
elaſtiſche Koͤrper, und iſt es durch ſich ſelbſt; Waͤr⸗ 


me hat nur eine entlehnte Schnellkraft, oder dieje⸗ 
nige der Koͤrper, deren Umfang ſie vermehrt; 3*2) 
Licht haͤngt den Körpern zaͤhe an; Waͤrmeſtoff macht 
ſich durch Abnahme der Temperatur davon los; 


richt durchdringt nur wenige Koͤrper, Wärmefkoff 
ale, 


®) Sn Fällen, wo Stlekſtoff, Waſſerſtoff, u. bergt. afne 
Licht oder Glühhise Luftgeſtalt annehmen, zerfeße 


H 4 


y 


— 


ſich immer Thermogngene oder Kalbchermorng ng — 


welche dann Lichtſtoff hergeben. 


©) Das angebliche Zuruͤckprallen der Wärme, welche 
Lambert, Scheele, de Sauffure und Pik⸗ 


‚tet durch den Hohlſpiegel zu erhalten glaubten, 
iſt nur die Bereinigung der, in dem Brennpunkte 


— 


dieſes Spiegels erhitzten, Luſt, fo mie ſich auch 
ſchallende Luft vereinigt; das iſt ſo wahr, daß man 


eben ſo auch Kaͤlte und kalte Luft zuruͤckprallen 


machen kann, und ohne Zweifel wird niemand be⸗ 
haupten, daß Kaͤlte eine negative Eigenſchaft, eine 
Fluͤſſigkeit feye, die re hat und abprallen 
. Fann: 
Chem. Ann. 180, 8.2,&ıo. 3 
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- alle, Auftfätinige Sior dien H Kr ihte —— 
nung vom Lichte haben, behalten ſie beſtaͤndig und 
treten es nur chemiſchen Mitteln ab, da fie hinges 
gen folche, welche fie vom Waͤrmeſtoffe haben, durch 
Druck und Kälte oder durch mechanifche und phy⸗ 
ſiſche Mittel, welche die Verſtaͤrkung der Schnell⸗ 
kraft, wie ſie ſie erlangen, indem ſich Waͤrmeſtoff 
zwiſchen ihre Theilganzen ſetzt, eben ſo zu bleiben⸗ 
den Sasarten erhöhen, verlieren. Licht und Waͤr⸗ 
' me fcheinen ihre verſchiedenen reſpektiven Eigenſchaf⸗ 
ten in ihren Verbindungen mit den Grundlagen der 
Gasarten zu behalten , und diefe find barnac)- Be 
‚ Bilder. 


Man wird vielleicht gegen dieſe Erklärung eins 
wenden daß die Grundlage der Gasarten, welche 
ſich nicht verdicken laffen, ihre bleibende Schnellfraft 
ihrem großen Beſtreben, fich auszudehnen, oder 
ihrer großen Fluͤchtigkeit zu verdanken haben; allein 
dieſer Einwurf faͤllt durch die bereits gemachte Beob— 
achtung von ſelbſt weg, daß das Oxygene, da es unter 
allen Koͤrpern derjenige iſt, welcher, um Luftge— 
ſtalt anzunehmen, den meiſten Waͤrmeſtoff ergreift, 
ihn am .innigften mit ſich verbindet, und am fchnell: 

ſten in feinen verdichteten Zuſtand zurückkehrt, aud 
der feuerbeftändigfte Körper feyn muß, den es ge: 
‚ben kann: von andern Grundlagen von Gasarter 
kennen wir ſolche Thatſachen nicht. 


Ein ſchwaches natuͤrliches Licht fett die ihm 
orpgenen Verbindungen eben fo leicht — her 
| | m 
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® } vne. 
als ein Aarteo Einftiches, Diefe — be⸗ 

weiſt, wenn man noch dazu den wenigen Märmes 
ftoff erwägt, den das Thermoxygene verlangt, um. 
wieder Luftgeſtalt zu erhalten, daß es nicht ſowohl 
au die Menge, als auf die Beſchaffenheit des leuch⸗ 
tenden Waͤrmeſtoffs ankommt, um dieſe wieder be⸗ 
lebende Wirkung herporzubringen. Dieſes widers 

, "legt zugleich einen andern Einwurf, den man ger 
"gen bie aänzliche Uebereinſtimmung des Waͤrmeſtoffs 
nit dem Lichtſtoffe gemacht hat. Allein das Licht 


der Sonne duͤnkt und nur nach anferm Urtheile : 


Schwach, weil wir den Eindrudl-deffelben nur einen 
Augenblick wahrnehmen, oder weil er fich nad) und 
nach verliert, und die Menge des Fichts, welche 
in Betracht der ſchnellen Folge der Lichttheile, auch 
in einer ſehr kurzen Zeit auf einen Koͤrper fallen, 
wirklich ſehr betraͤchtlich iſt; auch werden wir ges 
wahr, daß fie die ſehr thermoxygenirten und mit 
dem thermorygenirenden Grundſtoffe gaͤnzlich geſaͤt⸗ 
tigten Verbindungen beynahe auf den erſten Eina 
ruck einfchranfen, da hingegen andere minder 
rermorgenen oder auf der erſten immer minder 
thermoxygenen Stuffe geſaͤttigten Koͤrper, ehe ſie 
| wiederhergeſtellt werden, das Licht bis zur volle, 
konimnen Sättigung des Gas's anhaͤufen. Eben 
ſo bemerlt man, daß die erſten Antheile des Therm⸗ 
oxygens oder die letzten gebundenen ſich leichter tren⸗ 
nen laſſen, als die folgenden, und daß dieſe dee 
wiederherftellenden Kraft oft fehr lange widerftehen, , 
Wenn wir vom: Anhaͤufen des Lichts ſprechen, fo 
323 ver⸗ 
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allein wir barunter, * es ſeine — Be⸗ 
ſchaffenheit behält, nicht die waͤrmende annimmt, 


wie es fich wohl mit nichtthermoxygenirten Körpern 


zuträgt. Der thermorydirte Braunfteinkalk erhitzt 
ſich, ungeachtet er ſchwarz ift, an der Sonne bey» 
nahe nicht; der weiße Queckſilberkalk und der ver⸗ 
ſuͤßte Sublimat werden, ungeachtet man von ihnen 
annimmt, daß alles Licht von ihnen, als weißen 
Koͤrpern, abpralle, ſehr ſchnell hergeſtellt. Dieſe 
Theorie, welche die Waͤrme als Mittel der Therm⸗ 
oxygenation, und das Licht als Mittel der Detherm⸗ 
oxygenation anſieht, erklaͤrt auch die anſcheinende 
Unregelmaͤßigkeit in der Hervorbringung dieſer bey⸗ 


den Wirkungen durch den Waͤrmeſtoff. 


Der Waͤrmeſtoff, der bey der Zerſetzung der 
Lebensluft austritt, ift dunkel oder leuchtend, Wäre 
me oder Kicht, je nachdem die Zerſetzung mehr oder 
weuiger behende ift, und es fteigt unter der einen 

Modification defto wenigerMaärmeftoff auf, je mehr , 
unter der andern auffteigt. Bey dem fehnellen Verz 
brennen lufrförmiger ‚oder anderer verbrennlicher: 
Dinge, welche aufgetrieben werden, oder in einer 
Gasart aufgelöft find, befindet fih der Wärmeftoff 
in freyer Bewegung und in einem zufammengedränge 
ten Zuftande feiner Theilganzen, der nöthig. iſt, 

- wenn fich feine Theilchen einander Die fchwingende 
Bewegung mittheilen follen, wovon ihre Schnellige 
Feir abhängt, und die ihren leuchtenden Zuftand bes 
ſtimmi; ; in dieſem Falle nimmt oder behält er viel⸗ 

„ge | 


mehr eine lenchiende Movification, im Gegenfalle | 


verliert er fie, und, nimmt Die erwärmente at. 


Schon van Mond hatte diefe Zerlegung der Lebens⸗ 


luft, bald mit Eutbindung von Licht, bald mit 


Entbindung von Waͤrme, als einen der ſtarken Be⸗ 
weiſe fuͤr die Uebereinſtimmung beyder Fluͤſſigkeiten 
angefuͤhrt. Man darf ſich nur an die thermoxy⸗ 
genen Verbrennungen erinnern; da ſich der Wärs 
meftoff faft gar nicht ſcheidet, fo kann fich dabey 
hoͤchſtens etwas Waͤrmeſtoff entbinden. Ein fehr 
gedrängtes Licht, wie 3. B. im Brennpunkte eines 


Hohlſpiegels oder Brennglafes, kann durch Wahl⸗ 
anziehung der Maſſe ın einer oxygenen Verbindung 


das Oxygene thermiciren, und. diefe, indem geödem 
gebildeten Thermorggene Luftgeſtalt giebt, vor⸗ 
nemlich wenn die Arbeit durch eine große Leicht⸗ 


flüffigkeit, verbunden mit einer großen Feuerbeſtaͤn⸗ 
‚digkeit der verbrennlichen — wiederher⸗ 
fein, 


glas durch Kohlenſtaub etwas ſchwarz gewordenes 


Waſſer zum Sieden gebracht hatte, bemerkte er die 
Entbindung eines Gas's, welches er damals einer 


Zerſetzung des Waſſers durch Kohlenſtoff zuſchrieb; 
jetzt aber glaubt er, daß dabey das Hydrogene m 
das Licht wie derhergeſtellt * | 


| 
| 
; Noch weiß man nicht, o6 Stickſtoff und Hydro: \ 
‚9, die, wenn fie durch Licht Luftgeſtalt haben, 
| 
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Da: van Mon einſt durch ch großes Brenn: | 
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Be men m 
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wie.e8 ——— if, ala für. fioh-felsft diefe 
Verbindung eingehen. — Stuffen der 
Thermieitat empfänglich finde. 2 nn 
Nach allem diefem kann man alſo RE die | 
Yeuchtende Modification des Waͤrmeſtoffs geht ale 
lein mit dem Oxygen, und ohne Zweifel auch mit der 
Grundlage der andern nicht verdichtbaren Gas⸗ oder 
Luftarten eine fefte, bleibende und gewiffermafßen 
chemifche Verbindung ein, die Durch mechaniſche 
oder phyſiſche Mittel nicht zu zerſtoͤren iſt. Jede 
andere Verbindung des Märmeitoffs, 3.9. die ge⸗ 
bundene Waͤrme, iſt blos phyſiſch. Bey dieſer 
giebt es wohl noch Aufloͤſung, es giebt noch Anwen⸗ 
dung ‚Er ſchoͤpfung, Saͤttigung ber aufldſendan 
Kraft des Waͤrmeſtoffs, da hingegen zwiſchen dem 
Körper und empfindbarer thermometriſcher Waͤrme, 
die bey jeder Temperatur ihre Stelle ändert, nur 
Anhängung *) Statt findet: aber dieſe iſt nur phy⸗ 
fiſch, und kann durch phyſiſche Mittel oder- eine 
große Maſſe entgegengeſetzter Wahlanziehungen ges 
‚hoben werden, 3: B. ‚durch eine Kalie, Die ſtreng 
genug ift, die Verbindung des — mit 
dem Korper an —— — 


*) Han vermechfelt in allen Schriften Anhaͤngung 
mit Zuſammenhang und Aufloͤſung, eben fo phy⸗ 
ſiſche Loͤſung mit chemiſcher Auſſoͤſung; Arbeiten, 

welche jede ihre unveraͤnderllſchen Geſetze und ihre 

deutlichen REN. und genau beſtimmte Gren⸗ 
zen haben. | 





| 331. 


Y 


Die — des Märnefofe,. A als ihr, “ 


bald als Wäre, und immer unter beyden Geftale 
ten, wenn.er als Licht austritt, die ben der Zora 
ſetzung der Lebensluft oder bes Thermoxygens — 
‚geht, macht, daß wir. noch lange nicht, und viel⸗ | 


leicht nie, bey unterfchiedenen verbrannten Körpern, 
die abſoluten, und fogar die. relativen Stuffen von 
Thermicitaͤt werden kennen lernen, Lavoiſier's 


und la Place' s Calorimeter taugt nichts, um die⸗ 
ſes Maaß anzugeben: denn der Waͤrmeſtoff, der 


ald Licht entweicht, geht, wenn das. Eis durchfich- 
tig ift, und in eine hohlen Kugel ‚gearbeitet wird, 


nach außen, und wird von dem Körper unterbros 


chen, ber die Eislage umgiebt, wenn diefe in grof- 


fen durchfcheinenden Stüden ilt, und ſchmelzt feine | 


- äußere Hülle; oder es iſt das Eis geſtampft uud daͤ⸗ 


durch undurchſichtig: und in allen Faͤllen *) bleibt i 
ein großer Theil des Kichtö in den innern Lagen des | 
Eiſes, Die es ermeicht, zuruck, und dieſes anzuzeis 


gen vermag das hier gebrauchte Maaß, das SR, 
‚ gethanete Eis nicht, 


Aeholicht eit zwifchen ver — 
gung von Wärme bey dem Erfiarren 
des Waſſers und bey der Zer⸗ 

70. feßung von Lebenstuft. 


Brugmarelli vergleicht den Wärmeftoff im 


| Thermozygene mit dem Kryſtallwa ſſer in den Sal⸗ 


zen,/ 


9 Ramford hat durch ſeht genaue Verſuche dar⸗ 


gethan, daß die Stärke des Lichts bey feinem Durch⸗ — 
gange 


—— 


* 


Be 12 

zen, und dieſes, wenn es elaftifch wird, mit dem 

Waſſer, worin fie ſich aufldfen. Wir haben die - 
Gründe angeführt, warum wir den Unterfchied in. 


'; 


af 


zwey Waͤrmeſtoffe für verwerflich halten, 


Aber von Mons hat in der Verbindung bes 
Waſſers und Eiſes in den Salzen, ein ———— 
Ver haͤltniß von Wirkungen und gewiſſermaßen 
eine vollkommne Aehnlichkeit der Erfolge mit der 
Verbindung des Oxygens in ſeinen —— 
Zuſtaͤnden der Thermicitaͤt gefunden. 


Salze, welche ihr Kryſtallwaſſer haben, bes | 
gen mit Waſſer und Eis Kälte hervor, und ſolche, 
die ed nicht haben, eben damit Wärme; oder alle 
gemeiner ‚ alle Körper, welche aus dem flüffigen 
in den feften Zuftand übergehen, bringen Wärme, 

> amd umigefehrt, Kälte hervor. 


Man hat von diefen beyden Srfcheinungen, de: 
ren eine die Folge der andern iſt, verſcht edene Er⸗ 
klaͤrungen gegeben. *) | — 

— Black 


gange durch eine ſche klare, durchſichtige und ſehr 
polirte Glasraute um 0,1973 abnehme, oder 0,8027 
an zuruͤckbleibenden oder prallenden Theilen verliere. 


I: * Erweichung eines Körpers ift nicht eben fo viel ald 
Halbſchmelzung; im eriicn Falle hat man ein Ge⸗ 
menge von einem noch feſten Stoffe und von noch 
geſchmolzenem; ‚diefer Zuftand iſt befonders bey 
Schnee oder erweichtem Eiſe merklich, die, da ſie 
unter o feſt, und darüber — * ‚ keinen Mit⸗ 
seihand annehmen Eünnen, 
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Br fah Verſchlucung des Warmeſtoffs als — 


Urſache der veränderten Geſtalt der Körper an; de 
Aue betrachtete das Verſchwinden des Mörmefloffs | 
als die Wirkung einer chemifchen Verbindung zwi⸗ 
ſchen dieſem Stoffe und dem Koͤrper, und machte 
die veränderte Geſtalt des Körpers von dieſer Vers 
bindung abhängig. Ir win behauptete,das Vers 
ſchlucken des Wärmeftoffs ſeye nicht die Urfache, 
fondern die Wirkung der veränderten Geftalt des 
Körperd, durch welche er eine höhere Empfängliche 
keit für Wärne erhalte; van Mons nimmt das 
Waſſer bey o als eine gefättigte Aufölung des Eis 
ſes in, Waͤrmeſtoff an. 


Diefe Aufldfung geſchieht eben ſo, wie die Auf⸗ 
loͤſung eines Salzes in Waſſer, eines Harzes in 
MWeingeift u. dgl. vermöge einer phyſiſchen Anzie- 
hungskraft zwifchen Märmeftoff und Eis, und bie | 
Derbindung welche daraus entſpringt, kann eben 
ſo durch eine chemiſche oder durch eine andre obſie⸗ 


gende cbemifche Wahlanziehung -zerftört werden, 


Da mehrere Körper den Wärmeitoff ftärfer anziehen, 
als Eis; fo Fann bie Zerſetzung des Waſſers fowohl 
durch Entziehung diefes Stoffs, als durch Ba 
hung des Wärmeftoffs geſchehen. 


Dieſe Anſicht des Nufthauend des if ſtimmt 
mit allen Naturgeſetzen dieſer Koͤrper und mit bis⸗ 
her unerklaͤrlichen und nur dem Scheine nach befons | 
dern Erfcheinungen, aut Bee N begleis 


Be . I | . 2 
ten, überein Sie weift dem Verfchwinden der 
> Wärme im Augenblide des Schmelzens, an der. Er⸗ 
ſchoͤpfung der auflöfenden Kraft, durch welche diefe - 
Modification der Wärme allein ihre Gegenwart of⸗ 
fenbart, *) ihre natuͤrliche Urfade an, 

" BR, —— Wenn 


*) Die empfindbare Wärme giebt fich nur durch die 
-auflöfende, gewiſſermaßen mechanifche Kraft zu er⸗ 
kennen, welche fie auf die Körper aͤußert; fie ſetzt 

ſich im Ihesniemeter zwifchen die Iheilchen des 
Queckſilbers, in Gewebe unfrer Drganen u. dal. 
wie ſich das Maſſer zwifchen die Theilchen eines 

Salzes fest; nur mit dem Unterfchiede, dag es fich 
7... mar an die Körper anhängtz das ſich dieſes fo vers 
Hält, erhellet daraus, daß die Wärme dergleichen - 
Körper aufblaͤht. So ſchwillt das Hol; vom Waſ⸗ 

ſer, das ſich daran haͤngt, auf, und Queckſilber, 
das ſich nicht daran hängt, dringt Durch, ohne die 
Theile von einander zu entfernen. Es iſt natuͤrlich, 
daß nach befriedigtem Veſtreben zur Auſloͤſung durch 
‚das Eis im Waſſer, durch dad Waſſer im Dampfe, 
—ooder durch irgend einen andern Koͤrper, der Waͤr⸗ 
— meſtoff, in dem einigen Mittel gelaͤhmt, das er 
hat, feine Gegenwart zu offenbaren, nemlich ſeiner 

ee auflöfenden Kraft, und da ihm dieſes überhaupt. 
urch eine phnfifche Seraft entzogen ift, für unſere 
Werkzeuge, fo wie für unfere Organe verborgen 
ſeyn muß. Es iſt Hier derfelde Tall, wie bey einer 
gefättigren Auflöfung eines Salzed in Waffer, eines 
Harzes im Weingeift. » Ben diefem Punkte der Er⸗ 
Schöpfung an auflöfender Kraft. äußert diefe Kraft 
ihr Daſehn für feinen Körper, der nicht eine mäch« 
tigere Kraft hat; nur diefer Unterfchied ‚zeige fich, 
daß die Wärme Cich meyne immer den mwärmenden 
Waͤrmeſtoff) nach der Sättigung ihre Gegenwart 

$ SE nur 


* 
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Wenn Waſſer Be ——— — wie⸗ 


ber zu Eis wird, fo kommt diefe Wirkung vonder, 


Anziehung des in dem Luftkreiſe verbreiteten Waſ⸗ 
ſers, welches zuerſt kalt wird — ſeinem Waͤrme⸗ 


ſtoff; vermoͤge derſelben wird der Waͤrmeſtoff auf 


beyberley Waſſer vertheilt, und, da es keinen mitt⸗ 
lern Zuſtand zwiſchen Eis und Waſſer, oder zwie 


ſchen feftem und aufgeldflen Eife giebt, fo erſtar⸗ 
ret das Waſſer, fo wie es der Märmefloff verläßt, 


um eine ähnliche Verbindung einzugehen," wie er 
fie aufgiebt. Diejes findet Statt, wie wenn eine 
Anziehung im ‚Großen durch Die Anziehung einer. 


großen Exniedrigung der Temperatur: im Spiele 
wäre, ’ "1: Diele Theorie erklärt die ſchwache Waß 
me, welche in dem Augenblicke des Uebergangs 


von Bafı er zu Eis wahrzunehmen 


Das Waſſer Er im Zuſtande von Halbeis er— 


—— er alſo alle feinen suftbfenden Waͤrme⸗ 


fe 
niur noch durch die ehe Kraft auf. daß Eis 


offenbart, und daß das Waſſer dem Auge bemerk⸗ 


lich iſt; aber dieſer Umſtand hänge von einer frem · 
den Eigenſchaft ab, dem flüſſigen Zuſtande des Wa 


ferd und dem flülfigen Zuſtande des Waͤrmeſtoffs. 


”) Diefer zerſetzende Einfluß der Kälte offenbart fi ih 
ſehr fichtbar Bey der Verdickung des Wafferdunftes; 


Bringt man ein Therinometer aus Eochendem af 


ſer oder deffen Queckſilber auf 90° fteht, darin, fo 
wird dad Queckſilber auf diefer Stuffe bleiben ; fteht 


‚aber das Nuedfilber im Thermometer niedriger, | 
fo wird der Dunſt zerſetzt werden, und dad au | 


Alber im DIR, uber 80°. 
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ftoff zu verlieren, Por menn es fich m mit eier ans 
dern Körper, vornemlich mit. einem Salze verbin⸗ 
det; es kann alſo dreyfache Verbindungen aus Eis, 
Salz und Waͤrmeſtoff eingehen, Kälte, ſeye fie 
auch noch ſo ſtreng, bat Eeine Wirkung auf fo ges 
bundenen Waͤrmeſtoff. 


Auch kann ſich Waſſer noch ſtaͤrker re 
018 es im Eife ift, oder mit noch wenigerm Wärs 
meftoffe, als bey feinem gewöhnlichen Frieren; 
daraus folgt, daß das Eis an fich felbft ſchon ein 
gewiſſes Maaß Waͤrmeſtoff, phyſiſch gebunden, in 
ſich hat. Die Erniedrigung der Temperatur, ſo 
weit, wir fie wenigſtens zu Stande bringen koͤnnen, 
ſcheint eben ſo wenige Wirkung auf dieſen Waͤrme⸗ 
ſtoff zu haben. | 
Der auflöfende Waͤrmeſtoff, den man bisher. 
verborgene oder fire Wärme genannt hat, befindet 
ſiich in einem fehr relativen Verhaltniffe in den feften 
BON Verbindungen des. Waſſers, und das Eis bildet 
‚mit dem Wärmeftoffe fehr ahnliche Verbindungen, 
wie das Oxygen. Wir werden diefe Verbindungen 
nur in der Vereinigung unterfuchen, welche das 
‘ Eis mit falzigen Stoffen trifft. I 


Jedes Salz verbindet mehr oder weniger Waſ⸗ 
ſer innigſt mit ſich, macht es feſt, und das dar⸗ 
aus, was man ſein Kryſtallwaſſer nennt. 


Verſchiedene Salze verbinden dieſes Waſſer i in 


einem mehr oder minder feften ——— mehr oder 
EA. \ S wer \ 


! 


.. 


weniger feines Märmeftoffs beraubt, mit fih. Ci 
nige ſcheiden, bey weitem, nicht allen auflöfenden Waͤr⸗ 
meſtoff des Eiſes, andere beynahe fo viel, und noch 
andere weit mehr, und zerſetzen das Eis ſelbſt in 
ſeiner phyſiſchen Verbindung mit Waͤrmeſtoff. 
Demnach waͤre der Name Kryſtalleis, den in der 
letzten Zeit Einige ſtatt Kryſtallwaſſer vorgeſchlagen 
haben, nicht richtiger, als dieſer. iM 


Die Menge von Wirmeftoff, die ein Sal ans 
dem zum Anſchießen ſich beygeſellten Waſſer ſchei⸗ 
det, ſteht mit der Staͤrke in Verhaͤltniß, womit 
das Salz das Waſſer bindet, alſo mit der Wahl: 
anziehung zwiſchen vn Salze und diefer Fluͤſſig⸗ 
Teit. 5 Le er 


Unter die Salze, — die das Weſſet in einem aus 
flande unter Eis binden, gehören vornemlich die 
verwitternden; dieſe Salze, welche ihr Kryſtallwaſ⸗ 
fer fo ſchwach binden, daß fie es der aufldfenden 
Anziehung der — — binden es, ohue 

dabey 


Die Schwefctiäure, welche das Waſſer fehr ſtark 
‚anzieht, fcheidet durch feine Vermiſchung damie 
auch vielen Warmeſtoff, und doch wird ben diefer 

.. Bermifchung Eeiner von beyden Körpern fett: man 

hat gefagt, das Waſſer wird feiter, aber die Schwer 
felfäure wird flüffiger. Wir wiederhofen ed: das 
Erftarren it nicht die Urfache, fondern die Wire 
Zung von der Scheidung des Wärmeftoffs, und dies 
fe ſelbſt die Wirkung einer Zerfegung des zuſam⸗ 

mengeſetzten Waͤrmeſtoffs a eine obſiegende 
Wahlanalehung. | 


N 


dabey sielen Wanrmeſtoff m ——— Bi: Anden ; 
fie es beynahe im Zuftande von Waſſer feſt machen. 
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In diefem Zuſtande behält alfo das Waſſer den groͤß⸗ 
ten Theil feines phyſiſchen oder auflöfenden Wär: 
meftoffs, und kann in diefer Hinficht mit Them: 


oxygene verglichen werden, Was die verwittern⸗ 


den Salze binden, iſt eine Art — —— 


glace) oder — ER 


Die Salze, welche das Bafker i im aufaite von 
Eis, oder nahe dabey — Eis ) Vinden find die 


luftbeſtaͤndigen; ſie halten das affer ſo ef, daß | 


fie es nur ‚einer ſtarken Hitze abtreten, und, wenn 


waͤrmung wieder na: Sie ſtehen gewiffer- 


— ſie deſſelben beraubt ſind, es mit betraͤchtlicher Er⸗ 


maßen in der Mitte zwiſchen den verwitternden und 
zerfließenden Salzen; diejenigen unter dieſen Sal— 
zen, weiche auch. bey. wer ſtaͤrkſten Hitze ihr Kry⸗ 
ſtallwaſſer nicht leicht fahren laſſen, und von wel⸗ 


chen es daher ſcheinen moͤchte, daß ſie zu den zer⸗ 
ſetzteſten Verbindungen des Eiſes gehoͤren, enthal⸗ 


„rt 


ten von diefem Waſſer beynabe nichts; man Tann - 


deswegen diefe feuerfeſten Salze mit halb⸗ therm⸗ 


oxygenen und bald: — aan ver⸗ | 
se gleichen, | ' 


* 


Die zerfließehben —— —— das Waſſer 
im Zuſtonde über dem Gefrierpunfte mit fi ch; fie. 
— ſehr fe, und — die⸗ 

ſes 


9* Diefe Eigenſchaſt in fegr sata On 


4 SE SR: 
# £ N 5* 





— 


| 


ne. 


2 


f 
x 
4 
; 
& 
; 
4 


b 


u 
* 


x 4 x 1 
F x I 
A NS { 
— —* 
X 
EIS RN 339 
— 


AR TR 


ſes Waffer mit beträchtlicher Erwärmung erſtarren. 
-Diefer großen Anziehung zum Waffer haben fie die 


Eigenfchaft zu verdanken, ſich damit zu uͤberſaͤtti— 
gen, und gleichen darin den thermoxygenablen Oxy⸗ 
genen; das erſte Waſſer, das ſie binden, iſt des 


Waͤrmeſtoffs ſtark, das Biene nicht oder" — = 


. nicht beraubt. 


| 
Dieſe Regeln ſind ——— nicht ohne Aus⸗ 
nahme; es giebt ohne Zweifel unter den luftfeſten 


Salzen ſolche, deren Waſſer unter dem Frierpunk⸗ 


te ift, und unter dem zerfließenden folche, in wele 


chen es — Eis iſt. Denn dieſe unterſchiedenen Eis, 


genſchaften muͤſſen, wenigſtens dem Scheine nach, 
wechſeln, nach der Menge des Kryſtall waſſ ers in 
einem Salze, und die erſten Theile dieſes Waſſers 


feheinen auch) fefter gebunden in ihrem Wörmeftoffe 


mehr zerfest zu feyn, als die folgenden, Webri: 
gens ſind alles dieſes nur die erſten Blicke; naͤhernde 
Angaben, welche Zeit und Nachdenken zur Dei, 
Pa ei Erfahrung allein würbigen wird, 


— hatte bisher bemewlich gemacht ; vr 
‚Eis vielen Märmeftoff ohnfifch gebunden ın fich hat, 
ob man gleich täglic) bey Auflöfung des Aetzſalzes 
der kochſalzſauren Kalkerde, die ihres Kryſtallwaſ⸗ 
ſers beraubt waren, die dadurch bewirkte Hitze weit 
uͤber 60 ſteigen ſah, was den Unterſchied —— 
Eis und Waſſer ausmacht, ob man gleich bey dem 


— des Kalks dieſe Hitze bis zum Gluͤhen fieis 


Es 
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gen ſah u, dgl, und endlich, 17 man durch Ders 


mifchung eben diefer getrockneten Salze mit Eis eine 


betraͤchtliche Wärme (2) entſtehen ſah, ungeachtet 
bepyde feſte Koͤrper in fluͤſſigen Zuſtand uͤbergiengen. 


Durch dieſe letzten Vermiſchungen kann man leicht 
finden,’ wie vielen Waͤrmeſtoff jedes Salz dem Eiſe 
nimmt, und erkennen, wie viel davon das Waſſer 


verliert, wenn man zu der Summe, welche man 
fo erhält, die 60 ſetzt, welche Eis in Waſſer ver 


wandelt, Diefe Verfuche würden zugleich zeigen, 


ob der Märmeftoff, den die Erniedrigung der Tem⸗ 
peratur dem Waſſer nimmt, vom phyſiſchen Wär: 


meftoffe ift, oder ob das Eis, um diefen letzten 


Waͤrmeſtoff zu verlieren, eine Veraͤnderung erleiden 


muß, von welcher wir uns bis jetzt keinen Begriff 
machen koͤnnen/ So muͤſſen auch aus gleichen Grün: 


den derwitternde Salze bey ihrer Mifchung mit Eis 


Kälte hervorbringen, wegen ded Wärmefoffs, den 
fie einzufchlucdten haben, um das Waller — Eis, 


‚ oder das Halbeid zu bilden, das ſie binden. 


hitzen, — auch ſtrenge Kaͤlte, wenn ſie in Kry⸗ 


Auch findet ein genaues Verhaͤltniß wilden der 
Waͤrme Statt, welche ein getrodnetes Salz herz. 


vorbringt, und zwifchen der Kälte, weldye es bey 


der Aufloͤſung in Waſſer erregt. Es iſt zu ver⸗ 


ſtehen, daß die Verbaͤltniſſe mit der Aufloͤslichkeit 
des Salzes gleich laufen müffen, Kalk, kochſalz⸗ 
ſaure Kallerde, Schwer-, Stronthianerde, Potts 
aſche, welche getrocknet ſich mit Waſſer ſtark er: 
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ſtallen odet erſtarrt darin aufgeldft werden. Ihr 
Waſſereis muß, um fluͤſſig zu werden, eben ſo vie⸗ 
len Waͤrmeſtoſſ einſaugen, als es, da fie. feſt wur⸗ 
den, abgegeben hatte. Su den kaͤltenden Gemen⸗ 
‚gen mit Eis, und den Salzen, die ftarf über dem 
Frierpunkte ſtehen, ift die erregte Kälte in Verhaͤlt⸗ 
niß diefer Stärke, und noch die 60° darüber, die 
durch reines Eis gefchieden find. Am dieſes Ver: 
haͤltniß zu finden, ift durchaus nöthig, die rechten 
Verhältniffe des getrockneten Salzes und des Wafs 
fers zu haben, deffen ed zum Anfchießen bedarf, ‘ 
fo wie. der Salzlryſtallen und des Wegen die es 
aM Yuflöfung 9, | 
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aus den netten Abhandlungen der Kon, 2 
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Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Stockholm vom J. 1802. 





VI. 


— brennbaren Maunfhieer ; als 


Brennſtoff anſtatt Holz, zu verſchiedenem 
hauswirthſchaftlichem Behufe 
anzuwenden. 


Von Pet. Berndes. *) 





Erklärung beygefuͤgter Zeichnung einer Einrichtung 
einer Dach⸗ und Mauetziegelofens zum Ziegelbrennen 
mit brennbarem Alaunſchiefer ſtatt andern 
DENE 8. Tab. V. 


Woͤrde ohne die Beyfuͤgung der — nicht 


verſtaͤndlich ſeyn. In den Anmorkungen iſt unter an⸗ 


dern, daß die Ziegel zum hinlaͤnglichen Trocknen \ 


und Brennen etwas Fleiner, als gewöhnlich, vers 
tert werden muͤſſen, welche — auch fuͤr ver⸗ 


Be 


°) 6, * Yun. J. 8.2. ©. N a 


iedene Yeten * Ziegel, zum Theil mit Beſtim⸗ 
mung der Größe nad) dem aaa angegeben iſt. 


en: zur anhenchamen an vom Schiefer. 
| RR son den anbelohlnen Sdhieſerverſuchen. u 


Eine. eiferne Pfanne, welde ohngefaͤhr 45 
Kannen faßt, ward eingemauert und das Mauer⸗ 
werk nach der Angabe des Hrn. Capit. Berudes, 
wie eine neulich. in- England gebräuchlich ‚gewordene 
Fenerfiätte zu größern und kleinern Kochauſtalten, 
eingerichtet, wobey auch darauf Rückficht genoms 
men ift, daß der Schiefer nicht fo brennbar wie 
Steinkohlen ift, und daher eine größere Menge und 
—— Raum fuͤr dieſelbe erfordert wird. 


Die letzten ale gaben feige Aus⸗ 
ſchlag· — 


y den 29. Okt. ward die Heizung halb ih V. —* 
mit trocknem Birkenholze angefangen; das Sie⸗ 
den in der Pfanne fing an 10u. 5M. Ju 
6 St. verdunſteten 31 Kanuen, und darnach 
die Racht uͤber noch 12. Hierzu wurden 12 
epf. Holz AT a 


2) d. 30.0.7 u. ®. M. ward die Heizung mit 
Schiefer angefangen; die Flamme ſchlug an den 
Boden. der Pfanne 74. Das völlige Sieden 
währte von SE HIEIZW.N.M. Dabey vers 
Ya 2 dun⸗ 


KR 


dunleten 25 — bis u N N. 13 un | 


bie Nacht über 5 Bu. 


— d. 31. Oft. — Heizung wit Schiefer 
10 U. V. M. angefangen. Voͤlliges Sieden 
1r U. 10M, bis ZU.N.M. verduͤnſteten 24 
R. da dann, wie am vorigen age, eine Ton— 
ne Schiefer verbraucht, jedod) Kleiner zerfchlas 
gen gewefen war. Bis 7UM. M. verdunſte⸗ 
ten 9 K. und die Nacht über mod 6 K. 


* J F — T BF \ — 
— — N ’ — 


in a 


Der Untesfhied zwiſchen Holz und Schiefer 


it alſo nicht bedeutend, wenn letzterer auf biefe 


Weiſe angewandt. wird; er brennt eben ſo heftig, 


wie Holz, bleibt aber länger im Gluͤhen und Heiz 
zen. Zur ſchnellern Anzuͤndung iſt bey den beyden 
letzten Verſuchen nit, Schiefer £ Lpf. Holz ange⸗ 
wandt und folches vortheilhaft befunden. Der ſonſt 
beſchwerliche Rauch wird durch diefe Feuerungswei⸗ 

ſe beynahe ganz von feinem übeln Geruche ber: 


—— d. 2 ae 1799. 
| m a. J—— 


Bericht von den Kochverfuchen, welche zu ———— 
in des Unterzeichneten Gegenwart angeſtellt find. 


Yo d. 73. Auge ward angefangen im —— 


Gebäude unter einer mit 36 Kannen gefüllten 
fupfernen Pfanne mit einen —— Deckel 
zu heizen. 


Ange⸗ 


dv 


be 


N ring N : 38 


Kögtigejlhter inter der Pfanne i u, ® m | 
In vollem Steven 


3 Tonne Schiefer verbrannt 2 zu. an — 
Sieden aufgehört "2. 4 


Waͤhrend deffelben verdunſtet 14 en Bar 


“ 


und die Nacht über 12 a \ 


14. Aug. angeztubet unter der nemlichen an 


a es U 5M. V. M. 


d 


Su vollem Sieden AN FTTN 86 


5 Wlafter 5,25 Viertelellen | Se 


langes vers 

brannt — 

———— waͤhtend dem Sieden 384 Kanne, 
darnach und die Nacht über — K. 


— 


15 Aug. an Bernfelbeh Orte 


angezündet A 6u. som. 2. m. 
In vollem Sieden 8 39 | 
bis or S 4 5 MM. 


+ Zonne Schiefer verbrannt 1 


Waͤhrend dem Sieden verdunfter 1ER, dar⸗ 
& — und die Rat über 8 8 


Sm dfttichen Gebäude — einem — zu einer 


‚mit 45 Konuen gefüllten eiſernen Pfanne ohne 


Dedel, angefangen zu heigen OU, 30 M. VB. M. 





Im vollen Sieden 11 ne 


Ende des Sieden 5u.45 M. N.M. 
Unter dem Sieden —— 40 Kannen, dar⸗ 


nach 


a; 


I ze a 


nach und die Nacht — 16 8 wabmahi 


14 3 Tonne Schiefer, Be 


d. 16. Aug. in dem nemlichen ——— 


Anzuͤndung 7u. 15M. DM. 
In vollem Sieden AR ae 
Ende des Siedens I MM. 


WVerdunſtet unter, dem Sieden 24 Kannen, dar⸗ 
nach bis 6U. 30 M. N. M. 8 Kannen. Wer 
braucht Tonnen Söiefen, J 


Sm mittlern Gebäude angefangen anzu⸗ 


zuͤnden 5u. 35M. V. M. 
In vollem Sieden 1.528 : 
j na N EN 43-30. 120: IM. 


+ Tonne Schiefer verbrannt 30 


Berdunftet unter dem Sieden 124. Kannen, dar⸗ 


nach bi 6U. 30 M. N. M. 11K. 


Anmerkungen. 


1) Zur Anzuͤndung unter dem Schiefer find an bey⸗ 


den Kochftellen zufammen obngefähr 5 Klafter 
Rothtannenholz und einige wenige Rothtannen: 
Beer verbraucht. 


— 


— Drr Unterfchied zwifchen den. Giehepete im 
mittlern Gebäude, welche jeden Tag zugenont: 
men haben, anftatt daß fie bey fortgefeiztem Heis 


zen 9* daraus folgender Erwaͤrmuug die Mauer 


‚har 


Es 
| hätten abnehmen follen, bat von der zu engen 

und mit Ruß immer mehr angefällten Rohre um 
‚die Pfanne hergeruͤhrt, wodurch zuletzt ein ge⸗ 


hoͤriger und beynahe aller Zug berhindert: wor⸗ 
den iſt. | 


3) Drey Metzen vorjährigen rRocens wurden ge⸗ 
ſtern auf der kleinen angebrachten Trocknenplat⸗ 
te (welche 4 Burteleflen halt) innerhalb 2 6&t. 
getrodnet. 


N m. 9 A. Norberg, 
Echleufen + Baumeifter. 


ni ne ee, 








| AU MI, | 
Beſchreibung einer neuen Weife, Stahl⸗ 
ſtangen magnetiſch zu machen. nn 

Bon & 6, Siöhend | — 





Hr. S. fand das Kreiöftreichen, da Berl zwey 
unter einem Winkel von ſechs Graden mit ungleichs 
namigen Polen gegen einander ſtehend, zufammens 
ge⸗ 


ii 
") K.Vet. Acad, N, Handi, A, 1802, ©, 191224, DW, 


gebundene Fünfiche Magnete in einen reife je: “ 
den zu einem Viereck aueinandergelegten gehaͤrteten 
ſtaͤhlernen Stangen, der Nordpol boran, berums 
‚geführt ward, vorzüglich vor andern — 


4 


3 
* 


Chemiſche Verfude 
ab © — 


Beobachtungen. 


Them. Ann. 1803. B.2. St in, Bb 


* 





R ä " W ® 
Ueber "einen Braufethon aus Seien, 
Vom Hrn. Leibmedilus Bruͤckmann. 





Zu Geyer in Schlefien bricht ein zum mäßigen har⸗ 
ten Stein verhärteter Thon, fo daß er fich ſchleifen 
läßt, und an einigen Stellen eine, doch nur unbe⸗ 
deutende, Politur annimmt. Er iſt hellgruͤnlich, 
braun, roͤthlich, weiß und violett, alſo ſehr bunt, 
zugleich wellenfoͤrmig geſtreift oder gefleckt, und 
enthaͤlt ovale, einen halben Zoll große und kleinere 
Stellen, welche weiße, etwas gebogene Qeerſtriche 
haben, und verſteinerten Kanmmuſcheln gleichen; 
doch ſind es zuverlaͤſſig keine Verſteinerungen, ſon⸗ 
dern durch das Zuſammenſchlemmen blos entſtande⸗ 
ne Naturſpiele. Es iſt bekannt, daß dergleichen 

Bb 23 — al 


1 


Thon⸗ und ———— das Bar, nachdem fie > 
mehr oder weniger feft und troden find, viel oder 
weniger einfangen, und die enthaltene Luft in Eleis 
nern oder größern Blaſen von fi) geben. Nicht 
felten läßt eine Kleine Oeffnung in dem Steine die 


Luft fo reichlich fahren, und bilder alsdann eine or⸗ 


dentliche Säule, welche aus lauter Luftbläschen 
befteht. Saft bey allen Mergelarten fieht man dies 
fe Erfheinung am auffallendften. Unfere Thons 
art, wenn fie in das Waſſer gelegt wird, befitt 
dieſe Eigenschaft in einem fehr hohen Grade. Sie 
fangt nicht nur fehr geihwind vieles Waſſer n 
macht dadurch die Farben des Steins nicht nur dun⸗ 
kler, ſchoͤner und hervorſtechender, ſondern ſaugt 
das Waſſer mit ſolcher Gewalt ein, und ſtoͤßt die 
Luft mit ſolcher Heftigkeit aus, daß dadurch ein 
Geraͤuſch entiteht, welches das Gefchren der Sröfche 
nachahmt, und halt ſolches eine gute Viertelſtunde 
ai, wenn der Stein oben recht troden — bevor i 
man ihn in das Waſſe er legte. N Rn 


Es kann nicht fehlen, daß an dem — wo⸗ 
ſelbſt dieſer Thon ſtehet wenn er bey anhaltender 
helßen Jahrszeit recht trocken geworden iſt, und 
hernach ploͤtzlich durch Regen genaͤßt wird, nicht 
ein beſonderes Geraͤuſch ſollte gehoͤrt werden, daß 
aͤhnliche Steinarten, wohin auch der Lapis muta- 
bilis zu rechnen iſt, wenn ihnen im Waſſer die Luft 
entfaͤhrt, ein Teifes Zifchen und Geräufch hören lafe 
fen, iR eine befannte Sog; ; doch ein ſo lautes, E 
wie N 





= — 


— RR 353 
wie biefer Stein von ſich giebt N habe ih nie wahr 
getommen, denn auch in. einer Entfernung von 20 
Star verhinmmt man es fehr Sm. 











Etwas über den Nugen der Kohle 
vBom Hrn. Leibmebilus Brhdmanı 





Hin. R. Lowitz zu St. Petersburg wird ewig der 
Ruhm verbleiben, daß er die Wirkung der Kohle 


auf fo mancherley Körper zuerſt entdeckt hat. Als 


ich kuͤrzlich derer Hrrn. Schaub. und Pipen⸗ 
bring Archis der Pharmacie (1. St. des 2. B.) 
lad, worin die Wirkung der Kohle auf ſchlechtes 
Waſſer vorzüglich beruͤhrt wird, wurde mir wie⸗ 
der erinnerlich, daß ich im Jahre 1751 einen 
hieſigen Kaufmann Hrn. Voß, deſſen Familie noch 


lebt, beſuchte. Dieſer warf in ſein Trinkwaſſer 


ſtets einige große Stuͤcke Kohlen. Als ich ihn frug, 
warum er dieſes thue, antwortete er mir, daß 
durch die Kohle das Waſſer nicht nur gereinigt 
werde; ſondern auch einen beſſern Geſchmack ers 
hielte; und daß er in ſeinen juͤngern Jahren, zu 
Hamburg, von einem RER dieſes vernommen 
haͤtte. 





4 0 - rene 


But, eye 


Ueber die Urfache der Ausdehnung des Waſ⸗ 


fers, bey Dem Procefle des Gefrierens. 


Bon Hrn, € 5. Renner in Wiſchhafen. 





# R * 


E«⸗ iſt eine laͤngſt befannte Erſcheinung, daß das 
Waſſer, nachdem es den Geſrierpunkt erreicht hat, 
in einen feſten Körper ſich verwandelt, deſſen Um— 
fang dem des ungefrornen Waſſers etwa in dem 
Verhaͤltniſſe 9: 8 uͤbertrifft. Den feſten Koͤrper | 
felbft nennen wir Eid. So allgemein bekannt 


aber auch diefe Erfahrung der größern Ausdehnung | 


des Eiſes in Hinficht der Waſſermenge ift, woraus 


es erzeugt wurde; fo wenig befriedigend ſchienen 
mir die Erflärungen ſelbſt fehr fcharffinniger Nature > 
forſcher wovon die mehrſten (ich will nur von ih⸗ 
nen den beruͤhmten Nollet nennen) jene Erſchei⸗ 
hung der im Waſſer eingefchloffenen Luft zuſchreiben. 


In der That hat dieſe Hypotheſe beym erſten 
Anblicke etwas Wahrſcheinliches, und man muß ge⸗ | 


fliehen, daß man bey ihrer Annahme den Fürzeften 


und Teichteften Weg zur Erklärung der merkwuͤrdi⸗ 


gen Erſcheinung betritt, wenn man anders ſich zu 
uͤberzeugen vermag, daſſelbe gruͤndlich und unge⸗ 


zwungen dadurch erklaͤren zu koͤnnen. Indeſſen 


bieten ſich bey genauerer Unterſuchuag ſehr große 


Schwierigleiten dar, 
| E uͤrs 


Fuͤrs erſte. Wie will man es ſich eigent⸗ 
lich erklaͤren, daß die im Waſſer befindliche Luft 


einen groͤßern Raum des gefrornen Waſſers hervor⸗ 


bringen koͤnne? Eine Ausdehnung der einge ſchloſ⸗ 
ſenen Luft anzunehmen, hieße geradezu die wichti⸗ 
ge Thatſache und Wahrheit laͤugnen, daß die Luft, 
wie alle Verſuche hinlaͤnglich zeigen, fo außeror⸗ 
dentlich empfaͤnglich gegen die Eindruͤcke der Kaͤlte 
iſt, welche ſie in einen kleinern Raum bringt; oder 
glaubt man’ die Erſcheinung zu erflären , wenn 
man, wie Einige ‚gethan haben, die ausdehnende | 

Kraft der Luft beym Proceß der Öefrierung fid) vers 
größern laͤßt? Aber auch diefe Annahme ſtreitet 
wider die Erfahrung, da die ausdehnende Elaflicis 
tät der Luft im Gegentheife fich vermindern muß, — 
Uebrigens kann ach Nollet's Meynung (Legons 
de phyfique experimentale, Tom. IV. p.100.), 
daß nemlich die eingefchloffenen Lufttheilchen beym 
Gefrieren in groͤßere Blaſen ſich zuſammenhaͤufen, 
keinen Aufſchluß zur Erklaͤrung unſerer Erſcheinung 
geben; denn ein jeder fi eht, daß, indem bie Luft⸗ 
theilchen ihren vorigen Platz verlaſſen und ſi ch ver⸗ 
‚Binden, die umgebenden Theile des Waſſers wegen 
ihrer Slüffigkeit, wenn diefe nicht ſchon gar zu fehr 
vermindert feyn follte, die Stellen jener wiederum 
ganz oder mwenigftend zum Theil einnehmen muͤſſen, 
und es läßt fich alfo daraus eine Vergrößerung des 
Volumens nicht erklären; oder man müßte anneh⸗ 
men, daß, nachdem die Waffertheilchen durchs Ges 
frieren zu feften — geworden ſind, die Theile 
der 


der eingefchloffenen Luft, um ſich zu ſammeln, durch 
die Zwiſchenraͤume des Eiſes dringen und ihre vori⸗ 
gen Raͤume unerfuͤllt oder leer zuruͤckla ſſen; aber 


au dies iſt zu. — und —— 4 


Faͤrs ende, ik gewiß, einer. der wiehtigflen 
Gründe , den man der Luft, ale eigentliches Agens 
der Ausdehnung beym ‚Gefrieren, : entgegenftellen 
kann, der, daß nemlich auch im luftleeren Raume 
ſo gut dieſes ſich hervorbringen laͤßt, und bey einem 
son Luft moͤglichſt gereinigten Waſſer Die. ‚Erfchei> 
nung der größern Nusdehnung nad), der Gefrierung 
fich zeigt. ‚Zwar wird man mir immer einwenden 
koͤnnen, daß, ohngeachtet aller Bemuͤhung, das 
Waſſer nie ganz von der darin enthaltenen Luft ſich 
befreyen laͤßt, und ich gebe auch dieſe Erinnerung 
ſehr gern zu; aber wenn man bedenkt, daß ein ſo | 
ſehr von Luft gereinigtes Waſſer durchs Gefrieren 
dennoch fo heftig ausgedehnt wird, daß es Gefaͤße 
zu zerſprengen vermag, (mi 5 die intereſſante Aus 
wendung des ſel. Lichtenberg im Errleben> 
ſch en Handb. $.:426.) und wenn ‚man Äberdem 
Ruͤckſicht darauf nimmt, daß die Lufttheilchen im 
Waſſer zu außerordentlich vermindert ſind, und nur 
eine, einigermaßen in die Auc gen fallende, Wirfung 
hervorzubringen; fo wird man hoffentlich „wie. ich 
‚glaube, davon abſtehen, der eingefchloffenen Luft 
die Berardßerung ded — der — Sf | 
ſigkeit — | 


“f u 
{ s \ 
—— 
Es 
1 


Ya 


8 wäre, alfoi in, ber: That wichtig, wenn man 
"die Erklärung diefer Erfcheinungen, auf eine der Na⸗ 
tur, ‚mehr, angenieflene Art, verſuchte. Ich will, 3 


wagen, die Sache fo deutlich, und ungezwungen, als 


ed ihr Intereſſe N , orzuttagen, 


— J 


* Sc) fielle mir. den Gang u Natne m Ber | 


frieren des Waſſers auf dieſe Art vor; ‚Der: im 
Waſſer enthaltene oder von andern umgebenden Körs 


er 


pern ihm auftrömende, Baͤrmeſtoff wird davon in 


einen. ſo großen Grade fi igint, d. dem. ſolchem 


gebundenen Zuſtande erhalten, daß er dadunch ganz 
unfaͤhig wird, auf das Gefuͤhl ſeine gewöhnlichen, 
nur ihn ei igenthänl ichen Wirkungen zu äußern, und. 
das ſo befchaffene Waſſer erzeugt auf dieſe Art bey 


der Berührung. die Empfindung. ı wm uus die man 


im.gemeinen Leben die. Kälte des. Geft jerens. 
nennt, #) Durch dieſe Figirung. des Waͤrme ſtoffs 


werden die Theilchen dieſes hoͤchſt elaſtiſchen Flai⸗ 


dums in den Zwiſchenr aͤnmchen des Waſſers in ſehr 
großer Spannung erhalten, und Dadurch wird ohne 
Zweifel eine Nenderung in. der. Figur und, Bildung 
der Waſſertheilchen bewirkt, welche fie geſchickt 
macht, in feſte Koͤrper uͤberzugehen; denn bey ih⸗ 
rer ſehr wahrſcheinlich kugelfoͤrmigen Geſtalt im ug. 
tuͤrlichen Zuſtande, wodurch ſie nur in einem oder 

weni⸗ 


— * ‚Hier mögte wohl der Grund Be anzugeben. ſeyn, 


= 


warum und wie ben einer niedrigern Temperatur 


der Atmofphäre das Waſſer den Waͤrmeſtoff Rärker 
figirt, als bey einer hoͤhern Temperatur, wo Eein 
Gefrieren erfolgt. E 


* 


— 


lumens ®) erfahren sur ; — ſi e durch den 


2:28 


weniger Punften mit einander in Beruͤhrung flehen, 


und auch daher vermuthlich ihre Fluͤſſigkeit und Be⸗ 


wegbarkeit haben, wuͤrde ihre Verwandlung nicht 
wohl Statt haben kdnnen. | N 
Giebt man alſo dies zu, und es Bedarf baden 
nichts weiter, als daß man fich von dem fehr grofs | 
fen Ausdehnungs vermoͤgen des Märmeftoffs, auch 
ſelbſt in gebundenem Zuſtande, uͤberzeuge; (denn | 
e3 fcheint mir fehr unmahrfcheinlich, dag mit der 
Bindung des Wärmeftoffs auch zugleich ber Verluſt 
ſeiner Dehnkraft verbunden ſey, wie mehrere vor⸗ 
treffliche Phyſiker, 3. Bi Hr. Mayer in‘ dem’ 
Buche: Geſetze und Modifikationen des Märmes 
ftoffs, ©. 4. u. fe behaupten), fo wird man dadurch, 
wie ich glaube, fehr leicht auf die Erklärung der 
Erfcheinung geleitet, daß allemal der Raum des 
Waſſers im gefrornen Zuftande den des ungefrotnen 
Waſſers uͤbertrifft. Da nemlich nun der in den 
Waſſertheilchen eingefchloffene Wärmefioff ein ftetes 
Beftreben hat, fich auszudehnen und in andere Koͤr⸗ 
per wieder überzutreten; fo iſt es mir fehr wahr⸗ 


ſcheinlich, daß dadurd ein jedes Theilchen und fo 


bie ganze Waſſermaſſe eine Vergrößerung ihres Bos 


vor⸗ 
9 Dr. Black erklaͤrt vermehrten Umfang des 
Eiſes aus der beſondern Art, wie die Theile, wenn 
- fie feft werden, fich zufammenordnen, und er zeigt 
eine folche Are der Zufammenordnung auch in meh⸗ 
rern Störpern. f. Blacks Vorleſungen über die 
‚Brundlehren der Chemie, B. 1. ©. 140. C. 


RR a8 


i 


vorhin —— Einfluß des gebundenen Wärmes | 


ftoff3 auf die Geſtalt ihrer Theilchen geſchickt — ; 


macht iſt, eine: feſte Form —“ 


Man bedarf alſo, indem man auf la Arıt 
eaifonnirt, keinesweges der eingefchloffenen Luft, 


als nothwendiger Bedingung des vergrößerten Haums 


einer gefrornen Waſſermaſſe. Daß man inzwiſchen 
auf ven Einfluß der umgebenden Luft überhaupt 
beym Proceß des Gefrierens Ruͤckſicht nehmen muͤſ⸗ 
ſe, iſt wohl daher zu vermuthen, weil das im luft⸗ 


= 


leeren: Raumegefrorne und. von Luft gereinigte Waſ⸗ 


fer (m; f. Lichtenberg a. a. D.) ſich merklich 
in feiner Eigenfchaft von dem der Luft erponirten 
unterfcheidet und eine fehr auffallende Erfcheinung 
darbistet., Nah gichtenbergs Verfuche war 


nemlich das Eis weniger durchſichtig, als anderes, | 


und ftellte eine fchaumartige Maffe dar, Vielleicht 
beftätigt dies die Hypotkefe, nach welcher dad Waſ⸗ 


fer feine fefte Geftalt: dem darin gebundenen Wärs 


meftoff verdankt, der, wenn man den’ Drud der. 


umgebenden Luft wegnimme, fich theils entbindet 
und ein augenblickliches Sieden hervorbringt , wel⸗ 
ches Sieden auh Lihtenberg vermuchet, 


VUebrigens latzt ſich auch nach der bisher ge- 


brauchten Hypotheſe ſehr leicht das Phaͤnomen des 
Aufthauens erklaͤren; denn das Sonnenlicht oder 


eine jede andre Subſtanz in der Natnr, welche das 


zu fähig iſt, entbindet den — aus der ge⸗ 
fror⸗ 


78 
frornen Waſſfermaſſe ‚die Theilchen derſelben ueh⸗ 
men wieder ihre vorige Geſtalt an, und die Maſſe 
tritt in —— eingenommenen Raum zuruͤck. 


Dies iſt meine Meynung ‚über die Urfachereiner 
Erſcheinung, die, weil ſie im Winter faſt taͤglich 
durch ihre oft ſchrecklichen Wirkungen ſich aͤußert, 
es allerdings wohl verdient, daß man Betrachtun⸗ 
gen daruͤber anſtellt. In wie fern dies mir gelun⸗ 
gen ſeyn ſollte, uͤberlaſſe ich der Prüfung ſachkun⸗ 
diger Naturforſcher, und beſcheide mich gern dahin, 
daß ich vielleicht ana oder PER — genug 
entwickelt * 





| EV 
Bemerkungen Über die Urfache der verſchie⸗ 
denen Farben, die gewiſſe Salze von 
Platina annehmen. 
Vom * — Ve — 





Verſuche über das preyfage Am mo⸗ >. 
niaffalz. | | y 

J gleichen Mengen Waſſers (öfte ich eine — ar | 
des gelben es aus. der erfien — und | 


en. 


96 dem. | Ann. 3. 1803. 8.2 O.liag. 


! f 


eine ‚gleiche Menge des dunfelrothen auf, | die Far⸗ 


be der erſten Aufloͤſung war goldgelb; die zweyte 


bon gelbroͤthlicher, ein wenig ins Grüne fpielender 


Zarbe. Eine Kleine Menge fchwefelfauren Eiſens 


oder fehwefligter Saure gab diefer letzten Aufldfung 
dieſelbe Sarbe, alö jene aus dem: gelben Salze. fie 


hatte, Alkohol hatte nach. längerer Zeit diefelbe Wir⸗ 
kung. Natuͤrlich wares zu vermuthen, daß die flärkere 
Drygenirung der Platina in dem rothen Salze Be >: 
alleinige Urfache feiner Sarbe fey; und um voll⸗ 
kommne Ueberzeugung darüber. zu haben, blieb 
nichts übrig, als eine größere-Menge Oxygen an 


daſſelbe Salz zu bringen. Diefes mußte in Roth 
übergehen, wenn das Oxygen allein der Grund der 


perfchiedenen Schattirungen war. Ich verfuchte 


diefe Wirfung mit Salpeter= und oxygenirter Salz: 
fäure hervorzubringen. Mit erfter erhielt ich in 
der That zuweilen eine ’gelinde Erhöhung der Far⸗ 
be ; oͤfter behielt das Salz die ſchoͤnſte gelbe Farbe, 


Im erften Kalle, hob fih die Zarbe augenblicklich 
zu dem Zuflande der ‚Erhöhung ‚ ben fie erreichen 


konnte, undein lange anhaltendes Kochen machte 


fie nicht dunkler, Niemals Fonnte ich durch diefen 


Proceß eine ſtaͤrkere als blaßrothe Sarbe erhalten, | 


wenn ich das gelbe Salz des erfien Niederſchlags 


der Aufloͤſungen der Platina anwandte. Ganz 


verſchieden "wirft die oxygenirte Salz ſaͤure auf das 


dreyfache Ammoniakſalz. Es zerſetzt das Ammo⸗ 


niof, wovon ein Xheil feiner Graund ſtoffe als Gas 
entweicht. Die ——— — nur ſalzſaure 
| Pla⸗ 
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Platine Pe man fortfährt oxygenirtes ſelzſau⸗ | 


res Gas in die Aufldfung zu bringen, wenn das 


Ammoniak fchon zerſtoͤrt ift, fo. färbt fie ſich nlcht 
mehr und das Ammoniak bringt nur einen gelben 
Nieverfchlag hervor. — Koͤnigswaſſer hat ‚eine 


- "ähnliche Wirkung wegen der durch das Aufwallen . 
entftehenden oxygenirten Salzfaure, denn: weder 


Sälpeterz, noch Salz ſaͤure Fönnen für * das drey⸗ 


fache —— zerſetzen. 


Das rothe Salz, auf dieſelbe Art behandelt, 
wird gleichfalls zerſetzt. Die Fluͤſſigkeit hat bey ‚ 
weiten mehr Farbe, als die des gelben Salzes, 


Sie giebt mit Ammoniak einen Niederfhlag von 
einer Farbe, die dem dreyfachen falziauren Salze, 


welches fie hervorgebracht hat, aͤhnlich iſt. 


Von jetzt an nenne ich das, was aus dem gel⸗ 
ben Salze entſteht, gelbes ſalzſaures Salz, 


was aus den ſehr gefärbten Salzen entſteht, ro> 


thes falgfanres Salz. Wenn man ben mäfs 
figer Wärme gleiche Theile des rothen und gelben 


Salzes zerſetzt, fo wiegt der Ruͤckſtand vom erſten 
0,44 ded Gewichte des Salzes; der Rücftand des 
gelben Salzes nur obngefähr 0,425. Uebrigens 


‚hängen diefe Angaben von dem verfchiedenen Grade | 


der Austrocknung diefer Salze ab, auch gebe ih % 


dieſes Verhaͤltniß nicht ald zuverlaͤſſig beſtimmt an; 


doch habe ich Urſache zu glauben, daß ſie der en | 
Wenn 


heit nahe komme. 


| Ur u 

Wenn man bie. ans dem ‚gelben Salze reducir: 
te Platina der Einwirkung des Konigswaſſers aus⸗ 
ſetzt, ſo loͤſt ſie ſich vollkommen und erſtaunend leicht 
in ihm auf; ja man bedarf zu ihrer vollkommnen 
Aufidſung nur einer ſehr unbeträchtlichen Menge des 
Königswaffers. ‚Das Ammoniak giebt ‚mit dieſer 
Auflöfung ein gelbes Pigapitat, . a 


Die aus dem — Salze, reducitte Platine 
verhält fi ganz anders. So viel Königswarfer 
man immer anwenden mag; fo bleibt ſtets ein Ruͤck⸗ 
ſtand, der ſich durchaus nicht aufloͤſt. Dieſer Theil 
hat das Anfehen eines ſchwarzen glanzloſen Stau⸗ 
bes. Die Aufldfung giebt mit Ammoniak einen 
rothfarbigen Niederſchlag, jedoch von etwas ſchwaͤ⸗ 


cherer Farbe, als das zur Reducirung der Platina | 


angewandte Salz. — Ein andrer Theil des ro— 
then: Salzes reducirte ich durch Erhitzung/ und that 
die hierdurch gewonnene Platina in eine. Röhre von 
Porcellain. An das eine Ende der Roͤhre fuͤgte ich 
eine kleine Retorte, mit oxygenirt⸗ſalzſaurer Pott⸗ 
aſche geſaͤttigt; an das andre eine Vorlage, worin 
ich eine kleine Quantität Waſſer gegoffen hatte; 
doch ward die Vorlage nicht an die Röhre gefüttert. 
Als die Röhre rothglühte, entband ſich mittelft der 
Hitze das Oxygen von dem falzfauren Salze in ber 
Metorte, Nach einiger Zeit fah ich, den obern Theil 
des Endes der Röhre fich blau färben. Diefe Far⸗ 
be übergieng nach und nach den oberfien Theil der 
Vorlage, Als die Entbindung des Oxygens wer 

Ä gen 
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gen Mohhen an — Bath, achgelaffeh auge ver⸗ 
mehrte ſich das Sublimat nicht mehr, aber ſchon war 
die Platina etwas verändert. Sie dſte ſich nicht 
mKönigäwaffer auf, ließ Feinen merklichen Rüdftand, 

obgleich die Höhe der Farbe der Aufldſung ſowohl, 
als des Salzes, welches ſalzſaures Ammoniak da⸗ 
mit bildete, faſt der des dreyfachen falzfauren Sal⸗ 
308% welches durch die Hitze reducirt war, gleich 
kam. — In einem verfeploffenen Gefäße bemerkt 


man etwas Aehnliches nicht. u 


Die geringe Menge‘ des Sublimats die is er: 
hielt, erlaubte mir nicht, e8 genauer zu prüfen; 
aber es ſchien mir einige Aehnlichkeit mit dem aus 
 roher Platina zu haben. Ich glaube, es wuͤrde 
mir bey fortaefeßter Einwirkung des Oxygens gelun⸗ 
gen ſeyn, die Platina groͤßteutheils von dieſer fremd⸗ 
artigen Subſtanz zu befreyen, ohngeachtet des Zu⸗ 
jammenbadens der Platinakoͤruer, Die deshalb nicht 
“an ihrem Berührung göpunfte von dem Durchftreichen 
des oxygenirten Gas's getroffen werden — * 


Aus den erzähften Verſuchen kann man ſchon 
den Schluß machen, daß Die Kothfärbung der Pa⸗ 
tinaſalze von der Oxygenirung einer Subitanz ab⸗ 
hängt, die von der Platina verſchieden if, und. im 
metallifchen. Zuſtande einen großen Widerftand ges - — 
gen die Einwirkung der Waͤrme zeigt. Dieſe Schluß ; 
folge. wird noch durch andere —J die il 


jetzt erzählen will, beſtaͤtigt. 
Er ; 


Sn, 
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Dies Salz iſt wenig ‚bekannt, —— 
Hr. ©. v. Muffin- Puſchkin ſeine Exiſtenz in 


einer Abhandlung in Crell's Journal angekuͤndigt 


hat, und ich auch eine ſehr kurze Rachricht davon 


im 3aſten Bande der Annales de Chimie gefunden 
habe. Das dreyfache ſalzſaure Salz von Platina 


und Soda bilder fich ſehr leicht. Es ıft genug, zw ' 


einer Aufldſung von Platina jedes Salz, das So⸗ 
da zur Grundlage hat, zu miſchen. Durch Sons 


sentration und Abkühlung bildet es ſich ın langen 


Prismen und zuweilen in dreyeckigen Tafeln, des 
ren Farbe gelb oder voth ift, nach Beſchaffenheit 
der Auflöfung von Platine, die man dabey anwen⸗ 


det, oder nach dein Grade von Oxygenirung, in 


welchem ſich das faͤrbende Princip befindet, 


Sehr aufldslich iſt dies Salz im Waſſer und 


elbſt im Alkohol. Das ſalzſaure Ammoniak macht 


yamit einen Bodenſatz, der nur dreyfaches Ammo⸗ 


niakſalz if. Soda, in gehörigem Verhältniffe hin⸗ 


ugefügt, zerſetzte es größtentheild: aber manmuß 


ehr: aufmerkſam ſeyn, den Punkt zu treffen, wenn 


ie Sättigung beynahe vollkommen iſt; denn ein 


debermaaß von Alkali loͤſt wenigſtens eben ſo leicht, 
ils die Sauren ſelbſt, das Platmaoxyd auf, mag 
ies Oxyd von gelben over rothen Salzen berrühs 
en. Kohlenſaure Soda und alle andere fire kau⸗ 
tifche Alkalien Haben diefelbe Eigenſchaft. — Das 
reyfache ſalz ſaurt Sodaſalz vor dem Loͤthrohre auf 
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einer Kohle erhitzt ‚ blaht ſich auf und reducirt ſich; 


das Metall, das einen ſehr lebhaften Glanz an: 


nimmt, ift mit falzfaurer Soda, gemifcht. _ Das 
dreyfache rothe Sodaſalz kann durch die fuͤr das 


dreyfache Ammoniakſalz angegebenen Mittel zum 


Gelben übergehen, nachdem die zur vollkommnen 
Sättigung überflüffige Säure abgedampft iſt. Die, 


Kıyftallen, einige Zeit der Luft ausgeſetzt, nehmen 
eine grünliche Farbe an; wenn man alddann 
fie in Waffer auflöft, und man oxygenirt = ſalzſau⸗ 
ren Kalk hinein thut, ſo bildet ſich ein dunkelblauer 


Niederſchlag, der, gewaſchen und geſammlet, ſich 


in Salzfäure auflöft und ihr eine prächtige "blaue 
Farbe mittheilt. Mit Alkohol verliert diefe Aufld- 


fung ihre Farbe, aber orygenirt: falzfaurer Kalk 
giebt fte ihr wieder, Sie nimmt in der That eine. 


Schattirung von Grün an. Das Pracipitat feheint 


etwas auflöslich in Waſſer.  Erhigt man ed mit _ 


Borax, fo reducirt es fih, ohne den Fluß zu färs 


ben, in Geſtalt eines metallifchen Schwamms, der 


mir durch Feine Säure, ſelbſt nicht durch Koͤnigs⸗ 
waſſer, merklich angegriffen zu werden ſchien. End- 
lih mit Ammoniak giebt die Platina ein — 
gelbes Salz. 


Wenn die Aufldſung des dreyfachen Salzes, 


flatt neutral zu feyn, einen Weberfchuß von Säure - 


bat, fo bilder fich fein Niederfchlag mit orvgenirte 


falzfaurem Kalfe; aber wenn man die Slüffigfeit 


abdampft, nimmt fie eine pröchhge grüne Farbe 
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an, Präeipitirt man bie aufgelöfte Plating * 
Ammoniak, fo bildet ſich ein Salz vom gelber, etz 
was vöthlicher Sarbe; erhitzt man aber die Slüffigs 
Zeit, fo löft fich das Salz wieder auf, und feßt ſich 
beym Abkühlen mit dunfelrother Farbe wieder ab. 

In dieſem Falle ift die Fluͤſſigkeit grün gefärbt; iſt 
aber der färbende Stoff nicht in großer Menge da⸗ 
bey, fo geht fie ind Gelbe über, \ 


Verſuche über das gelbe und rothe 
ſalzſaure Platinaſalz. 


Das rothe ſalzſaure Platinaſalz geht durch die 
Reagentien ins Gelbe uͤber, die ihm Oxygen eut⸗ 
ziehen, und die als zweyfache ſalzſaure Salze ſchon 
angefuͤhrt ſind. Gießt man darauf in dieſe beyna⸗ 
he ungefaͤrbte ſalzſanre Platinsanflöfung eine kon⸗ 
tentrirte Aufldſung von ſalzſaurem Ammoniak, ſo 
hat das Praͤcipitat eine ſehr blaßgelbe Farbe; ag 
man es aber mit Salpeterſaͤure aufwallen, ſo nimmt 
5 eine ſehr dunkelrothe Farbe an. — Gießt man 
n die gelbe ſalzſaure Auflöfung und in eine gleiche 
Nortion derrothen ſalzſauren Aufldfung , eine Auf: 
bfung von kohlenſaurer Soda bis zur vollkommuen 
Aufloͤſung bes Platinaoryds; fo bemerkt man, daß 
as rothe falzfaure Salz eine weniger dunkle alfas 
iſche Auflöfung giebt, als die mit gelben ſalzſau— 
en Salzen, Setzt man dieſe beyden Aufloͤſungen 
er Luft aus, fo jet Die aus dem rothen Salze 
— Halo eine Aa Subſtanz im Ueberfluß ab, 
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Hingegen bie Aufldſung von gelbem ae Sale 
ze giebt Feinen merklichen Niederfchlag, wenn das 
dreyfache Salz, das fie bildete, nicht mit Salpe⸗ 
terſaͤure eine iR Sarbe aunahm. | 


| Ganz sorzüglich befchleunigt man den Nieder⸗ 
ſchlag in der mit rothem ſalzſaurem Salze gebilde⸗ 
ten Auflöfung, wenn man etwas oxygenirte Salz: 
fäure Hinzugießt, Dieſer Niederſchlag fheint alfo 

vom Oxygen herzuruͤhren; venn die andern Säuren 
verurfachen ihm nicht, weil der Sag, den man da= 
mit erhalt, Platinaoxyd it, das fich vom kohlen⸗ 
fauren Alkali in dem Verhaͤltniſſe trennt, als dies, 
mit der Säure fich verbindet. Menn man, flatt 
oxygenirte Salzſaͤure in die alkalifche Auflöfung zu 
gießen, ‚fie blos mäßig erwärmt, fo. feßt u die 
grüne Subſtanz fa augenblicklich) ad. 


Maht man —— Verſuch mit gelbem ſalzſau⸗ 
rem Salze, fo ſetzt ſich die kleine Portion von gruͤ— 
ner Subſtanz, die es enthält, ſehr bald ab, und 
— Fluͤſſigkeit erhält eine ſchoͤne gelbe Sarbe. Durch 

Abdampfung bildet ſich ein gelber Saß, der, wies 
der aufgelöft in Salzſaͤure, und darauf überfättigt 
mit Fohlenfaurer Soda, Feine grüne Subftanz mehr . 
liefert und mit den andern Alfalien unveränderlich 
gelbe Salze giebt. — Hingegen giebt die Aufloͤ— 
fung mit rothem alsfaurem Salze, einen reichlichen 
Sat, und die Slüfigfeit bleibt gran. Wenn PR 
nach der Abklärung die Zläffigkeit abdampfen * 


7 


fo erhält man einen gelbbraunen Satz. Diefer, in 
Salsfäure aufgelöft, giebt noch ſehr ‚gefärbte Salze, 
Einen Theil der grünen Subflanz , mifchte ich mit 
gepülvertem Borax und wenigem Oele. Diefe Mis 
ſchung, 25 Minuten in einem doppelten Schmelztie⸗ 
‚gel dem Feuer ausgeſetzt, gab mir ein ſehr gut ge⸗ 
ſchmolzenes weißes uud bruͤchiges Metallknoͤpfchen, 
Ber nur kaum vom Königswaffer angegriffen wur: 

- Die ſehr fhwache Auflöfung, welche letzteres 
SAL. war violet; bis zur Trockne abge⸗ 
raucht, hatte der Ructſiaud eine dunkelgruͤne Far⸗ 
be, und die Salzſaͤure, die ihn aufloͤſte, ward grün 
‚gefärbt. Nachdem der Neft des Metallforns. ges 
puͤlvert war, griff ihn das Koͤnigswaſſer leichter 
an. Die Flüffigkeit erhielt eine gelbröthliche Far⸗ 
be. Einen rothbraunen Niederfchlag brachte das 
Ammoniak darin hervor, Ein Beweid, daß das 
Metall noch etwas Platina enthielt, Einen andern 
Theil des grünen Salzes aus dem rothen falzfauren 
Salze löfte ich in Salsfäure auf, Schwefligte 
Saure und das grüne fehwefelfaure, Eifen färbten 
die. Auflöfung gelb, und der oxygenirt = falsfaure 
Kalt gab ihr feine grüne Farbe wieder, 


Einen dritten Theil deſſelben Salzes feßte ich 
in einer kleinen Porcellainretorte einer ſtarken Hitze 
aus, und es bildete ſich im Halſe der Retorte ein 
leichtes blaß ſchwarzes Sublimat. In der Retorte 
war eine metalliſche Subſtanz zuruͤckgeblieben, wel⸗ 


he das Koͤnigswaſſer nur kaum angriff. 
Einen 


d 
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Einen letzten Theil deſſelben Salzes warf ich 
in rothgluͤhenden Salpeter, der eine große Menge 


Oxygen entwickelte. Ich ließ die Miſchung fo lan⸗ 


ge im Feuer, bis ſich nichts mehr entwickelte, und 


loͤſte die ſalzige Maſſe in Waſſer auf. Vollkom⸗ 


men farbenlos war die Pottaſche, und die Saͤuren 
brachten Feine Veraͤnderung damit hervor. Der 
wohlgewafhne Sag widerftand faft jeder Einwirs 
fung von Säuren, felbft von —— 


Dieſer letzte Verſuch widerſpricht der Gegen⸗ 
wart von Chromium und Waſſerbley. Mau kann 
faſt alle in dem rothen ſalzſauren Salze enthaltene 
Platina davon trennen, wenn man in feine Aufld- 
fung eine gewiffe Portion Alkohol gießt, und dies 
fer Mifchung fefte Fauftifche Soda oder Pottafche 
binzufügt. Es entwicelt fich eine lebhafte Wärme 
und die Platina reducirt fich faft augenblicklich. Eben 
diefe Erfcheinung zeigt fich mit fohlenfaurer Soda 
und Pottafche, wenn die Fluͤſſigkeit fehr koncentrirt 
if. In diefem letztern Falle reducirt fich die Pla: 


tina felbft in der Kalte; fie bedarf dazu aber mehs 


rere Tage. Die auf diefe Weife reducirte Platina 
giebt nur gelbe oder wenigftens fehr wenig rothe 


Salze, Die Släffigkeit, filtrirt und der Waͤrme aus⸗ 
geſetzt, wird lillafarbig; lange der Luft ausgeſetzt, 


nimmt ſie davon eine blaue Farbe an, und endlich 
präcipitirt ſich eine grüne Subſtanz, die der aͤhnlich 


ſcheint, die man durch kohlenſaure Soda erhält, 


Die prygenitte Salzfäure — dieſen Nieder⸗ 
ſchlag 





ſchlag. Noch kann man von dem rothen falzfauren 
Salze mit Hülfe des gefchwefelten Waſſerſtoffs die 
Platina fehr rein feheiden. Die Platina pracipitirt 
fich unter der Geftalt eines braunen Salzes, Die 
andre metallifche Subftanz bleibt beynahe ganz in 
der Auflöfung, Einen großen Theil davon Fann 
man mit Ammoniat präcipitiren, | 


Su dem einzigen Perfuche, den ich if diſe 


Art gemacht habe, erhielt die ammoniakaliſche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit eine ſchoͤne Roſenfarbe durch oxygenirte Salz⸗ 
ſaͤure; oder durch orygenirt: falzfauren Kalk. — 
Der durd) das Ammoniak bewirkte Niederfchlag 


war braun, und ich behandelte ihn in einem Silber- 


tiegel mit Fauftifcher Pottaſche. Das Alkali erhielt 


eine gruͤne Farbe, und ich goß auf das Ganze Salz⸗ 
ſaͤure; konnte aber einen Satz, beynahe dem gleich, 


der nach Aufloſung der aus dem rothen Salze redu⸗ 
‚eirten Platina zurücbleibt, nicht auflöfen. Keine 
merklichere Auflöfung erhielt ich durch Hinzuthuu 


ver Salpeterſaͤure. Als dann fättigte ich die Fluͤſſſg⸗ 


keit mit kohlenſaurer Pottaſche, die etwas Eiſen 
abſchied. Nun ließ ich vie klare Fluͤſſigkeit ſieden, 
die ſich nicht mehr truͤbte, aber eine bläuliche Far⸗ 
he erhielt. Dieſe Farbe nahm beym Concentriren 
noch ſehr zu und faͤrbte ſelbſt das Salz, als es zur 
Trockne abgeraucht war. Eine kleine Portion Sal⸗ 
peterſaͤure machte bie Farbe ind Dunkelrothe uͤber⸗ 
gehen. Schon hatte ich angefangen, dieſen Pro- 
eeß zu wiederholen, und ich wollte verſuchen, eine 

groͤſ⸗ 


/ 


‚größere: Quantität dieſes Salzes abzuſcheiden, in⸗ 


dem ich nicht durch Ammoniak praͤcipitirte. Aber 


ein aufal Hinbpahe mic), diefen Verſuch zu beenden, 


2) Refultat, 
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Sch glaube Thatſachen genug in. diefen Bemer⸗ 


kungen mitgetheilt zu haben, nm Ben zu. 


Tonnen, 


we 


2). daß die rothen Platinaſalze durch ein eigen; 


thämliches , bis zu einem gewiffen Grade — 


Metall Beier find ; 


2) daß, dies, Metall beynahe nnaufldolich in 
Saͤuten iſt; daß es ſich in Verbindungmit Pla⸗ 
tina leichter aufloͤſt; daß es durch Oxydirung 
eine ſchoͤne blaue Farbe erhaͤlt, die ins Gruͤne 


uͤber geht; und daß man endlich es zuweilen violett⸗ 


farbig erhaͤlt; daß ſeine Oxyden unaufloͤslich in Als 
alien. find, wenn fie in Vereinigung mit Platine 
Sich. befinden ; daß fie, aufgeloſt in Saͤuren, durch 
geſchwefelten Waſſerſtoff nicht niedergeſchlagen wer⸗ 
den; daß fie den Borax nicht, faͤrben; daß ſie blos 
durch 6 zum Theil reducirt werden ‚und. daß 
ein Theil verfliegt; daß ein Durchſtreichen von Le⸗ 
bensluft dieſe Verfluͤchtigung befoͤrdert, und daß 
alles allein mit Huͤlfe der Waͤrme hinreicht, um 


dies Metall zu oxydiren und als ſchoͤnen Sublis - 


mat es anfeken zu machen. — Dieſe Eigenſchaf⸗ 


Am 


— 


V 


ten feinen mir. feinem der bekannten: Metalle au: 
zukommen, und ſie noͤthigen mich, das Metall, 
was die Platinafalze roth färbt, ‚als eine neue Sub⸗ 
ſtanz anzuſehen. — Ich halte. dafuͤr, daß der 
große Widerſtand, den der Staub, der von der 
rohen Platina abfaͤllt, der Eon des Kodnigs⸗ 
waſſers thut, von dieſem fremden Metalle herruͤhrt, 
das ſich auf irgend eine Art in einer Portion Pla⸗ 
tina angehaͤuft findet, wie die Kohle in dem ge⸗ 
kohlten Eiſen, welches ſich von dem Stoffe, wenn 
man ihn in Saͤuren aufloͤſt, abſondert. Ich rede 
hier nicht von den andern Subſtanzen, die dieſen 
Staub ausmachen, ‚weil die Verſuche, Die ich dar⸗ 
über angefangen habe, noch nicht beendet fin. 
Endlich bemerke ich noch, daß der eifenhaltige Sand, 
der die Platina begleitet, Chromium und Titanium, Ä 
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sig aus einer Ashandting über die 
| Platina. | 


Von den rn ah * und Vanguelin 





Mair —* den Valaſſern dieſe Abhandlung nicht 
in allen ihren” ſpeciellern Unterſuchungen folgen koͤn⸗ 
men, 

— * Annales de Chimie 'T. XLVIIJ. Nr. 143. p. 177. 
F— Sm I v. Schmidt —J—— uͤber⸗ 
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nen, weil fie zu zahlreich find, und es unmoͤglich 
ſeyn moͤchte, ſie in einem kurzen Auszuge verſtaͤnd⸗ 
lich wieder zu liefern. Nur auf das Intereſſanteſte 
daraus und anf bie Hauptpunfte, die ‚neue Refuls 
ben Einflu ‚ den die fremden Subftanzen, bie der 
“rohen Platina anhängen, auf die Bearbeitung dies 
ſes Metalls im Großen haben koͤnnen, naͤher ken⸗ 
nen zu lernen, ſchieden fie die Verfaſſer zuerſt ab 
und unterfuchten fie forgfältig. Das Refultat dies 


fer erften Unterfuchung war, daß der Platinafand 


Eifen, Kupfer, Zitanium, Chromium und Kiefel 
envhieft , was zufammen verfchiedene Verbindungen 
machte, deren Zuftand und Befchaffenheit die Ver: 
faſſer nach analogen Erfcheinungen im Mineralreis 
che auseinander gefet hatten. — Dann behandels 
- ten fie die fo von den fremdartigen Stoffen befrey: 
te Platina mit Salzfaure, um eine Nufldfung das 
von zu erhalten; aber fie bemerften, wie Hr, 

Prouft und mehrere Chemiften, daß eine Keine 

Portion ſchwarzen Staubes zurüdblieb, der aus 

glänzenden Lamellen beftand, die fic) fanft anfühls 

ten, wie Reißbley, das Papier ſchwarz färbten, 

und worauf Koͤnigswaſſer faft gar Feine Einwir⸗ 

fung zeigte. Da diefe Subftanz vorzüglich ihre 

Aufmerkfamfeit feffelte;. fo ftellten fie, nachdem 

fie ſich eine hinreichende Menge davon verfchafft 

hatten, fehr häufige Unterfuchungen daruͤber an. 

Da ihnen die Säuren zur Einwirkung aufdiefe Sub» 

ſtanz Feine Dienfte leiſten koͤnnten, ſo wandten ſie 

Alles 
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Alkalien an. — Bier Theile kauſtiſcher Pottafche 
und ein Theil des ſchwarzen Staubes wurden in 
einem Platinatiegel eine Stunde Iang zufammen 
gefchmolzen und verfalft. Die Maffe, von einer 
fehr dunkelgruͤnen Farbe, ließen fie in Waſſer zer⸗ 
gehn, dem fie dieſelbe Farbe mittheilte. Nach Abs 
gießung der gruͤnen Fluͤſſigkeit und nach Abſuͤßung 
des Ruͤckſtandes, der gleichfalls grün war, ſaͤttig⸗ 
ten fie den Ueberſchuß von Alkali, den die Slüffige 
feit enthielt, und erhißten fie. In SFlodengeftalt 
ſchied ſich bey dieſer Behandlung der grüne Stoff 
ab, und bie Fluͤſſigleit behielt nur eine gelbröthliche 
Farbe. Die grünen Zloden thaten fie wieder zu 
dem nicht durch Pottaſche aufaelöften Ruͤckſtande 
und fiellten mit der gelben Fluͤſſigkeit verſchiedene 
Unterſuchungen an, mittelft welchen fie fanden, daB 
fie Chromiumfäure enthielten. : Der Nädftand, mit 
koncentrirter Salzſaͤure behandelt, löfte fih zum 
‚größten Theile auf und gab eine fehr fhöne grüne 
Fluͤſſigkeit; aber noch blieb ein Theil des ſchwarzen 
Staubes übrig, der durch die Pottafche nicht anges 
griffen war, und worauf auch die Salzfäure Feine 


Wirkung ferner zeigte. — Da fie nad) einander 


dfter diefelbe Operation mit Portafche und Salzfaus 
‚re wiederholten, gelang es ihnen endlich, den Ruͤck⸗ 
ſtand ganz zu zerfeen. und alle Chromiumfäure im 
Alkali und die grüne Subſtanz in der Säure zu has 
ben. Jetzt wollten fie vie in der Salzſaͤure aufge⸗ 
loͤſte grüne Subftanz unterfuchen, Sie dampften 
deshalb die Auflöfung ab, um die überfchüffige 

Säus 
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. Säure davon zu treiben; aber mit hoͤchſtem Erſtau⸗ 
nen bemerkten ſie, daß im Augenblicke, da die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit aufzuwallen anfieng, die gruͤne Farbe ſich in 
ein ſchoͤnes Roth verwandelte. Als der groͤßte Theil 
der uͤberſchuͤſſigen Säure verfluͤchtigt war, unter: 
ſuchten fe ben Ruͤckſtand auf folgende Art: 


2 Die Altalien —— eine rothbraume Sub: 
ſtanz daraus. 


2) Ein Eleines Stück ſchwefelſautes Eifen machte 
fie ihre rothe Farbe ſogleich verlieren, und ver⸗ 

wandelte dieſe in eine grüne, die nach und nad) 
Dunkler wurde. 


4 Blaufaure Pottaſche bildete ein graues Präcis 
pitat, das an der Luft blaͤulich wurde. 


4) Der Aufguß von Gallaͤpfeln brachte einen brauns 
fchwarzen Niederfchlag darın hervor. 


5) Die Aufldfung des ſalzſauren Ammoniaks machs 
te Feinen Nieverfchlag, wie nr ber —2 
der Platina. 


6) Zinnaufloͤſung mit diefer mit Waſſer verduͤnn⸗ 
ten Fluͤſſigkeit hingeſtellt, ward nicht, wie die 
Platinaaufldſung mit eben dieſer roth. 


Endlich, dieſe Fluͤſſigkeit, mit einer Aufldſung 
reiner Platina gemiſcht, die mit Ammoniak einen 
gelben Niederſchlag bildete, gab ihr die Eigens 

a 
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ſwoft; einen duukelrothen Miederſchlag mit Am⸗ 
moniak zu — | ee 


Diefer * Verſuch die Pe Four—⸗ 
croy und Vauquelin argwohnen, daß dies 
wohl dieſelbe Subſtanz ſeyn muͤßte, von der die 
verſchiedenen Farben herruͤhren, welche die Plati⸗ 
naniederſchlaͤge durch Ammoniak annehmen, und 
dies haben ſie auch außer allen Zweifel geſetzt durch 

die Proceſſe, die wir weiter unten anfuͤhren werden. 


Bisher zeigte ihnen alles, daß der ſchwarze 
Staub, der nach Aufloͤſung der Platina zuruͤck⸗ 
bleibt, in Verbindung mit Chromium, ein neues 
+ Metall enthalte; aber fi davon zu überzeugen, 
mußte man es ganz allein und im metallifchen Zus 
ftande erhalten. — Zu diefem Endzwecke liefen 
fie, weil die darüber angeftellten Berfuche ihnen die 


Gegenwart einer Eleinen Portion Eifen angezeigt ° . 


hatten, die ſalzſaure Auflöfung, von ber vorhin _ 
die Rede war, abrauchen, und behandelten den 
Ruͤckſtand mit Alkohol; dieſer loͤſte das ſalzſaure 
Eifen auf und ließ ein rothes Pulver zuruͤck, worin 
die genaneften Unterfuchungen nicht die geringfte 
Spur von Metall entdecken konnten. Diefer Rüd- 
ftand, in einem Platinatiegel verfalft, gab an⸗ 
fangs faure Dämpfe, dann eine Subſtanz, welche 
Die Kohlenflamme fchön blau färbte; endlich blieb 
ein ſchwarzes Pulver zuruͤck, das die Säuren nicht 
angriffen, Dieſes ſchwarze — ſetzten ſie, mit 
* Ve⸗ 
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Borax bedeckt, der Einwirkung eines ſatten geuer 
eine Stunde lang aus und erhielten ein weißes zum 
Theil geſchmolzenes zerbrechliches Metall, wovon 
ein Theil noch vom Boꝛax umhuͤllt war. Um als 
led Metal vom Borar zu trennen, puͤlverten fie 
das Ganze und wuſchen es, bis aller Borax davon 
war. — Das fo an Metall loͤſte fich ın 
feiner einfachen Säure auf. Mit. Königswarfer 
vereinigt es fich und giebt ihm eine fehr dunkle Far⸗ 
be. Diefe Auflöfung ift weit ſchwieriger, als die 
der reinen Platina und erfordert mehr Saͤure. Durch 
Ammoniak wird die Aufloͤſung nicht niedergeſchla— 
gen; fie verliert ihre Farbe durch ſchwefelſanres Eis. 
fen; giebt mit blaufaurer Poitafche ein braunes. 
Präcipitat, das an der Luft grün wird ;-der Pla: 
tinoauflöfung theilt fie die Eigenfchaft mit, Durch 
Ammoniak einen fehr dunkelrothen Niederfchlag zu. 
geben, - 


Died find bie Eigenthäml! keiten, die die Hera. 
Fo urcroy und Vauquelin an diefen Metalle 
entdeckt haben, und weshalb fie glauben, daß es 
zu feinem der bisher bekannten gehoͤrt. — Jetzt 
wollen wir noch mit wenigen Worten einiger Vers 
füche Erwähnung thun, die fie über die verſchiede— 
nen Arten der dreyfachen Salze aus der Platinaaufs 
fung und dem Ammoniak angeftellt haben, um. 
die Urfache ihrer verfchiedenen —— kennen 
zu lernen, ( 


Wenn 


f} > 
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Wenn man eine Aufloſung der rohen Platina 
im Koͤnigswaſſer zweymal durch Ammoniak nieder⸗ 
ſchlaͤgt, ſo hat faſt jedesmal der zwehte Nieder⸗ 
ſchlag eine ſehr dunkelrothe Farbe, da der erſte blaf- 
gelb oder orangefarbig ift, und die Flöffigkeiten, 
aus denen: die beyden Niederfchläge entftanden wa— 
ven, geben, abgedampft, noch mehr rothen Nieder⸗ 
ſchlag. — Wenn man, nach Abwafchung deögele 
ben Niederſchlags, durch binlängliche Wärme ihm 
reducirt, ſo loͤſt er fich fehnell in großer Menge im 
Koͤnigswaſſer wieder auf, ohne merklichen Rüde 
fand zu laffen. Der rothe Niederſchlag hingegen, 
auf bie nämliche Art behandelt, loͤſt ſich ſchwerer 
und in geringerer Menge im Koͤnigswaſſer anf und 
läßt ein mehr oder minder ſchwammiges Pulver zus 
ruͤck, welches, gewaſchen und ſtark erhitzt, zu ei⸗ 
nem Metalle ſich reducirt, das vollkommen dem gleicht, 
was ſie in dem Ruͤckſtande der im Koͤnigswaſſer auf⸗ 
geloͤſten rohen Platina entdeckt haben. Indeſſen 
wird doch dies Metall durch Königswaffer nicht voll⸗ 
kommen von der Platina aus dem rothen Salze ge⸗ 
trennt. Denn eine neue Aufloͤſung, von derſelben 
Platina gemacht, giebt wieder einen rothen, frey⸗ 
lich nicht ſo dunkeln Niederſchlag; ſo daß, wenn 
mon mehrmals mit derſelben Platina dieſe Opera⸗ 
tion wiederholte, man endlich ſie ganz von dieſem 
fremden Metalle befreyen wuͤrde. 


Noch einen andern Weg haben die Verfaſſer ge⸗ 
— die Platina von dieſem Salze zu befreyen; 
er 
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er beſteht darin!) in Hohendein Waffer einie Portion 
rothen Salzes aufzuldſen, und, ſo wie es geſchmol⸗ 
zen iſt, ihm eben ſo viel kauſtiſche Pottaſche bey⸗ 
Zumiſchen; daun truͤbt ſich die Fluͤſſigkeit, grüne 
Flocken bilden ſich, die, gewaſchen und erhitzt, das 
neue Metall liefern. Der blaßgelbe Platinanieder⸗ 
ſchlag, auf gleiche Weiſe behandelt, > vom nn 
ge geliefert. | 


"Sie baten alfo Hlurch ihre —— na 
daR in der rohen Platina ein neues Metall‘ befinde 
lich fey, was den dreyrachen Platinafalzen die rothe 
Farbe giebt, die fie beynahe immer haben. Da 
dies Metall dur die jur Reinigung der Platina 
im Großen angewandten Mittel’ wenig verändert 
wird, fo vermutheten die Berfaffer, daß man noch 
mehr oder minder beträchtlihe Spuren davon bey 
ver gereinigten Platina antreffen müffe; und die 
Erfahrung hat ihre Vermuthung beſtaͤtigt. Sie 
haben e3 in ver, durch Hm. Jannetty und 
Necker Sauffure gereinigten Platinain eben fo 
großer Menge, ald bey roher Platina gefunden. 

Deswegen behaupten fie auch daß man die Platis 
na noch nicht vollfommen rein gefannt habe. Die 
Hrn, Fourcroy und Baugquelim beenden ihre 
Abhandlung, indem fie kuͤrzlich die verſchiedenen | 
Refultate wiederholen, auf die fie in ihren Unters 
fuchungen gekommen find ‚ und die Vermuthung 
aͤußern, daß dies neue, in der Platina ſich befinz. 
dende Metall zugleich mit dieſer in die Zuſammen⸗ 

| ſetzung 
J 
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ſetung bes barch Hrn. Speneniz Sefannt a“ — 
un Pauadiums eingehe. a ; 


Sie —“ ihre Arbeit —— ſich 


eine größere Menge des neuen Metalls verſchaffen, 


und nene Verſuche damit. anftellen zu wollen, um 


feine. Eigenſchaften beſſer kennen zu lernen, und / 


vorzüglich ‚um geſchicktere Mittel, die Platina zu 
reinigen, ‚als die — re find, aufzu⸗ — 


SER > 








ſuchen. 

aan, 
Mast von einem Gummi aus Er 2 - 
Bäumen. . 


Dom nom. Bfarrer Veinrich zu Reh, 6) 





—— mir lee —— haben Ew. 
einer Anzeige in den chemiſchen Annalen (J. 1795. 
St. 4.) nicht unwerth geachtet. Daher ſcheint mir 
ein Gummi aus Bachdänmen das ſo viel ich 
: | weiß, 

— Ma⸗ aud einem Schreiben an. ‚den Berne 
ber welches ungluͤcklicher Weiſe unter andern aufzube⸗ 


s- wahrenden, aber ſchon benunten, Papieren 
verborgen liegen blieb. ©. , 


Chem. Ann, 1893 8.2, &hın D» 


_ 
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weiß, bisher DR ſo wenig, als jenes, —— 
geweſen iſt, der Aufmerkſamkeit der Chemiker und 
Aerzte nicht minder werth zu ſeyn. Ein deutfcher 


| Fuͤrſt der ſich ſeine Erholungsſtunden mit Betrach⸗ 
tung, und Erforfehung ver Natur zu würzen pflegt, 
bat diefe Art von Gummi vor Kurzem entdedt, und 
mir die Bekanntmachung deſſelben anheimgeftellt, 
Da diefe durch die chemiſchen Annalen am beften ges 
fchehen kann; ſo wende ich. mich zu dem Ende an 


Ew. abermals, und uͤberſchicke zugleich eine e Pro⸗ 


ve von gedo whien Gummi. 


Ith habe einen Verſuch gemacht, mit ie glfe 


des Eichengummi’ 5, fhwarzen Zufch zu bereiten, 
und meine Erwartung ift nicht getäufcht worden. 


Ich ließ die Flamme einer Kerze von Wachs, mit‘ 


‚etwad Kampher verfeit, an ein kupfernes Blech 


ſchlagen, ſo daß dieſes nur etwa zwey Linien von 
dem. Tochte der Kerze eutfernt war, und von Zeit . 


zu Zeit fühlte ich das fich erhitzende Blech auf der 


andern Seite mit Waſſer ab. Nachdem ich u 
dieſe Art eine hinlängliche Quantität Ruß. erhalten. | 


= 


hatte, ſetzte ich ohngefähr + gereinigtes Eichengum⸗ 
mi hinzu, und cieb beydes mit einem. Temperir⸗ 


waſſer von arabiſchem Gummi und etwas Hauſen⸗ 
blaſe auf dem Reibſtein wohl unter einander, bis 
es wie ein Teig geworden war. Dieſe Maſſe trock⸗ 
nete ich alsdann in einem. bleyernen Foͤrmchen im 


Schatten, und erhielt einen Tuſch, der mir den 


chineſiſchen vollkommen erſetzte. Ich wuͤrde Ew. 
N me 


#+ 
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ee 
mite einer Probe davon aufiarten : : ollein er r mir 
bey vormaligen Kriegsunruhen abhanden gekom⸗ 
men; und ich base am den 1 Berfuch Hide ı wie⸗ | 
derhott. — 








ve | 
Ein neues vollkommnes Metall: im völlig. 
gereinigten Nickel. 
Vom Sn. Dr. | Riten ») 





Sch habe — ganz er teinen Nickel 
dargeſtellt. Die Verfahrungsart iſt zwar leicht; 
aber ſo koſtſpielig, daß dies ſo gereinigte Metall, 
wovon ich naͤchſtens dem chemiſchen Publikum eine 
beſtimmte Anzeige machen werde; fo viel koſtet, 
als reines Gold. Fuͤr jetzt will ich nur ſo viel bemer 
fen, daß der reine Nickel ganz andere Eigenfchaften 
Habe, 018 man bisher ihm zugefchrieben hat, und 
die mit den neuen im Widerſpruche ſtehen. Denn 
dieſer Nckel gehoͤrt anjetzt unter die edlen Metalle, 
weil fein Kalk fich ohne allen Zuſatz eines brennbas 
ren Stoffe een, läßt, € wird vom 
Ma: 
2 Aus. einem ‚Schreiben des Hm. Dr. Ram den 
Hr musgeher.- ————— 
Dd 2 
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Magnete foft no ſtaͤrker agezogen ; als das Ei⸗ 
ſen felbft; auch zeigt er fich des Magnetismus für 

Gig. Er ift, ſowohl heiß, als Kalt, fehr dehnbar: 
denn ich habe ihn nicht nurin Stangen gefchniebet, 

fondern auch Falt in dünne Platten ausgeſchlagen; 

ſeine Farbe hat mit der des reinen Platins die mei⸗ 
ſte Aehnlichkeit. Seine Strengfluͤſſigkeit iſt fo groß, 
Daß er nad) der Platina ben en zu behaup: 
ten fcheint, 


nn VVOl, 
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Vnm. 

Ueber einige Veraͤnderungen im anfänglichen 
Lehrbegriffe der jetzigen east 
‚Chemie, ; 

— BR. 0. Crell, 
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Dis Softem der Chemie a. binnen der Zeit, 
daß ich meine chemiſchen Journale herauszugeben 
die Ehre hatte, bis jet, wo ich fie ſchließe, be⸗ 

trächtliche Meränderungen erlitten. Bey dem Ans. 

fange derfelben (im J. 1778.) war Das. Syſtem, 
deſſen Grundlage der unvergeßliche Stahl angab, | 
noch allgemein angenommen, obgleich (der anti> 

By — nicht zu — die Dr. 

— 
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9 odke und M ay h o w hundert Jahr früher, aber 


von den Zeitgemofjen ganz unbeachtet, Außerten), ey 


Lavoiſi ver ſchon von 1774 an manche Verſuche 
und Benterfungen befannt gemacht hatte N welche 
den Weg zu ſeinem neuen Syſteme bahnten. 3,2, 7 
die Einfaugung der reinen Luft bey der Metall⸗ 
Verkalkung und bey Verbrennung des Phosphors 
und des Schivefels, und die dadurch bewirkte Säus 
re derfelben. Er erflärte, von einem Schritte zu 
dem andern geleitet, 1783 das Phlogifton für ein 
Unding, 17%7 erfolgte die Methode de Nomen- 
clature chimique und 1789 fein Traite elemen- | 
taire deChimie. Den Hauptgrundfägen deſſel⸗ 
ben zufolge, befände fich die gefammte Quelle des 
MWärmeftoffs, (fo wie ded Lichts), nur in der Leo 
bensluft; und er wärde nur dadurd) entbunden, 
wenn er mit den verbremnlichen Körpern aus naͤch⸗ 
fter Berwandtfchaft zu einem feften Körper ſich ver⸗ 
bände, und dadurch den enthaltenen Reichthum an 
BWärmeftoff nieberfchlüge, Kein Körper, ' weder 

Phosphor, Schwefel, Kohle, noch die Metalle, 
verloͤren etwas, indem fie verbrannten oder fich vers 
Talkten, weil fie Elemente wären: fondern als ganz 
zer Phosphor ıc., als Elementarmetalle, verbän- 
ven fie fich blos mit dem Sauerſtoffe; jene wuͤrden 
nun dadurch zu Saͤuren, dieſe zu Oxyden. Wuͤr⸗ 
de eine Miſchung von Sauerſtoff⸗ und Waſſerſtoff⸗ 
gas angezuͤndet; ſo bilde ſich aus beyden eben ſo 
vieles Waſſet, als die Summe ihres Gewichts 2 
| truͤ⸗ 

— ©. Dr. Blaces Chemie B. r. ©. 418, 


x 
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trüge, Dieſes zuſammengeſetzte Waſſer koͤnne auch 


leicht wieder zerlegt werden: und die geſammte brenn⸗ 
bare Luft waͤre aus dieſer Zerlegung des Waſſers 
entſtanden. Der Stickſtoff (420te) ſey ein Ele⸗ 


ment, ſo wie der Kohlenſtoff u. ſ w. Es iſt un⸗ 


glaublich, wie ſchnell dies ſehr finnrei che, mit einer 


Menge von Beobachtungen und Berfuchen und an⸗ 
dern Vorzuͤgen ausgeſchmuͤckte, Syſtem nicht nur 


in Frankreich, ſondern auch in allen Laͤndern, wo 


nur die Wiſſenſchaften bluͤhten, Beyfall fand, Es 
wurde bald allgemein angenommen und das Stahl⸗ 


ſche, als ungereimt verworfen; und die leidenfchafts 


Yichern Freunde,son jenem bezeichneten die wenigen 


Bertheidiger von dieſem, ‚ald kurzſi chtige, geiſtloſe 
Anhänger oorgefaßter, mit ihnen alt gemwordener, 


Meynungen: ein Verfahren, das bey allen Strei⸗ 
ten uͤber Syſteme ſehr gewoͤhnlich iſt, wie die Ge⸗ 


ſchichte der neuern und neueſten Philoſophie beweiſt. 


Aber eben dieſer Geſchichte zufolge iſt Fein menſch⸗ 


AUiches Syſtem ganz vollkommen; jedes hat einige 


Mängel und iſt Verbeſſerungen fähig. Dies leidet 
auch eine Anwendung auf Lavoiſier's Syſtem. 


Durch die genauere Ausfuͤhrung und ſorgfaͤltige Anz | 
‚wendung diefes Syſtems, fand, man dann auch eini⸗ | 


ge Kleine Lücken, die auszufüllen, und einige Saͤtze, 


die etwas zu modificiren waren: und ſo iſt das jeze 
zige Syſtem der Chemie, bey den Mehrſten wenig⸗ 


ſtens, nicht mehr das ganz unveraͤnderte Lavoiſier⸗ 
ſche. Man kommt darin r) überein, daß andere 
— * Waͤrmeſtoff — a ee, wenn ° 


fie x 


fie m Lebensluft ——— werden, das —— 
de Feuer die Summe des Waͤrmeſtoffs iſt, welchen 
die Lebensluft, und der brennbare Körper vor der 
Verbrennung enthielten. Am offenbarſten erhellet 
diefes bey der Entzündung. Ba aBer n n 
Mafferfioffgafes gu Waſſer. Hr Soureroy fagt 
felbft , daß das letzte am mehrfien von Waͤrmeſtof⸗ 
fe enthalte, *) und daher die mehrſte Wärme ”. 
Mas die breunbaren Körper betrifft; ſo 
ſcheinen 2) jetzt die vorzäglichften deutſchen Gen S 
ſchen Schriftfieller geneigt, ed für mothwendig ans 
zunehmen, daß im Phosphor, Schwefel, Kohle, 
in den Metallen, ja in jedem brennbaren. Körper, 
etwas gemeinfamed zugegen fey, das zu ihrer Nas. 
tur, ald brennbare Körper, gehdre; dies fey das 
Kicht oder der Fichtzeugende "Stoff, Phosphor, 
Schwefel, Metalle u, ſ. w. ſeyen alſo feine Elemens 
te, ſondern beſtaͤnden aus ihrer eigenthuͤmlichen Ba⸗ 
ſis und lichtzeugenden Stoffe. Aus Phosphor und 
Schwefel koͤnnen alfo feine Säur en werden, als 
bis der Tichtzengende Stoff verflogen iſt. Diefe 
Säuren fönnen, ſo wie die Metalloxyde/ nicht durch 
bloße Entziehung bed Sauerftoffs zu Metallen wer- 
den; fie muͤſſen auch wieder lichtzeugenden ‚Stoff 
— —— — daher auch Einige Breuns 
a a 


9 Philofophie chimique 2, edit. pag. 36. 
Le gaz hydrogene, etant une desfubftances natı- 
relles , ' qui contient le plus de calorique, ef un 
des corps combuftibles, qui en laiffe le plus dega- 
ger, et qui donne confeguemment le plus de chaleur. 
en brulant, 


E% 
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ſtoff neunen. Sch erwaͤhne hier mie Lesnh ar⸗ 
di (in Macquer's Woͤrterb. ©. r. ©; or. 


B. 2. S. 556.), Rich ter (N. Gegenft. d, Chem, 


St. 3. Stöhyom. Th. 1. Abſchn. 2. S. 128.), 


Gren (Syſt. Handb. d. Chem, 261.8, 150 


Hermbſtaͤdt (Grundriß d. allgem. Exper Eyem. _ 
2te Aufl. B. 1. Berl, 1800, ©. 199.), Hilde: 


brandt (Encyclop. d. gefammt, Chem. Heft, 
Cap. 3.), Bdttling Geytr. z. Vericht d. ans 


tiphl. Chem. Th. 1. S. 116. Handb. d. theor. u. 


pract, Ehen Th. 1. ©. 17). Unter meinen des 


mifchen Freunden in Schweben, ift Hr. Prof, Gas 


dolin aud) diefer Meynung geneigt, | | 
Mas die Erzeugung oder Jufammenfegung des 


Waſſers aus Sauerſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas betrifft; 


fo bemerke man MNdaß dieſe Verbindung nicht durch 


bloße Erhöhung der Temperatur erfolgt; (fo wenig | 


als alle entzündliche Flüffigleiten durch die größte 


mögliche Erhöhung der Temperatur zum Entzäns 


den gebracht werden können; *) fondern fie erfor⸗ 


dern eine, wenn aud) noch fo-Eleine, Flamme, oder 


einen Funken, oder einen rothglühenden Körper, 
Das Licht: Teuer muß bey deu Gaſen alfo etwas 


geben oder nehmen (was der bloße Wärmeftoff nicht 


Zaun), um jene Erfheinung zu bewirken. Was 
Dies fey, fagt das neue Syſtem nicht. Auch ers 


— 


folgt, ohne ſolche Entzuͤndung, aus gleichen Maaſ⸗ 


fen Sauer⸗ und RACE nach Dr. Priefts 


Vey (ſ. dem. Anal, J. 1805. B. 2. ©. 125. ). 
Stickgas. 2) HUN, der ber ganze Bene — 
———— — 


S Bloas Chemie B, 1. — 


ma 
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fer Waſſer —— N auf —7— —— ge: 


nauen Uebereinſtimm ung der Gewichte von beyden 
Gasarten vor der Verbrennung, mit der Menge des 
vorgefundenen Waſſers nach der Verbrennung. Ge⸗ 
gen dieſe angeblich genaue Uebereinſtimmung der 
Gewichte vor und nach dem Verbrennen bemerke 


man, «) daß dieſelbe nicht unmittelbar factiſch ge⸗ 


funden, ſondern nach Berechnungen ‚die auf Pros 
beverfuche gegrümdet find), nach Tabellen und zu 
Hülfe genommenen Correctionen und Approrimatios 
nen herausgebracht ift.”) Wenn aber auch diefe Ue⸗ 
bereinftinmung wirklich faetifch, und unmittelbar 


„gefunden ware; ſo find alsdann erſt uoch die Zwei⸗ 


fel zu entfräften, die gegen Die abfofute Reinigkeit 


der angewandten Gafe (die viele unberechnete Waſ 


ſertheile enthalten follen), gemacht worden find, #*) 
Und wenn alles dies ganz befriedigend geſchehen iſt; 


ſo frägt es ſich alsdann doch noch, ob Die Erſchei⸗ 


nung ſich nicht dadurch erklaͤren laſſe, daß die waͤg⸗ 
baren Baſen aller Luftarten, als permanent elaftifches 


Waſſer u =) angefehen wuͤrden, und daß, wenn 
der (unwaͤgbare) Grund dieſer Permanenz wegges 


nommen fey, das nun unelaftifche Waſſer eben ſo ä 


viel waͤge als es in Luftgeſtalt that? 


| » S. in Yun. 2 1803. 5 2. & 217. 


—* 
——— 


Die Zerlegung des Waſſers hat nur eine Art 
des factiſch ſzheinenden Vewei 28 IM ſich, y wenn 
man 


“)40.D.E. 214. 215, 


— 9 Die wichtigen Bewelſe dafür, welche in Hm. de 


Luc’ Introduction a la phyfigue terreftre vorgetra⸗ 
gen find, verdienen Die größte Aufmerkſamkeit. C 


2390 RR: >. 
man nämlich Bafferdämpfe in ‚pläkennen Röhren | 
über Metall treibt. Den Berfuch, als beweiſend 
angenommen; fo follten bie Anwendungen von den 
Folgerungen aus jenem Verfuche nur gemacht wer⸗ 
den, wo diefelben begleitenden Umftände, wie bey 
jenem Hauptverſuche find! Uber ob, dies. ‚gleich | 
nicht der Fall ift; fo nimmt man doch, gegen die 
Grundſaͤtze einer ächten philoſophiſchen Analogie, 
die Zerfeßung des Waffers durch die Saure, bey ges 
wöhnlichen Temperaturen der Luft an, fobald ge⸗ 
voiffe Arten der Metalle in beſtimmte ‚Säuren ge⸗ 
worfen werden, weil man nun einmal von dem 
Satze ausgieng: Die Elemente find Metalle; von 
ihnen kann alfo nichts heransgehen, was bey: der 
Auflöfung ſich zeigt! Allein, wie ſchon oben be⸗ 
merkt iſt, nehmen die mehrſten deutſchen Scheide⸗ 
runſtler eine Zuſammenſetzung der Metalle ( außer 
ihrer Bafe) ein gewiffes x, einen lichtzeugenden 
Stoff, bey allen an. Dies x wırd 3. B. aus dem 
Eifen verjagt, wenn bie über daffelbe. getriebenen 
Dämpfe Wafferfioffgas darſtellen. Wie aber nun, 
wenn Died x, dieſer lichtzeugende Stoff, in feinem 
‚ Entbindungdmonente, mit elementarifchen Waſ⸗ 
ſerdaͤmpfen verbunden, die Zuſammenſetzung bildete, 
die man breunbares Gas nennt? Alle Körper, de⸗ 
nen man den lichtzeugenden Stoff zuſchreibt, ges 
‚ber auch, auf die eine oder andre Weiſe, brennbas 
red Gas! — Waffer, den Sonnenftrahlen Aus: 
geſetzt, zeigt daſelbſt brennbare Stoffe (die grüne — 
Materie: ſ. chem. Aun. 3 ‘2799; B.2,6©, 120), / 

.® 
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ſo wie, auch das — das a Harz 
der Pflanzenblätter erzeugt — u. Wie viele Ana⸗ 
logien gegeu bie unphilofophifche Anwendung eines 
Can fich nicht umviderleglichen) ——— au analo⸗ 
giſchen Erklärung! 
4 

* Was die Ertlärung d der Eutflehung ber ſaͤmmt⸗ 
lichen Gasarten aus permanent: elaftijch = geworder 
nen Bafferdämpfen ‚betrifft; fo erwäge man, daß 
das Waſſer, in Dampfform bey. 212° gebracht, 
einen Naum einnimmt, der. 1800 mal größer ift, 
als der, den das Maffer einnahm.*) Ein Kubi: 
‚zoll Mafferdampf iſt alſo nur. halb fo. leicht, als 
17 &.Rebensluft; 2”C. Wafferdampf wagen nicht 
einmal fo viel, ald 1° E. ver reinften Luft. Der 
Waſſerdampf auch noch eine gleiche Elaſtici⸗ 
taͤt und Durchſichtigkeit, als die Luft. Er ſtimmt 
alſo mit den Gasarten nur darin nicht uͤberein, daß 
ſeine Elaſticitaͤt und Gasform nicht permauent iſt, 
ſondern mit Berminderung des Waͤrmeſtoffs ſich ver⸗ 
liert. Da aber, nah Lavoifier' 8 Grundſaͤtzen, 
alle Gasarten ihre Form auch nur der Menge des 
+ Wärmefioffs verdanken; fo unterfcheiden fich beyde 
dadurch, daß die große Menge, Wärmeftoff, ‚die im 
Dampfe die gasfoͤrmige Geftait giebt, in der Tem⸗ 
peratur der Atmofphäre, bey den eigentlichen Waſſer⸗ 
theilen nicht bleiben kann, welche Menge Waͤrme⸗ 
ſioff aber bey den angeblich getheilten Bafferbefiand- 
ch (Sauer: und Waſſerſtoff) unter jeder mög» 


lichen 
SBia s Chemie. B.r. ©, mn. 


ER 
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lichen Temperatur unzertreynlich verbunden bleiben. \ 


Sollte indeffen aber bey den permanenten Sasarten 


| sielleicht nicht Etwas zugegen ſeyn, Das dem vies 
len Waͤrmeſtoff im ihnen chemifch bände, und ver 
dem Wafferdampfe fehlte? Wenn nach diefet Vor⸗ 


ausſetzung irgend ein gemeinſames, hoͤchſt feines ei: 


Weſen in allen Gasarten zugegen ſeyn und dem 


Waſſerdampfe fehlen ſollte, das der bisberigen che⸗ 
miſchen Unterſuchung entgieng; ſo koͤnnte dieſes 


wohl nichts, als die Licht⸗*) oder elektriſche Ma⸗ 
terie ſeyn. Daß der Zutritt der Lichtmaterie zu 


— 


dem Waſſerdampfe wohl eine ſolche Veraͤnderung 


bewirken koͤnne, machen Wiegleb's, Prieſt-⸗ 
keys und Burger’s Angaben nicht unwahr⸗ 


fcheinlich, die nach Verfuchen (Die zwar öfters, aber 
noch nicht ganz fiegreich beftritten find) behaupten, 


* 


permanent = elaſtiſche Gasarten dadurch erhalten zu 
Haben, daß fie Bafferdämpfe über —— Kor⸗ 


a trieben, 


nl * 


Von jenem neuern chemiſchen Syſteme haben — 


alſo viele angeſehene Freunde deſſelben nachgegeben, B; 


7) daß aud) andere Körper MWärmeftoff enthalten, 
außer der Lebensluftz; 2) daß ein gewiſſer gemein⸗ 


ſawer Stoff —* lichtzeugende nl in den Koͤr⸗ & 


pern 


Var, Schon Hr. Watt (f. Sao Chemie. B.2. 


©. 45.) bielt das Licht zur Bildung. der Gadar- 


ten notbwendig. Auch Hr. Prof; van Mons ift 


der Meynung, dab das Licht der Grund der blei⸗ 


vbenden Schnellkraft = allen Gaarten er 
Ann. 9. 1803, 8. 2. ©, 325.) 


pern zugegen ſeyn — ‚denen man ſonſt top | 
fon zuſchrieb; 3) daß deshalb eben diefe Körper 
feine Elemente feyen, und bey ihrer Anſaͤuerung 
und Verkalkung noch ſonſt etwas vorgehe, als das 
bloße Verbinden mit dem Sauerftoffgafe. Was 
endlich 4 die Erzeugung und Zerfegung des Waſ⸗ 
ſers betrifft, fo wird man, nach den Regeln einer 
firengen Eritifchen Natur »Philofophie, es nicht ta⸗ 
deln Fonnen, daß man Miederholungen jener bes 
ruͤhmten Berfuche über beyde Gegenftände verlangt, 
bey welchen manche Vorfichtsregeln noch beobach⸗ 
tet, und die Refultate mehr direfr und unmittelbat 
durch Die Verſuche felbft dargelegt, nicht aus kunſt⸗ 

vollen Mittel⸗Verſuchen gefolgert werden, — — 
Gluͤcklicher Weife aber, welche Veränderungen auch 
Das chemische Syftem betroffen haben und nod) bes 

treffen moͤgen, bleiben reine Thatſachen, die einzis 


‚ge unentbehrliche Grundlage der Chemie, unddiedns : 
von abhängenden Künfte und Gewerbe, immer. von 


einerley Werthe und Wichtigkeit: das Syſtem iſt 
nur das Subjektive, wie wir diefe ewigen Wahrhei⸗ 
ten an einander reihen und ordnen. Daher wird 
eine Chemie, die anf unfte Thatfachen geſtuͤtzt if, | 
nach Sahrhunderten noch bluͤhend und nuͤtzlich ſeyn, 
‚wenn gleich vielleicht alle unfre Syſteme (die neuern 
ſowohl, als die Altern), wo nicht ganz vergeſſen, 
doch nur als auffallende Proben der ganz eignen 
Denkungsart — Zeiten aufgeführte w werden 
möchten, — | 
ee nenne” 


ee ae | Aus⸗ 
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Aus — 
aus den neuen Abhandlungen der Kon. — 


Akademie der Bifenfhaften. zu | 
Stofholm v vom Zi 1802, ö 





Auszug aus dem in der Stadt Umen im 
7.3: 1800 geführten itterungs | 
A: Tagebuche. 

Bon Dan, Er, Naͤze“n. 
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Ds Barometerd größte und kleinfte Si in item. 
Monate, | 

Die mitlere Höhe war 25°,60 

* groͤßte Unterſchied 


2. 


bs zug der taͤglichen Beobachtungen des 8 Atem “ 
meters. | 


Dittfre Höhe des ganzen Jahrs + I 85 — 
SM 


9— — Vetensk. Acad. N, Handl. för Man: April, | 
May, —— Ar 1802. p. ER W. Be 
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Mitten Shen des Thermometers, mehrentheils 
fuͤr jeden zehnten Tag. 


Größte ‚Kälte des Jahrs war — 310,3 den | 
6ten Maͤrz NW, ı Klar. | | 


Größte Hike des Jahrs war 4 — den 
Ban un VE.ND.n klar. 

— ee * 
Seſchafenen der Witterung und Luft u, br me 
Sanuar, Größte Kälte d. 5.N. M. 1,8. 
größte Wärme d. 27.N,M. + 1°,0; mittlere 


Höhe des —— über o nur 1 a aber 
30 unter 0. 


Februar. Mittlere: Höhe d de3 Shermonetzre 
1 Tag über dem Gefrierpunfte, 27 unter demfel- 
ben; gelindefie Kälte den 21. N. M. * 32565. 
größte Kälte d, 28. Abends — 21°,1.. | 


März. Größte Wärme d 17ä. M207 
ſtrengſte Kälte d. 6.8, M. — 4195; Mittlere 
Höhe des Thermometers den au Monat unter 
dem Gefrierpunkte. 


April Kälte unbedentend; mittl, Hohe — 
Therm. 24 Tage uͤber dem Gefrierp, und nur 6%. 
unter bemfelben, Größte Wärme - 12°,4 den 
29. WM; größte Kälte — 15°,3 d. 1. Miegs | 
BURN Höhe für ben ganzen Monat nur 4 1°,73. 


—— M . 


de d. 17. mittl. He de Therm. unter er 


dem Gefrierpunkte ‚ an den übrigen Tagen. über 
demfelben und 17 mal über 12 Grade. Mittlere 
Höhe für den — 59,69, größte Wärme 2 
;17°8.2.N,M., grdhte ‚Kälte » 17. N N | 
09,2, | 
Junius. Mittel, therm. Hbhe fürs Monat 2 : 
1065,85, ſtets ber. o, böcdfte + 19°,9 0, 26. 
NM, nievrigfte d.6.N.M. + 5°,7. 
Julius, Therm. mitt, Höhe- alle über, dem 
Gefrierpunft und 30 Zage 12 ober ‚mehrere Grade 
über demfelben, Größte Wärme + 28%,00.22. 
N. M.; Heinfte Wärme -— 9°,0 0. 6.5 mitt 
therm. Höhe für den Monat 4 14°,86. 
Auguf. Mittl, Höhe des Therm. täglich über, 
und zwar 29 %. 12 oder mehrere Grade über dem 
Gefrierpunkte. Groͤßte Wärme d. 11. N. M. bis. 
+20° 7, kleinſte d. 26. 3. M. 1395, m | ar 
Höhe im Monate + 119,75. i 
u &eptember. Außer den 27. mittl. Höhe — 
Therm, über dem Gefrierpunkte und 14 T.ı2 oder . 
‚mehr Grade. über Demfelben, Höcfte Wärme d. 
3. N. M. + 18°,9; niedrigfte unter 0, u 270 
B,M.0°,5,mittl, fuͤt den gangen Monat od/zd· 


| Oktober. Therm. Mittelſtand über o war26 
Rage, unter o nur 5. Größte Wärme u .N. 
M. ie. 102,9, größte Kälte d. 20. ®, m— _ 
5 rg ni, ——— ——— 3° a; i 

| 03. 






* 


N o v ai er. Mitt. Thermometerſtand 15 Ta⸗ 
ge über und. 15 T. unter o, hoͤchſter uͤber od, 4. 
war 4 6°,2, niedrigſter — 158,9 d. 23., mittl. 
für den ganzen Monat — 0°,25. 


December. Therm. mittl. Hoͤhe uͤber den Ge⸗ | 
frierpunfte 9 Tage „ unter demfelben 22, größte 
Waͤrme d. 25.4 3°,9, größte- Kälte — 24°,0 
28, mittl, Stand für den Monat — 3 °,26. 


Im ganzen Jahre: Wind N. und NNS, 
121 mal, NO. und OND, 34, D. und DSD. 
52, SO. und SSD. 44, ©. ud SSW. 192, 
SW. und WED. 32, W. und WIM. 117, 
NW. und ANW. 69. Trodnes Wetter 
von oben; mit ſtiller Witterung 331 mal, N, 
90, NO. 18, D. 34, SD. 27, ©. 135, SW, 
25,3. 99, NW. 59: Niederſchlag: mit _ 
fillem Wetter 107 mal, N. 32, ND. 14, O. 
18, SD. 19, ©. 56, SW.7, W. ın, RR 
13. Regen und Schnee mit Wind: N. 
6, ND.2, 2.4, S. 9, NW. 2. Donnet: 
bey fiillem Wetter 3, 1, S. 2, W. 3. Nord, 
bein: bey flilem Metter 9, 9,1, 89. — 
sw. 1, Wi, NW. 1. Nebel: bey ſtillem 
Wetter 20, N. 3,O. 2, &2.1, ©.6, SW, 
2. Thauwetter: bey flillem Wetter 32. N, 
10, D.5, ©D.5, ©. 14, S®. 4, B..ız. 
Ganz fille Tage 42, Regentage 10, 
Schnee : und Hageltage 85, Elare 28, 
ruͤbe 337, trodne 194, mit Niederſchlag 
Chem. Yan. 1805. B. 2. St. 11. Ee 171, 
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171, Regen und Schnee mit Wind 17, 
an welchen Donner gehört ward, 7, die mittl. 
Höhe des Thermometers über dem Gefrierpunfte 
fiand 227, unter demfelben 138, wenigftend eis 
nige Stunden 12, oder mehrere Grade über dem: 
felben 99, eben fo 15, oder mehrere Grade unter 
demſelben 42. Mittel der größten Wärme des 
Jahrs, oder höchiter Stand des Thermometers über 
dem Gefrierpunfte + 12°,27, größte Kälte 
110,14, mittl, therm. Stand fürd ganze Jahr 
19,35; für die Jahrszeiten: Winter — 
r0°,09, $rühling + 3°%,91, Sommer. 
ft 12°%,10 und Herbſt 104. 
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BE No 3 
Minerographifche Anmerkungen über Deland. 
Bon W. Hifinger, *) 





Delands Lage iſt 133 Meilen in NNO. und SW, 
und die Breite veränderlich, jwifchen & und ı%& 
Meilen. 


In einem zwiſchen einigen Ellen und 
Meilen veraͤnderlichen Abſtande vom Meeresſtrau⸗ 
al 2 A 
*) Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handlingar, för Man. 
Jul., Aug, Sept, Ar 1802, S. 185191. ®. 


\ 


“ 


de Hat Oeland an der weſtlichen Sie eine mehr 
oder weniger fteile Erhöhung , hoͤchſtens 50: 70 


Ellen über der, Meeresfläche, und geht von da alle 


ie N 


mälig nach Often hinunter, Auf diefe Erhöhung, 


mel hrentheils neben dem oberften Rande derfelben, 
lief ein Sandrüden, welcher wie ein eyrunder King 
um die Inſel läuft und wahrfcheinlich von den Meer 
reswellen aufgeworfen iſt, wie das Land zuerſt ſich 
uͤber die Dberfläche des Meers zu erheben anfieug. 


Das Erdreich — auf dem mittlern Theile 
der Inſel aus Sand; der noͤrdliche Theil iſt beſon⸗ 


ders am oͤſtlichen Strande.janbig, ein weißer Flug⸗ 


fand bedeckt den Öfllichen Strand. Der Strand der 
weftlichen Seite ift mit trägbarer Dammerde, theils 
mit Kalk gemengtem Thon, theild aus ſchwarzer 
Schiefererde bedeckt, hingegen die dftliche Seite 
neben dem Strande fandiger. Das übrige Feld in 
ber Mitte längs der Inſel, welches eigentlich Alfe 


war genannt ift, hat mar eine Bedeckung des Fels 


ſens von 2 Zoll dider 3 Dammerde und Mehlkreide, 
Die Bergarten find über die ganze Inſel floͤtzartig, 
und beftehen aus zwey entblößten Schichten, oben 
Floͤtz-Kalk und darunter Alaunſchie fer und 
Stinkſtein. Der erftere bedeckt daß ganze Land, 
‘außer einer ſchmalen Strede längs dem weſtlichen 
Strande, wofelbft die Alaunfchieferfepicht unter 


dem Kalkftein hervorfchießt. Vermuthlich liegt dies _ 


fe Schicht auf einer dritten von Sandftein, die das 
Meer verbirgt, wie auch’ alle übrige Schmebilhe 
Ee 2 Floͤtz⸗ 


—* 


400 | much u 
Ildtzgebuͤrge unter dem Alauuſchiefer eine Sande 
fteinfchicht haben, eh unmittelbar. a Granit 
liegt. | Ben N 


l 
BR... 


Die Alaunfchieferfchicht befteht aus gewoͤhn⸗ 
lichem ſchwarzem Alaunfchiefer, der mit Schichten 
von Stinfftein und Leberſteinkugeln gemengt iſt. 
Der Stinfftein ift theild fchwarz, derb, koͤrnig oder 
fpathig, theils fänlenfdrmig, fhwärzlich oder graus 
gelb. Zwiſchen den dünnen Alounfchieferfchichten 
findet man zuweilen Eiaren und ungefärbten Gyps⸗ 
fpath in dünnen Scheiben unordentlich angeſchoſſen. 


Bey Erickso findet ſich zwiſchen den Kalf- und 
Alaunſchieferſchichten dunkelgruͤner balberhärtete 
Thon, ‚ 


Die Footzkaltſchicht beſteht aus gewoͤhnlichem 
derbem, rothbraunem und gruͤnadrigem, auch belle 
grauen Floͤtzkalkſtein, welcher zu liefen und Trep⸗ 
penſtein gebrochen wird. Eine Viertel Elle und 
daruͤber maͤchtige Thonſchichten ſind zwiſchen den 
Kalkſteinſchichten im Sieinbruche zu Weby Alfwar 

gefunden, 


Die an einigen Orten mit Kies hberzogenen Ber: 
fleinerungen beftehen aus Fleinen Anomien und En- 
tomolitbus paradoxus im Stinfftein. In der Kalk⸗ 
fteinfepicht find die Orthoceratiten die gemeinften, 
Miele Arten von Anomien, Entrochi, Entomo- | 
lithus paradoxus u, m. werden dajelbft an mehrern 

Dis 
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+ Hrten, nebft Ammonshörnern und Lituiten feltner 
‚gefunden. Am Strande bey Böbenhamm wurden, 
‚außer den von Hrn. Gyllenhal befchriebenen 
zwey neue Arten Seeigel, pomum und aurantium, 
theils mit dichtem Kalkftein, theild mit Kalkfpaths 
kryſtallen und Bergoͤl gefüllt, angetroffen, und 
noch eine neue Artin grauem Kalkſtein. 


Außer den Gefchieben folcher, Arten, welche 
dem Lande gehören, finden fich aud) andere von 
weiten her, 3.8. zerſtreute Bloͤcke rothen Granits, 
‚auf dem Kalffteinfelde oder Alfwar ſelbſt; an der 
weftlichen Seite außer den Öraniten auch Felskieſel 
und Porphyr, vermuthlich von Smaland, auf dem 
nördlichen Theile Gefchiebe von grauem Floͤtzſand⸗ 
ſtein, der dem Gothländifchen ganz gleich iſt. 


Das Gewölbe bey der Resmo = Kirche und an— 
dern Orten ift mit einer von Falkhaltigem Waſſer 
abgefegten weißen tropffieinartigen Kalkhaut über: 
zogen, und etwas, wiewohl wenig, zufammenge- 
leimt; mehrere wuͤrde ſie zu einer merklichen Biec⸗ 
cia vereinigt — ae | 


XI. 
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XI. 


Einige in Schonen gefundene gegrabene 


Hörner und Schädel; . 
beſchrieben son A. J. Rebius. *) 


— 





Bey genauerer Betrachtung der Erdkugel erſcheint 


es mehr und mehr wahrſcheinlich, daß die Erde 
nicht allein lange unter Waſſer geſtanden, ſondern 


auch viel ſpaͤter durch mehr oder weniger gewalt⸗ 


ſame Wirkungen des Waſſers betraͤchtliche Veraͤn⸗ 


derungen erlitten hat. Mehrere gewaltſame Webers 


ſchwemmungen kennt man aus der Geſchichte, wie⸗ 


wohl zu unvollſtaͤndig, und Feine dürfte von dieſen 
für das nördliche Europa merfwürdiger geweſen 
and zugleich weniger befannt feyn, old die foges 
nannte Cimbriſche. Sch weiß nicht, auf wel- 
che gefchichtliche Beweije die Ungabe Einiger gegräns 


det ift, daß diefe Cimbriſche Fluth England von 


Sranfreich, und Schonen ven Deutfchland gefchieben 
babe, Inzwiſchen ıft es mwahrfcheinlich, daß die 
daͤniſchen Inſeln ehedem Schonen und Schleswig, 
Sielleicht auch Hollftein und Mecklenburg, mit eins 
ander verbunden haben, fo Daß Schweden mit Dem 


ndrolichen Deutichland zufammengehangen hat, da 
denn die Auswanderungen von Voͤlkern und Ein— 


wan⸗ 


e) | K. Vet. Acad. N, Handl. för Man, Ost, Non. 
Dec. Ar 1802. ©. 275287. W. 


\ 
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wanderungen von Menſchen umd ae — 
ei begreiflich — 


3 


Ohne Zweifel hat Schweden wilde Abiereiten 
‚enthalten, weldhe nun nicht mehr: hier gefunden 
werden, und wegen der Länge des Weges und flars 
fen Kälte nicht nördlich herum Durch Lappland nach 
dem eigentlichen Schweden uud noch weniger nad) 
Schonen haben — konnen. 


Man darf. —* mit Baͤff on für ausgemacht 
annehmen, daß die Thiere, deren Ueberbleibfel in 
einem Lande ausgegraben werden, und deren Ur⸗ 
ſtuͤcke daſelbſt jetzt weder leben, noch wegen der 
Veränderung des Himmelsſtriches leben koͤnnen, 
in dem erſten Alter der Erde daſelbſt einheimiſch 
geweſen ſeyn muͤſſen; noch auf der andern Seite 

behaupten, daß alle ſolche Dinge durch Ueber— 
ſchwemmungen von weitem her, dahin, wo ſie 
nun ausgegraben werden, geführt find, Beydes 
kann Statt finden und findet es auch, 


Die Hörner und Schädel von Auerochfen und 
andern Thieren, welche in Schonen gefunden find, 
find alle aus Torfmoore gegraben, Daher wahrs 
ſcheinlich von Thieren, welche im Winter unter 
dem Eiſe ertrunken ſind, wie dieſe Torfmoore noch 
einlaͤndiſche Seen waren, wiewohl auch einige beym 
Durchſchwimmen ertrunken ſeyn koͤnnen: daß ſie 
aber nicht von der Noahiſchen oder einer ſo alten 

| Fluth, 


t 
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Fluth hergeleitet werden dürfen, fcheint und hoͤchſt 
wahrſcheinlich, da ſie in keiner ſonderlichen Tiefe 
gefunden werden, und man ohngefähr vor 20 Jah⸗ 
ren in einerley Tiefe, ein Menfchengerippe und ein 
Pferd, nebft einer Goldſchmidtsarbeit, die vermuths 
lich zum Puge des Ertrunfenen gehört hatte, und 
daneben Stüde von verfaultem Holze fand, wel⸗ 
che von einem Schlitten — zu ſeyn ſchienen. 


Wahrſcheinlich werden ſolche Ueberbleibs 
ſel beym Torfſtechen gefunden, und gehen verloren. 
Ich beſitze 

1) den knochernen Lern des Horns von einem 
Auerochſen, mit einem Stuͤcke des Schaͤdels, 


2). einen Schädel von einer Kuh, derfelben Art, 
3) einen Schaͤdel von einer ſolchen Kuh, 
4) einen Schaͤdel von einem Elendthiere, 


5) ein Horn von einer Hirſchart, vermuthlich 
einem Dammhirſche. 


Nicht weit von Yſtad fon ein gut erhaltenes 
Elenngeweih neulich ausgegraben ſeyn; und in der 
hieſigen akademiſchen Naturalienſammlung findet 
man ein Stuͤck eines Auerochſen-Schaͤdels mit bey⸗ 
den Hornkernen; und ein Paar ziemlich große gegra⸗ 
bene Hirſchhoͤrner, jedoch ohne Anzeichnung des 
Orts, wo ſie gefunden ſind. 
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a a a He a u ———— 
Auszug aus dem Bitterungss Troebuche, 
welches ‚bey der. Sternwarte: zu Upſala 
geführt iſt im J. 1801 

BD. ©. Sailing N 





€ ; * oe 
1 Des Barsnieterd mittlere Die: 2 5,504 
größter Unterfchied 1,60. | Ä 


9.2. Des Thermometers — Hoͤhe Mor: 
gend — 3,24, Abends 4 9.4406. Die fid.fite 
‚Kälte — 21 d.28. Jan. V. M., die größte Mir 
met 320.23.3.N.M. 
83. Die Nieverfchlags: Höhe in zehnrheilis 
gen Zollen FI TEANGENEN. 19 
Jan. 0,948 sul -.1290, .\ 

Schr. 0,537 Nrg. 1,079 . 

März 1,029 Erpt, 0,393 





April 0,502 ! Din 0,252 

May 0,930 Nov. n.ı71 

Jun. 1,678 Die. 0686 
IE RR 10,565... Fr 


4 Beſchaffenheit der Witterung und Luft: 
Jan. Die erſten Zweydrittel wechſelten mit 
gelinder Kaͤlte, Schneetreiben und Thauwe tter, 
darnach ein beſtaͤndigerer Winter. Febr. 

an O. S. 330⸗ 336, W. | | 


N 


\ 


u A " 
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Febr. Ein gleichformiger und angenehmer, 
- Winter; zuletzt gelinde, 


März. Ferneres gelindes Wetter mit bflerm 
ſeuchten Schnee und Regen. 


April. Stilles Wetter mit ulhmende Wan, 
me; ſparſamer Niederſchlag; nur 8 Froſtnaͤchte. 


May. Angenehme Witterung mit vollkomm⸗ 
ner Sommerwaͤrme. | 


Ku, Anfangs Mare Tage mit fortfahrender 
Sommerwärme, darnad) oft trübe mit faltem Wins 


de, doch wenig Regen, zuletzt aber häufiger. 


Sul, Strenge Wärme, welche glaͤcklich durch 
oft einfallenden Regen abgekühlt ward. R 


Aug. Günftiges Erndtewetter; warm bis ges 
gen Ende des Monats, dann kühler und vor dem 
24ſten weniger Regen. 


Sept. Anfangs etwas kuͤhl, darnach wärs 
mer, bis zu den legten 4 Tagen. Dom gten bis 
zoften nur zweymal Regen, Rs 


Okt. Tägliche Abnahme der Wärme, doch Feis 
ue Nachtfröfte vor der Mitte, Mangel an Nieder 
flag. 

106. Anfangs warm, md Sturm, dann ges 
finder, mit Negen und feuchtem Schnee, endlich 
kalt mit Schnee und Schlistenbahn, Dec 


Ben | 1407 


Den Anfangs abwechfelnd Färt und gelinde, 
darnach ein gleichförmiger und beftändiger — 
mit guter Schlittenbahn. 


Im ganzen Jahre Rordwind 36: Tage, NW. 
28, W. 18, SW. 129, ©. 322, ©D. 313, 
O. 182, NND, 21; klar 115. 





Verzeichn iß 

der im den chemiſchen Annalen von 1800 | 

bis 1803 enthaltenen Abhandlungen 
und aligezeigten — 





Moin, Beytrag zur BEN von Sormpale 
lis 1801. VOL gr. 

Abildgaard, über die Menge de Kohl enftoffe im 

Blute 1801. V. 41 — 

Actes de la Societé de Med. Chir. et Pharm, Ä 
de Bruzell, 1803. Ill. 247. | 

Adet, P. A. über die Effigfäure (acide acdtigue) 
1800. VII. 32. Berfuche über die Zerlegung 
des fauren Safts der Ananas IX. 191. 

Albrecht, Chr. Dan. differtatio de nitro lam- 
mante 1801. VIII. 175. 


Ale 


| 


er 


et — — Gabr. (Praeſ. M. Io. — diſ 
fertatio de acido carbonico 1801, IX. 263. 
Pe Roger, und feine Erfindungen, von einem 
Zeitgenoſſen gefchildert 1802. X, 326. 
Badollier, uͤber eine neue Art, die Eirafinre zu 
bereiten 1801. VII. 312°, 
Balfange, Iac. Fr. de acido phosphoreo, vfui 
therapeutico rite accommodando ı801. X. 
349: a 
Baſſe, chemiſche Beyirage 1801. V. 361. € 
ſcheinung eines fetten Oels bey Bereitung des 
Vitriolaͤthers und Weinoͤls 1802. III. 247. 
Bereitung des Bleyzuckers für Cattundrucker 180 I» 
N V. 419. 
Bericht an das National: Suftitut tiber den Run: 
Telrübenzuder, nebft Anmert, von ur 1801. 
V.426. 
Berndes/ Verſuche, breunbare Alaunſchiefer, als: 
Breuuſtoff, ſtatt Holz, oͤkonomiſch anzuwenden 
186%; VIE 178 IX, 258 I we. 
Berthollet, B. Bemerfungen über die Einwirkung, 
welche das fchwefelfaure Eifen auf dad Salpe⸗ 
tergas äußert 1801. VII. 68. VII, 135. über 
den Einfluß unbeachteter Umftände bey der Wir⸗ 
kung der Wahlverwandtſchaften 1501.11. ırı. 
Biot und Cuvier, über einige Eigenſchaften des gal⸗ 
vaniſchen Apparats 1802. V. 328. \ 
DBoniva ynd Banquelin, über eine neue thieriſche | 
Säure im Amnios 1801, nl. 21T. — 9 


Bouil⸗ 
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Bouillon la Grange Abhandlung uͤber die Br 
.1800.1X,208. Nachr. a. den neueften Enldek⸗ 
kungen und gegenwaͤrtigen Beſchaͤftigungen der 
Scheidekuͤuſtler in Paris 1801. IX. 179. des 

miſche Zerlegung einiger Mineralien, nebſt eini⸗ 
gen chemiſchen Neuigkeiten XIL 453. 

Boudet, über die Bereitung des Pngspharätgens | 
1802. 1.57. 9* 

Boullay, Betrachtungen uͤber das Daleyn des Phos⸗ 
phors im Zucker 1802. 1. 62. 

Brugnatelli und van Mons, Beytraͤge zur Natur: 
gefhichte und Naturlehre der Erfiheinung der 
Fulmination, in einigen Beobachtungen 1800. 

VII. 47. Auszug aus den Betrachtungen über die 
: Natur der Harnblafenfteine Far 

Brücmann, über ein antikes kupfernes Snfrument, 
‚das mit einer Malachitrinde überz. iſt 1800, X; 

263. Anzeige und Befchreibung eines neuen 
Foſſils 1801. XI. 355. über den Sarder, 

Snyx und Sardonye 1802. Il. 151. von. 

der Bimsſtein-Breſche 1803. VIII 126. Über 

das Spalten oder Kleven der Diamanten IX, 
187. feltene Turmalinfihörl- Kıyftalle KBas, 
Betrug mit aus Glas gegoffenen nachgeahmten 
Diamanten 277. über einen Branferhon aus 

Schleſien XI, 351. etwas über den Nugen ber 
‚ Kohle 353. | 

ge: Ar Chr. Fr. Beantwortung der Trage: wie 
wirft die Kohle zur leichtern Entfernung der Koh⸗ 
Ienfäure vom — Baryt ıc, 1801. XI. 

369 


u IR 
260, Berfuche zur endlichen Berichtigung der 

Bereitung des Zinnoberd auf bem fogenannten 
naffen Wege 438. Nachtrag zur Berichtigung 
der Bereitung des Zinnobers * dem naſſen 

AWege 180227 N 

Cadet, über den Wachsbaum von Louiſiana und 

Penſylvanien 1803, Ill. 251. IV. 305. 

Chaptal, 3. A. Beobachtungen über die, zwiſchen 
gemeiner deftillirter (acide acdteux) und aus 
Gruͤnſpan getriebener (acide acétique) Eſſig⸗ 
ſaͤure ſtatthab. Vaſchledenh 1800. VIII. 113: 
Bericht über den Iuft: und wafferdampfleitenden 
Kaminroft des Herrn Schmidt X. 282. Ab: 
handlung über die Weine, überf. vom Hrn, Prof. 
Wurzer 1801. XL 433. XII. 486. 1802.1, 
67. II, 134. Il. 241. IV. 309. 

Chenevix, Analyfe einiger talkhaltigen Steine 1800. 
VI. 5302. über die Anziehbarkeit des Nidels 
und des Kobaltd 1803. V. 404. Unterſu⸗ 
chungen über eine metallifche Subſtanz, die ſeit 
einiger Zeit ih Kondon als neues Metall unter 

- dem Nanien Palladium verkauft wurde V,117. 
VI. 486. 

Element und Deformes, über das in den Gasarten 
ſich befindende Waſſer, und uͤber einige Salze 
der Schwererde 1803. Vi 406. VI. 474 ſ. 
Dejormed, \ | 

Cloſe, neue Vorſchrift zu einer rothen und ſchwot⸗ 
zen Dinte, die nicht verbleicht und gegenwirken⸗ 
den Mitteln widerſteht 1802. IX, 200. | 

| ih Cols 
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Collete Descoftills, uͤber die Urfache ver verſchiede⸗ 
nen Farben mancher Platine: Salze 1803, VIII, 
1283:X1 360 us 
9. Erell, Wuͤnſche für den Nichtgebrauch einiger 
ſchon angegebenen und vielleicht noch zu erwar⸗ 
tenden Veraͤnderungeni in der techniſchen Spra— 
che uͤberhaupt ‚ und beſonders in der Chemie 
1800. VI. 523. Beſchreibung eines guten Aufld- 
ſungs⸗ und Einhuͤllungsmittels für den Phosphor 
.gum innern Gebrauche VIIL 143. Zufaß zu 
den Prüäfungsmitteln des Borares und der freyen 
Boraxſaͤure IX. 174. Anmerkung zu Prieftley’s | 
Abh. über die Auflöfung des Eifens in Vitriol⸗ 
‚Ind Salzfäure, und über den Hammerfihlag X. 
316. Anmerk. zu Prieftley’s Abh. über vie 
brennbare Luft aus Hammerfchlag und Kohle, 
und das Maffer der 3infblumen XI. 356. Des 


merk. zu Prieftley’5 Abh. über die Bildung des 


Schwefels und der Salpeterluft, und die Queck⸗ 
ſilberkalke XII. 459. Bemerkungen zu Vaus 
quelin’d Abhandlung über dad Glas des Spies⸗ 
glanzes 1801. J. 63. Nachtrag zu Vanque⸗ 
lin's Abh. über die Aepfelſaͤure 72. uͤber die 
Frage, warum ſich einige Metallkalke durch bloſ— 
ſe Gluͤhhitze herſtellen laſſen, andere nicht IL,. 
220. Borbericht und Anmerk. zu Prieftley’s 
Ermeis der Lehre vom Phlogiſton 145. IV. 309. 
V. 372. VI. 482. Anmerk. zu Kirwan's Ab— 
handl. uͤber die Urſache der Nichtzerſetzung einis 
ger Salze V. 426. über den Echmel aitapl VII. 


52. 


4 
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5 Auswahl vorzuͤglicher Abhandlungen aus 


ven franzoͤſiſchen Annalen der Chemie B. I. St. 1. 


77. Ueberſ. von Kirwan's Mineral 82. über 


die chemiſche und mineralogifche Kunſtſprache, 
als ein Nachtrag zu Hm. Kirwan's Abhandlung 


über denſelben Gegenſtand XII. 490. Anmerz 


kungen zu Boudet's Bereitung des Phosphoraͤ⸗ 


thers 1802. I 3 1. ůber die Ausſcheid. des Phos⸗ 
phors aus dem Zucker 62, wie if die Reiu— 
heit der Frpftollifieten Sauerkleeſaͤure zu pruͤ⸗ 
fen und zu bewirken IT, 154. uͤber die Ent— 
fiehung des fetten Deld bey dem Weindle III. 


248, Erläuterungender Bemerkungen Aber den 
Begriff des Kohlenſtoffe V. 411. Nachtrag 


zu den Verſuchen uͤder die Aethererzeugnug VI. 
489% Zerlegung einer gerichtlich-verdaͤchtigen 
Arzuey X. 342. X.434. X. zor. Ideen zu 


einem Erklaͤrungs = Verfuche über die ungleiche 


Auflosbarkeir der Salze in Waffer nnd perwand- 


te Erſcheinungen 1803. V.297.Vl.464. Be 


— 


merkungen über das Platina-Amalgama; als 


R 


Nachirag zu dem Palladium VI. 519. Ans 


bang zu der Abhandlung Aber den Aguſtit VIIT. 
94 Anmerkungen zu Prieſtley's Bemerkungen 


über das Stickgas 108. Nachtrag zu Prieſt⸗ 
ley's Bemerkungen uͤber die Grundſaͤtze der neuern 


Chemie IX. 213. über einige Veränderung: 1 


im anfänglichen Tehrbegriffe der jehigen. neue⸗ 
ſten Eyemie Xl. 284. 


* 
Cruik⸗ 





Eruitf bank, W. — und Beobacht. ber: 

den Zucker 1800. IX, 195. uͤber die verſchiede— 
nen Verbindungen des Sauerſtoffs mit dem Koh⸗ 
lenſtoffe, als Beautwortung gegen, Pricftey 
1802.11, 227. IV. 275. Ä 

Dabit, über die Bereitung des Aethers1 * v. dä. 

Dannemann, eine vortheilhafte Beize, um Eichen⸗ 
"und Birnbaumholz dem Mahagonyholze ahnlich | 
zu machen, und die Hölzer alödann mit einem 
dauerhaften Firniffe zu uͤberſetzen 801.1X. 248, 

Darcet Anzeige eined Auszugs aus einer Abhandl. 
von Prouft über das Zinn 1800, VI. 513. 

Darracq, uͤber die Verwandtſchaften, welche die Er⸗ 

den wechſelsweiſe gegen einander aͤußern 1802. 
U, 127. über die Eigenſchaften der Sauerklee⸗ 
ſaͤure IV. 319. 

Deimann, Paets van Trooſtwyk, Santoerenburgb: 
u. Brolid, Berf, über das vermeynte gasförmige 
Kohlenoxyd oder Fohligte Gas 1802. VII. 26, 

Deformes und Element, Abhandlung über die Wies 

. derherftellung ded weißen Zinkkalks durd) die Koh 
fe, und über die mit Kohlenftoff überfättigte 
Kohlenſaͤure, die Daraus entweicht 1801. x, 
518. XI. 415. XII. 474: 

Deyeur, vergleichende Unterfuchung der Milch zweyer 
Kuͤhe, die nach einander mit gewoͤhnlichem Fut⸗ 

ter und mit tuͤrk. Weizen gefüttert ſind 1800. IJ. 

77. Bericht über die dem National: Inſtitute 

von Leblanc eingereichten Bemerkungen uͤber die 
Natur des Nickels VI. 518. 
Chem. Ann, 1803. B. 2. St. ı1. Dig, 





® 
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Dihl, Bericht uͤber ie Zarben für das worelaln 
durch Fourcroy 1800. VII. 151. 
Dubuc, uͤber das Opium und deſſen Sefaitiinenftge 
zung, nebſt verfchiedenen BVerfahrungsarten, 
um ed aus dem weißen Mohn zu —— 1801, 
L. 250. X. 287. ; 
Dumesnil, über den pommeranzenen Spiesglange — 
fchwefel 1802. V. 393. über die Minerals 
woaffer VII. 59: VIIL 135. X. 332. XL 423. 
Eckeberg, über ein neued Metall, Tontalum, wels 
ched mit der Vttererde in einigen ſchwediſchen 
Foſſilien entdeckt iſt; nebſt Erlaͤuterungen uͤber 
die Ditererde, m —— mit der Beryll⸗ 
erde 1803. J. 3. 

Elfäffer, Diff. de pigmento a nigro, de atra- 
mentis aliis in quibusd. anim. 1801.VI. 506. 
Emmert, AG F. diff. de incombuttibilium non- 

nnllorum vi in aörem atmofphaericum. Tab. | 
+ BRo00. 38bE: VIE Sg: 8a 
Erdmann, wird dad Waſſer durch die Electricitaͤt 
der Voltaiſchen Saͤule in ſeine Elemente zer⸗ 
legt? 1803.1.66. II. 124. \ 
v. Fahlberg, ©. Beſchreibung des elektriſchen Aales 
(Gymnotus electriens Linn.) 1802. VII. 76. 
Felix, über die in Griechenland gebräuchliche Art, 
dem baumwollenen Garne die, unter dem Nas 
men des tuͤrkiſchen Roth befannte, ſchoͤne Zara 
be zu geben; und Auszug aus den Berichte des 
Hin. Darcet, Desmareft und * 1800.V. 
426. | Ä & 
| Sour: 


t 
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Fourcroy und Vauquelin, uͤber den Harn 1802. I. 
130. über den Menfchenharn, Eigenſchaften 
des wefentlichen Harnſtoffs (Urée) IL. 149. III. 
230. 244. IV. 342. Neuigkeiten aus deſſen 
Briefmechfel 361. Bemerkungen Über Fabbro⸗ 
ni's Abhandlung uͤber "Die drey Arten der Gahs 
ung, nebſt der Entſtehung des Aethers V, 446. 
deſſen Auszug aus Eourrejolled Werk, und. die 
Kunft, die Chemie mit Hälfe der Tabellen, Si: 
guren und Charaftere leicht zu erlernen VL. 536. 


Er Bemerkungen über M. G. Pearfon’3 Beobach⸗ 


tungen über die Harnblafenfteine VIII. 124. 
Bericht von Dihl's Farben 151. und Bangues 
fin Abhandl. zur Geſchichte der fchwefligten Saͤu⸗ 
se und ihrer Verbindungen mit den Alkalien und. 
Erden. X, 299. XL 388. Bemerkungen über 
die. Bereitung des Aethers, nach Dabit’3 An: 
gabe 1801: VI. 490. Auszug aus einer Ab: 
handlung über die Platina 1803. XL, 3732. 
Gadolin, Intedning til chimien 1801. II. 253. 
Bemerk. über den Begriff des Kohlenſtoffs1 802. 
V. 396. Bemerk, über die Muͤhlſteine, wel— 
che in Saͤkyla in Finnland brechen, und ihre Ent⸗ 
ftehungsart IX. 247. X. 348. Wrüfung von 
» Hrn. Gmelin's Einwuͤrfen gegen Lavoiſier's Theo⸗ 
rie von der Natur der Säure 3ER ud: &r III. 
591 Es ie 31m 
de Gailitzin, le Prince Dimitri, ee de noms 
‚par ordre alpliabetique, appropries en Mi- 
deralogie aux terres et pierres etc. 1801. 
Sf 2 we 
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X. 340: beſondre Eigenſchaft bes Ehlorophans 
XII. 451. 

J— Beobachtungen uͤber die Behandlung der 

Eiſenerze mit den verfohlten Steinfohlen 1800. 
V. 436. Bemerk. über die Befchaffenheit des 
Stahls, und vorzüglich Über den fogenannten 
natürlichen Stahl 1801. IV, 319. Abhandl, 
Aber die Verfertigung pam Augen von 

Wedgwood V. 385. 

Geijer , über die Behandlung Lines Hohofens, da⸗ 

mit man bey eintretendem Maffermangel nit 
gleichem Vortheile wieder anblafen Fanır, ‚ohne 
von neuem zuguftellen 1802. VI. 425. 

Simbernet , gefehwefelted Stickgas in Achner Mine- 
ralquellen 1802. VIII. ıgr. 

Glafer, C.G. differt. quaedam experimenta che- 
mica cum tribus mineris ftanniferis in Vari- 
cia obuiis ftannisque ex iisdem elicitis infti- 
tuta exhibens 1801. VIII. 176. 

Gmelin, von der thierifchen oder zoonifchen Shnte 
1800. IV. 283. eudiometriſche Verfuche und 
Mahrnehmungen V. 379. VI, 467. Befchreis 
bung und Zerlegung des marekaniſchen Steins 
XII. 435. Zuſtand der Chemie am Ende des 

ſiebenzehenden Jahrhunderts, verglichen mit dem 
achtzehenden 1801, 1. 3. Zerlegung des fibia 
rifchen Berylls und Prüfung ver daraus erhal— 
‚tenen Erde II. 87. über die chemifchen Wirkun⸗ 
gen der Metallfäule 1803. 1 22. II. 93. II, 
189, don Eleltrieitat und Salxanismus. II, 

149. 





a. 


“140 III. 224 1V:278. etwas zur Lebens: 
‚gefhichte von Dr. Garnett V. 432. - 
Gran 3 Erfahrungen: amd Betrachtungen über 

den Eifenamianth und den natuͤrlichen, Über die 
Wirkungen der Vulkane und uͤber das vorgeb⸗ 
liche gediegene * 2803. VL Eee 
230% ER 
la: Orange, über eine-neue Mirfahrungdart für das 
aͤtzende Quedfilder: Sublimat, über die. Zerle: 
gung der Zrüffeln und ‚einige, andere —— 
de 1803. VI. 438. | 

Gueudeville, ſ. Nicolas 
Guͤnther, Darftellung - ‚einiger. Refuttate, bie aus 
der Auwendung der pneumatiſchen Chemie auf 
die Pre —— hervorgehen —— 

Il. 166 F 

Guyton (de — äber von uebergang bee 
Diamants zum Zuſtande der Kohle oder des oxy⸗ 
"de noir de carbone, und uͤber die Entſaͤuerung 
des Schwefeld durch den Diamant 1800. II 
"745. ‚über die Umanderung des weichen Eifend 
zu gegoſſenem Stahle, vermdge des Diamants 
W433. "Aber die chemifchen Verwandtſchaften, 
welche die Erden unter ſich, eine.gegen die. ans 
dere, haben, und welche fie auf dem trocknen 
oder naſſen Wege dußern VI. 538. Bericht 
über Hrn. Clouets Abhandl, von der Derfchies 
denheit des Zuftandes, in welchem das Eifen vors 
handen feyn Tann, und über die Refultate ver 
86 —— * en dieſer Scheidekuͤnſtler über 
Ä die 
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pie umanderung des Eiſens | geſchmolzenem 
Stahle gemacht hat VII. 55. Bemerk. uͤber 
Hrn, Wiegleb's Reduktion des rothen Bleykalks 
VIII. 104. über die Harublafenfteine und die 
darin enthaltene Säure 148. Unterfuchung eis 
niger Eigenthuͤmlichkeiten der Platina 160. IX. 
183. uͤber die erfrifchenden Wafferfrüge oder 
fpanifchen NlcarazasX. 272. f. Withering 294. 
uͤber die Natur des Faͤrbeſtoffs des Lapis Lazus 
li 1801. VI4 67. Erfahrungen uͤber die Ver⸗ 
brennung der Kohlenſaͤure in der Kaͤlte, welche 
mit Kohlenſtoff im Uebermaaß verbunden iſt IX. 
239.uͤber das Polirroth 7802. VIII 126. 
Zerlegung des feuerfeſten Feldſpaths und einer kie⸗ 
ſelhaltigen Talkerde von Piemont 1803. V353. 
Hahnemann, uͤber das — ee 
rw 8 | | 
Hal, f. Kirwan. —— 
Happel la Chenaye, uͤber eine — Buderbe 
reitung in Guadeloupe 1801. I. 118. 
Haſſenfrat uͤber die Mittel, das Spieglanzme⸗ 
Nall aus feinen Erzen zu ziehen 1800. IL. 172. 
fiber die Art, die Feuchtigkeit und Trockenheit 
der Salze zu beſtimmen V. 44 1. uͤber die ſchein— 
bare Unregelmäßigteit in deu verſchiedenen Vers 
bältniffen des Waſſers, und der Salze im Zu- 
ſtande fefter Körper, und Über einige Erfcheinuns 
‚gen des gebrannten Kalf3, des Alauns und des 
Salpeters VI. 527. Auszug and einer Abhand⸗ 
lung von der Eigenſchwere der. im Waffer aufloͤs⸗ 
lichen Salge VIL 49, Hat⸗ 
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Hatchett, C. chemiſche Verſuche mit Zoophpten, 

nebft einigen Beobachtungen Über die Beſtand⸗ 
theile der Membranenſubſtanz 1801. VI. 439. 
VII. 57. VOR 141. 1X.209. X. 328. XI. 
389. X..457. über das neuentdeckte Mes 
tall, Columbium 1802. III 197. Zerlegung 

‚einer mineralifchen Subſtanz von Nordamerika, 

welche.ein bisher ae enthält IV. 

“257: V2352. 

" Hansmannd Bemerkungen über die maguetifchen 
Erfcheinnngen an den Granitfelſen des Harzes 
1803. IX. 207. 

Henry, W. Verſuche, die Salsfäure zu zerlegen. 

- 1801. VIII. 153. Unterfuchung eines Eifen- 
erzes, das man biöher in Ubficht auf feine Zus 
fammenfigung nicht genau kannte 1X. 236. 
Herrman, Verſuche über den Damafcener Gtahl 
1800. 1:13 Unterfuchung der Kaffeebohnen 
aus der Levante und aus Martinique VIII, 108. 
© IX. 176. uͤber den Sibirifchen Pechftein 1801. 
X. 282. Befchreibung des Sibirifchen Topas 
ſes Xl. 357» minerographifche, metallurgifohe 
und andre Nachrichten von dem Uralifchen Erz. 
gebürge 1903. III. 181. IV. 270. X. 203. 

— Nachricht von einer neuen wichtigen Ent⸗ 
deckung uͤber die Natur der Lichtſtrahlen 1800. 
X. 340. uͤber die doppelte Natur und Tempe⸗ 

ratur der Lichtſtrahlen 1801. II. 1158. 
Hildebrandt, über die Aufloͤslichkeit des Kupfers 

m Ammoniak 1801. IV, 257. Encyclop. der 

geſammten Chemie Ir Th. 328, Hin: 
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gif inger minerographiſche Anmerkungen aber 
Gothland 1800. II. 259. dieſelben uͤber 
Oeland 1803. XI. 398. 

Holmquiſt, Auszug aus dem auf der Sternwarte 
zu Upfala im 3. 1792 gehaltenen Tagebuche 
über die Witterung 1800. III. 269. derfelbe, 
vom $. 1799. 1802. VI, 495: —* vom 
%. 1800. VIl. 74. N, 

Holftius, diſſ. de filica ex folntione —— per 
calcem praecipitata 1801. V.427. uͤber die 

Faͤllung der alkaliſchen Auflbſung durch Schwer⸗ 
erde 1803. V. 377. VI. 45 1. 

Howard, Er Bereitung eines verplatzenden Queck⸗ 
ſilberpulvers 1800. XL 385. 

Humbold und‘ Bauquelin, Bemerkungen über die 
Urſache und uͤber die Wirkungen der Auflösbars 

fkeit des Salpetergas's in der Nufldfung des 

ſchwefelſauren Eifend (fulfate de fer) 1800. 
VIEL 66. uͤber einige Gegenflände der Chemie 

und der Naturgeſchichte * fälichen — 5 
X 35T, 

— Zerlegung eines —*— mit Bes 
ſtimmung des Mengeverhältniffes 1gor. II. 
200, IV. 277. Beſchreibung und Verfuche 

mit dem elaftifchen Erdharze V. 353, Ver— 
ſuche zur Zerlegung der Saamenfeuchtigkeit VL. 

461. chemiſche Werfuche mit einem’ bey der 
Bauchwaſſerſucht abgezapften Waffer VIL. 46. 
Unterfuchung eined Wafferd aus dem Waſſerkop⸗ 
fe eines foft jährigen Kindes VIIL 115. ' Vers 


ſuche 





ſuche mir Eiter aus einem fogenannten Milchab⸗ 
ſceſſe, der fich in den Lendenmugfeln gebildet 
‚hatte IX. 202. einige Beobachtungen über die 
Kryſtallengeſtalten des Waſſers Xi 308. über 
den Stronthianit, befonders deſſen Geburtsoͤr⸗ 
ter 1802. VII. 52. einige Berfuche, den Ei⸗ 
ſengehalt der Gemengtheile des Granits dem 
Magnete folgfam zu machen 1803. 1. 61. Uns 
terſ. einer Fluͤſſigkeit aus einem Wafferbruche ; 
nebſt einer Zerlegung der Feuchtigkeit aus Hy: 
datiden II. 118. HE 22T. Zerlegungs-Bers 
ſuche mit dem menſchlichen Getirae V. — VI. — 


447. 
Kirwan, über die Pruͤfungsmittel für die Salzfär- 
> re im freyen und verbundenen Zuftande 1800. 
VI. 480, ‚ über die Prüfungsmittel für die Vi⸗ 
trioffäure im freyen und verbundenen Zuftande 
"VII 3. VIII. 87. über die Prüfüng des im 
Waeſſer befindlichen Borares, wie auch der freyen 
Borarfänre, nebft einem Zufage vom BR, v. 
Crell IX, 1717. über die Prüfi des Eiſens im 
Waſſer, ed: mag mit Luftfäure oder mit einer 
mwineraliſchen Saͤure verbunden ſeyn Kr 266, 
über die Prüf. der fogenannten Schwefellebern 
‚and ihrer Aborten XI. 348. , über die Pruͤß. 
der Leberluft und der föpwefligten&uft XI. 448. 
aber die Urfache, warum entgegengefeßte, in 
einem Waffer zugleich aufgelbſte Salze fi nicht 
zerlegen, nebft Anmerk. vom BR. v. Erell 1801. 
V.345. über die chemiſche und mineralogiſche 
J Kunſt⸗ 
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Kunſtſprache, nebſt einigen Anmerkungen und 
„einen Nachtrage des BR vd. Creell VII. 32. 
WIE 118. Verſuch einer Zerlegung der Mi: 
neralwaſſer, nebſt einigen andern Abhandlungen. 

Aus. d. Engl. son D. Lv. Crell VII. 82. Ber: 
fuche über die Beweife von D. Huttons Theo: 
rie der, Erde, die ©, J. Hall vorgetragen hat 
1802. Il. gr. IIL.179, ergänzende Beob⸗ 

‚achtungen über das Verhaͤltniß der wirklichen 
Säure in’ den drey alten befannten mineralifchen 
Säuren; und über die Beftandtheile  verfchiedes 

Her Neutralfalze und andrer Mifchungen V. 34T. 

V1.458. VIL 14. VIIL 102. 1X, 202. X. 
278: XL405. XI. 462. über den Bau nnd 

‚bie: älen der Gebürge 1803. IX. 179. 
Slngroth y emiſche — des Honigſteins 

1800.13. chemiſche Unterſuchung des Phar⸗ 

macoliths 180 1. III. 169. einige Bemerkun⸗ 


gen uͤber den Gadolinit, Chryolith und die — 


nigfteinfäure IV. 307; 

Kriander, Thom. Tim. (Praef. M. Io. et) 
dilſſ. de natura carbonis vegetabilis en X. 
— — 

Laudet, Beobachtungen über die Aetherarten 1800. 
Cry 39% 

Lauth Nachrichten zum Andenken von Prof. gen 
mann 1803. VII. 77. Ei. 


| Lauwerenburgh, ſ. Deimann. | } 
: | Le: 
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Levavaſſeur, Leon, * verſchiedene Verfahrungs⸗ 
arten, die Maͤngel verſchiedener Sorten von Ei⸗ 
> fen, Stahl und. MINE au verbeſſern Tan 
VL: 410 

Lim, 8. Betrachtungen: über. die Zlüfigkeit,age: 

ſtigkeit und Auflöfung der Körper 1800: XII. 
451 Beſchreibung und Analyfe eines Sofils 

aus Brafilien 1803. IV. 265. 

Londes, Fr. Guil. diff. de öharophylio. bulbofo 

eiusque vfu cum. medico. tum botanico Eu 
- IX.263: 4 

Lowig, Anzeige zweyer neuen Methoden, ein, mit 
Koblenfäure vollkommen gefättigtes Kali darzu⸗ 
ftellen 1800. 1. 29. Aber die wahre Natur des, 

mit Kohlenfäure undollfommen gefättigten ‚ges 

> meinen Kali's II. 96. Über die Art, wie die Holz⸗ 
> Tohlen, als Reinigungsmittel, wirken. III. 191. 
Anzeige einer leichten: und vortheilhaftern Methos 
'de, die ſaͤmmtliche Säure des Wein: oder Biers 
eſſigs zu Eiseffig darzuftellen IV. agr. über 
eine von ſelbſt erfolgende Entzuͤndung einer mes 
talliſchen Vermifhung 1801. IX. 247: che⸗ 

miſche Zerlegung der Sibirifchen Hyacinthen X. 

275. chemifche Zerlegung des Sibirifchen Tos 

paſes 363. nmeue BVerfuche Über die kuͤnſtliche 

Kaͤlte 1802. J. 29. Über den fogenannten Si⸗ 
biriſchen Hyacinth und deſſen Namen HI. 177, 
ea Io. Tob.' defcriptionem \machinae ad 
combuſtionem gas inflammabilis et vitalisido- 
are Bpbibek, 1801: X. 350. . Anwendung 

77 des 


\x 
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des Kohlenhulbers au ** nie — 
fen 1803. Urpigtee is 
Melaffe, ‘wie benimmt man’ berſelben den ſchatfen 
Geſchmack, und macht fie geſchickt, ſtatt des 
Zzuckers in manchen pr —E— au werden 
ISO L. ya ac ı 7 
Merats Guillot, Zerfeging‘ der Ric Bi 
en, verglichen mit den ‚Knochen von —E 
denen Thieren 1801.11,.769, > 
— uͤber eine auslaͤndiſche ſchaͤtzbare ‚Helge 
art, die bis jetzt nicht zum Kunftgebrauch anges 
wandt wurde; und über Die chemifche Behand» 
luua einheimiſcher Holzarten, zur — ih⸗ 
res Kunſtwerths 1800. X. 375. 
Moser, "Anmerkung , — — Tumalin 
1802. VI.'486. | f 
Minh, Unterfuchung des eibfenförmigeri Eis 
ſenſteins RE? von — ee II, 
110. 
| Danger, * Moſes SQuche in Soopten 1801. | 
vn TR; 
van Mond, Aber die: Bereitung des Aeihen dur 
die Salzſe, oder des Kochſalzaͤthers der Apothe⸗ 
ker, überf. und m. Aumerk. vom Hrn. Prof. Wurzer 
800. IV. 317. Kritik von Wiegleb's Abh. 
uͤber die Verwandlung der Waſſerdaͤmpfe in 
Luft; aus dem Lateiniſchen uͤberſ. und niit Au⸗ 
merk. von Wurzer 1801. J. 76. IL. 129. IM. 
185. Entlarvung des angeblichen neuen Mes 
talls, Palladium 1803; III, 319 Theorie 
Er. Ä | der 


* 





der ——— VI. 17% VIII. 24 Ti x. 306. 
ſ. Brugnatelli. 

Mile, über die genanefte Pa Bey 
Probiren des Goldes; zum Gebrauche in Münze 


werfen und im Soldhandel 1802, 1114 1.11, 
90T, IV. 250; ‘V, 365. VL 469. — © 


—* uͤber die Umaͤnderung des Stangeneiſens 
‚oder guter Eiſenerze in Schmelzſtahl, nebſt Ans 
hang vom BR. v. Crell 1801. VII.50, Ber: 
fahren, alle Arten von Prabl zu bereiten 10m 
IIL er$. 

9 Muffin: Haſchtin, Graf, über das ——— 

re Natron 1800, 1.23, : über zwey neue Pla⸗ 
tina⸗Salze und die metalliſche Keyfiallifation 
derſ. II. 91. über die Veränderung des in Sal- 
peterfänre anfgeldfien rothen Bleyerzes, des 
chromiumſauren Silbers durch Salzſaͤure und 
eine Zerlegungsärt des chromiumſauren Eifeng 
_ IM. 187. uͤber die Verfertigung eines neuen 
violetten Chromiumſalzes 1801, X. 267. 


Nachricht von einer ungewöhnlich langen Hohofen» | 


Campagne zur rothen Hätte 1802. III. 21 34 
Naͤze/n, Auszug aus dem zu Umen im J. 1796, 


u. 97. gehaltenen Witterungs : Tagebuche 1800. 


1, 166. ebendaſſelbe fuͤr J. 1798. 1802. 


VI. 492. ebendaſſ. fuͤr g. 7799. VII. + 


ebendaſſ. für J. 1800. 1803. XI. 394 .; 
—— chemiſche, 1800. IX, 254. 1801, 

V. 337. V. 426. VI, 507. VII, 85.LX. 

aaa 351, X]; 44752802. Il, 174.11. 
| 253» 


\ 
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2531V. 389. VL 496. VIN: 97. VINT6S. 
IX. 267. X. 357. XI. er 1803.“1. 87. 
"IV: 344. V.435. VI 87. 0 


en, We vom Silber, mit oben: Diatina 


gefchmolgen 1800. X. 341. 
—— und Guendeville, Unterf. über bier — 
ruhr 1803. IV. 313 Vr 388. steh 
Norberg ‚ BVerbefferungen am Brannteweinbrenners 
Geraͤthe 1800. V. 417. VI 484. 
Paets von Trooſtwyk, f. Deimann, 2 
Parmentier, Unterf. über den eig 1801. iu. 
208. IV. 299. 


Payſſe, Zerlegung der mineraliſchen Woſſe zu 


Tongres 1801. V. 413. 
Melletier, engen —* den Effigäther 802. 
1437 
Prevoſt, uͤber die oborsskopiſchen Wirkungen kal⸗ 
ter und warmer geruchloſer Körper, und über 
die riechenden Subftangen IX. 232. 
Spree ‚ über die Erfindung und den erſten Ge⸗ 
brauch der Parachutes 1800. VIgızkiizaf 
Prieſtley uͤber die Auflöfung des Eiſens in der Vi⸗ 
triol = und Salzſaͤure und uͤber den Hammerfchlag;. 
- nebft Daraus gezogenen Schluͤſſen daß die Me⸗ 
talle zufammengefeßte Körper find und Phlogi⸗ 


ſton enthalten, mit Anmerk. vom DR. v. Crell 


1800. X. 316 uͤber die brennbare Luft aus Ham⸗ 
merſchlag und Kohle, und das Waſſer der Zink⸗ 
blumen, XL 3506. über die Umſtaͤnde, unter 


welchen fih Schwefel bildet und Salpeterſaͤure 
phlo⸗ 





pblogii it, nebſt Bemerkungen Söer Sie Died 
ſilberkalke XIL 450. Erweis der Lehre vom 
Phlogiſton und Widerlegung derZuſammenſetzung 
des Waſſers, mit Anmerk. vom BR. v. Crell 
1801. II. 143. IV. 309. V. 373. VI, 482. 
über die Entſtehung des ſogenannten Kohlenoryds 


und die — Erklaͤrungsarten deſſelben 
1802. X ‚273. über das Stickgas, nebft Ans 


merk. vom BR. v. Erell 1803. VII. 108: 
allgem. Bemerk. über die neuere Chemie IX, 213. 

Prouft, Unterfuchungen über das —— TS 
1. 39. 


Quanz⸗ Bemerkungen uͤber Benubung der. Friſch⸗ 


ſchlacken 1800. 1. 77 1. 161. som roth⸗ 

brüchigen Eifen III. 240. IV. 297. V. 369. 
Reinecke, über einige beſondere Wirkungen der Lau⸗ 

genſalze auf metalliſche Subſtanzen, oder die 


Farbe der Metallkalke, und uͤber die Grundmi⸗ 


ſchung der Langenfalze 1800. 18; 109. II. 
182. IV. zo1. V. 396, Heiner Beytrag zur 


chemifchen Naturgefchichte und Naturlehre der. 


Harnblaſenſteinſaͤure (acide urique) VM. 12. 
VII 94. Beytrag zur chemiſchen Naturge⸗ 
ſchichte und Urſachlehre des rothen geſchwefelten 
Queckſilbers 1803. V.357. VI. 440. 


Renner, über die Urſache der Ausdehnung des Maps 


ſers beym Gefrieren: 1803. X, 354. 
Rettberg, E. 3. Erfahrungen über die Lagerſtaͤtte 
der Steinkohlen, — — und des * ic 
| 18071. X 3435 ö | 
Retzius 


u 


* 





Retzius, A. Je einige in Schouen gefundene gegra⸗ 
„bene Hoͤrner und Schädel 1803. XL 402. 


"Beufs, ‚Ferd. Fr. diſſ. ſiſtens a vaforum | 


»figulinorum patriae, ‚calce plumbi obducto- 
„rum, nec.non ‚ad eorumcorrectionem tenta- 
‚mina et confilia.ıgor. VII. 174. 


Richter, ein neues vollkommnes Metall. im obllig 


„gereinigten Nickel 1803, XL. 383. 
Ninmann, etwas über den Nowbyr von en dahl 
1803. VII. 13. 


Ritter, galvanifche Verſuche über Die Gemifä Na: 


tur des Waſſers 1801. J. 41. 


—— W. über die Eigenſchaften des ad, 


„.ten Safts der urceola elaftica oder der das Caout⸗ 


choue liefeinden Neben von Sumatra und Pal⸗ 


lo⸗ = Pinang 1801. 1X. 220. ß 
Schaub, chemiſche Unterſuchung einer biöher noch 


ganz unbefannten ſaliniſchen Mineralfubftanz aus 


_ 


Cornwallis 1901. J. 25. IL. 103. chemiſche 


Zerlegung des blauen Sibiriſchen Berylls III. 
174. IV. 268. chemiſche Unterſuchung der 
braunen Blende von Holzapfel 1802. I. 3. 


chemifche Unterfuchung des ſchwefelſauren Stron⸗ 
thians von Montmartre bey Paris XI, 361. 
Schiemann, Baldolin 1801. IV. 333. 


Schilling, 9. 6. Auszug aus dem MWitterungds | 


— welches bey der Sternwarte zu up⸗ 
ſala im J. 1801 geführt ift 1803. XI. 405. 
v. Schmidt Phiſeldeck, uͤber die eigentlichen wahe 
sen Beftowdtheile des Aethers 1802. IV. 288- 


eini⸗ 
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einige Vaſuche in Sicht fs die ln 


des Aethers VI. 478. Aber das, bey der Rek⸗ 


; tififation des MWeindls erhaltene fette O Del VIII. 
123. nee Bereitungsart des aͤtzenden ſalz⸗ 


ſauren Queckſilbers auf naſſem Wege IX: 243. | 


Schnaubert, Darftellung einer allgemeinen Bildn 


‚der Aetherarten 1802, — 223.8. fe RE 


380. XII. 458. 


Schoͤrbing, von der Salzburgiſchen Meile, — 
wolle zu bleichen, und fie und Leinwand acht 


roth zu faͤrben 1803. VI. v5. 


Schriften, neue, der naturforfchenden en 2% 


de zu Berlin. Dritter Band. 1801. XT, 44:. 


ESjdſten, Beſchreibung, die Stahlſtangen moghe— 


- tif zu machen 1803: X. 347. | 
Smithfon Tennant, über die, im Seldban ge⸗ 
braͤuchlichſten verſchiedenen von Kalk 1802. 
L44. I. 122 
9, Stipriaan, welches find die urſe chen der Sul. 
niß in vegetabiliſchen und thieriſchen Subſtan⸗ 


zen? Und welches ſind die Erſcheinungen und. 
Wirkungen, die durch ſie in ihnen erzeugt wer⸗ 


den? a d. Holland, uͤberſ. 1805. VI. 502. 
Stuͤnkel, uͤber das Dampfen der Bi ei 
1800. Il. 223 
Sylven, M, (Praef. M. Io. ‚Gadolin) differt. de 


ſpeciebus ſolutionis chemicae 1801.1X. 262. - | 


Taffacıt, Zerlegung dee Zunnaberger Kobalts, 
uͤber verſchiedene Mittel, dieſes Metall vollkom—⸗ 


men rein zu er halten, und Aber einige feiner merk | 


Chem. Ann. 1893, B. 2. St. 11. Gg wuͤr⸗ 
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wuͤrdigſten ei 1800. IV. 328. Zer⸗ 
—28 des chromiumſauren Eiſens von der Ba⸗ 
ſtide u. ſ. w. IV. 355. 
Tatin „Recept zu einem Waſſer, welches Raupen, 
Erdfloͤhe, Baum ; Ameifen toͤdtet 1800, 1. 
TER 5; 
Tiemann, foftematifhe Eifenhättenkunde . 1802. 
1. 81. über die Wirfung ver Kohle auf das Ei⸗ 
ſenoxyd, in Hinficht der Eifen= und Stahlerzeu⸗ 
"gung 1803. III. 235. IV. 293. 
Trommsdorff, Aualyſe eines ſchwarzen Feldſpaths 
‚in dem Baſalte zu Unkel 1800. I. 36, Uns 
terfuchung. eines blauen Chalcedons aus Sibirien 
II. 165. chemiſche Unterfuchung eines hya⸗ 
einthähnlichen Foſſils 1801. Vi. 433. + Ehe: 
‚mie im Felde der Erfahrung V. 420, VI. 499. 
chemiſche Unterfuchung einiger Soffilien 1801. 
XI. 440. und Buchholz zwey chemiſche Abh. 
als Unterſuchung einiger Foſſilien 441, 
ı Meber den Niederſchlag der Erden durch. Erden, und | 
‘ über. die Urfache. diefer Erfcheinungen, in einer 
kurzen Anzeige einiger hierher gehoͤrigen, von 
Gadolin, Stucke und Guyton gemachten Apb- 
achtungen 1800. VII. z. 
Ueber die Engliſche Bearbeitung des gebraten 
Pappierd, zu frifhem 1801. V. 417. 
Ueber die chemiſche Wirkung der Voltaiſchen Säule 
. 1802, I. ZI» 


Vrterſuchuns über den Indigo 1801, IX. 226. 
Baus 


\ 
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Bauquelin ſ. Fourcroy, und eier — 
des Peridots 1800. II. 156, ‚über. die Zer⸗ 
ſetzung des ſalzſauren Natrons durch den Bley⸗ 
kalk IV. 349. über die Säfte der Gewächfe 
V. 406. „über eine befonvere pflangenartige 
Subftanz, welche fih auf derOberhaut der Ro- 
binia vifcofa findet VI. 515. “über die Zer⸗ 
legung des, unter dem Namen Meffing bekann⸗ 
ten Zinkkupfers VII. 75. uͤber das Verhalten 
des, in verſchiedenen Verhaͤltniſſen aus Zinn und 
Bley gemiſchten Metalls zum Eſſige, zum Wels 
ste und zum Dele X. 277. über.eine Art Salz, 
welche aus der vom Hrn. Payen zu Javelle (bey 
Paris) errichteten Sovafabrif erhalten wird 286. 
(fe Fourcroy 299.) ber das Glas des Spied- 
glanzes, in Ruͤckſicht auf die bisherige fehr feh— 
lerhafte Bereitung des. Brechweinſteins, — * 
einigen Anmerk. vom BR. von Crell 1801. 1 
65. wie Aepfelfäure leicht zum chemifchen Ges 
brauche zu bereiten ift, nebfi einem Nachtrage 
vom BR, von Erel I, 72: ° Analyſe des Ga⸗ 
dolinits, nebſt der Darſtellung einiger Eigen⸗ 
ſchaften der neuen Erde darin III. 227. Hands 
buch der Probirkunft ; über, von Wolff und mit 
Anmerk. von Klaproth 250, über die Gegen: 
wart des Natrons im grönland, Chryolith IV. 
315. Zerlegung des Honigſteins V. 405. über 
‚den Difanit oder Anatafe 1802. VII. 48. che⸗ 
"mifche Unterfuchung des Papayenſafts X.370. 
Verſuche uͤber das Daſeyn der voͤllig gebildeten 
| Gg 2 Blau: 





; 43%. 


Blauſaͤure in eintgen —— Susfangen } 


1803. VII. 39. über den Sächfifche | 

| oder Aguſtit VIIL.gr. Mer die Platina XI. 373. 

Biguon, über die befte Art, die Trichter zum Bil: 

triren einzurichten 1803. VI. 462. Bi 
Vrolick, ſ. Deimann, 





Waͤßſtroͤm, Olof, Fortſetzung des Blinkfeners 


- (Mareld)) der Oſtſee; und mehrerer Vorboten eins 


tretenden ap und Nordeſtwindeg — — 


261. 
Weigel, chemiſche Prufung und Zerlegung einiger 
\ Bergiftungsftoffe 1801.VII. 3. VIIL 942IX. 
185. X, 291. X1.401.Xll.498:1802.1V. 
"291: Vs 377. . über verfchiedene Greifswal- 
diſche Waffe VIII. gr. IX. 192. X.299. XI. 
389.  Berfuche mit: Greifswaldifchen Sohlen 
1803. VIL 3. VII. 95. IX. 190. X. 293. 
Weinrich, Nachricht von einem Gummi aus — 
baͤumen 1803. XL. 381. 2 0; 


- 


Werner; diff. fiftens experim, eirca — 


quo chymus in chylum mutatur, in animal, \ 


. inftituta Igo1. IV. 335. 


Weftring, J. P. von der gelben Shina 1802, vm 


70. Verſuche, aus den mehrſten Slechtenars 


ten Faͤrbeſtoffe zu bereiten; welche aͤchte und 
ſchoͤne Farben auf Wolle und Seide geben Tte 


Abthl. uͤber die TRIER: VIII. aa IX, 
257: 


Beftrumb, Handbuch der Apothelertanſt, 2 Th. | 


ate ERROR 1801.11, | Anweiſung zur 
* Mn 





\ — 


Unterſuchung der Pottaſche, in Abſicht auf ih⸗ 
sen Gehalt an Mineralalkali 1802. IV. 271. 
- vorläufige Anzeige der Nefultate einiger neuer 
Entdedungen VII. 3. nenentdedter Stoff in . 
Deutſchlands Schwefelwaffern, nebſt einigen 
andern hemifchen Neuigkeiten IX. 189. über 
eine neue galvanıfche Vorrichtung, nebft andern 
Bemerkungen X. 306. einige Aphorismen über: 
die — — und elektriſche Materie XII. 456. _ 
Withering, W. chemiſche Analyfe des Waffers von 
Caldas; im Budjuge von Guyton 1800.X.294s 
—*—*— uͤber die Vegetation der Pflanzen, wel⸗ 
che beweiſen, daß die Vegetation beym Son⸗ 
nenlichte die Luft nicht verbeſſere, wie man ge⸗ 
woͤhnlich bis hierher glaubt 180% VI. 128. 
IX. 218. X. 308 € 
Wurzer, uͤber eine eigne Art Verplatzung 1807; 
VII. 29. Analyſe ver Flüffigkeit, die durch den- 
Troisquart ans einem Waſſerbruche ausgeleert 
wurde 1802, Il, 105. etwas über die Rum 
fordſchen Suppen 172. 
Wyttenbach, differt, de oleis, eorumgue via 
 medico — IV. 334 | 


22 
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Zweytes V erz eichniß 
| der. in den chemiſchen Annalen vom 


11800 bis 1803 vorfommenden 
ic — | 





f 
L 


Au, eiebtrifher, Befsreibung ef 1802. vn. 
Dr — 
Abbrennen, über daſſ. 1803. VuLL. u 3 
Abſchuͤſſigkeit der Gebürge, * Beſchaffenheit 
derſ. 1803. 1X. 179. X. 279. findet nach 
allgemeinen Regeln und WeltgegendenStatt 18 ı. 
unabaͤnderliches Verhaͤltniß derf, 182. Benfpiele 
‚ davon 193. ff. die größte findet füdlich und ſuͤd⸗ 
dftlih) Statt 186. Benfpiele Duo. alle Meier 
gegenden X. IBAN © 
— Mineralquellen Ruhe Sticgas 1802, | 
1X; 191% PR 
Yepfefäure, als Scheidungsmittel Pi Talk: * 
Alaunerde 1800. VI. 5305. erfolgt aus Zucker 
durch oxygenirte Salzſaͤure 506. neue und leich⸗ 
tere Art, dieſelbe zum chemiſchen Gebrauche zu 
‚bereiten 1801. J. 73. iſt im Hauslauche ſehr 
häufig und mit Kalkerde verbunden eb, zwey Ar⸗ 
ten, fie zu ſcheiden 74 iſt ſehr rein und kaum 
gefärbteb. auch die Pflanzen mit fetten Bläts 
tern enthalten biefelbe 75 wurde vormals für. 
* — 76. 
Ae⸗ 
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der er, neue Bemerkungen fiber die Entſtehung 
eff. 1800. V. 446. ff. Beobachtungen uͤber 
dief. 1801. V. 391. aus den verſchiedenen Saͤu⸗ 
ven fcheine nur eine Urt deff. zu entftehen 394. 
über die Bereitung defl. 395. Schwierigkeiten 
gegen die Theorie. ebd. aus Salzfäure und Alfos 
501396. wozu Brannftein Fommt. 397. aus 
-Bitriolfäure und Braunftein 398, au Salpes | 
terf. und Braunftein 399. laffen fich ohne Waͤr⸗ 
me durch Zuſatz von unentbehrlichem Sauerſtoffe 
bereiten 400. aus ihnen kann Kohle erfolgen 
402. wann fich eine mehr bilden 405. über _ 
die Bereitung deſſ. VI. 490. der mit Brauns 
fein bereitete unterfcheidet fih om gewöhnlichen 
496. Tabelle darüber 498. über die eigentl. 
wahren Beftandth. deff. 1802. IV. 288. erfolge. 
‚nicht aus bloßem Sauerftoff und Alkohol 289. 
die gewöhnlichen drey Arten deff. zeigen nach der 
Rektifitation noch urſpruͤngliche Säure 290% ff 
Arten, Darftelung einer allgemeinen Theorie 
der Bildung derf. IX. 223. UWeberficht der Ente 


ſtehungsart derſ. überhaupt X. 225. XI. 380, 
Agufit, Verſ. uͤber denfelben 1803. VII, gt: iſt 


phosphorſ. Talkerde 93. 
Alaun, fbelnbare Unregelmaͤßigkeit in den Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Waſſers zu demf. 1800. VI. 523. 


Alaunerde iſt ſchwer von Talkerde zu ſcheiden 1 800, 


‚VE. 523. Hülfsmittel dazu 505. 
aunfoifer, brennbarer, als Brennftoff anſtatt 


Holz zu SER hauswirthfchaftlichem 


Be⸗ 
2 * 





| u 


Behufe — — . 25— 
J 342. wo er gebraucht wird eb. Vergleich. 
derſ. mit dem Holze 173. Feueranſtalt zu derſ. 
175. andre Vorrichtung IX. 255. Kalk das 
wit zu brennen 256. wie auch Ziegel 259. Ver⸗ 
ſuche damit X. 342: 
Alaunwaſſer laͤßt duch. die Metaltfäule © Schwefel . 
„fallen 1803. III. 203.’ wie es zur Beige der 
Baumwolle und der Leinwand, zum ächten Roth, 
zu bereiten VIL — 
Alcarazas oder die erfrifchenden Baferkräge; über 
die Natur derf, 1800. X. 272. 
Alcyonien, chem. Unterf, verf. 180r. VII, J 
Alkaliſche Laugen, wie ſie von der Metallſaͤule ver⸗ a 
aͤndert werben 1803. Il, 114, UL 159. | 
Amalgama entftand aus Platina und. Queckſilber, 
aber kein Palladium 1803. VI. 519. aus dem 
m RETTE R Platına ⸗ Niederfchlage 
zerſetzte ſich Durch Waſſer; das andre gar nicht 
5 20. fchwererflärliche Gruͤnde dieſer Verſchi ies 
denheit von beyden 52T. 
Ameiſenſaͤure, die ſtaͤrkſte Veränderung derf, * 
die Kalte 1802. J. 29. \ 
Amerika, ſuͤdliches, ‚über einige Gegenftände, der 
Chemie und der Naturgefchichte defk 1800. Bee 
I 57. Amianth, Zerlegung deff, 1800. VI.512. na⸗ 
tuͤrlicher, mit dem kuͤnſtlichen Eiſenamianth ver⸗ 
glichen 1803. VIII. 133 · IX. 23% iſt ihm 
hoͤchſt aͤhnlich 232. 240, die Art der Aehn⸗ 
lichtet mit dem Raul 241, weiße Sarbe kann 


mie. 
— 


\ > —— Be RR 
\ # 1 





„mit: ER ‚Eifen beſtehen 242 wie das Eiſen 
darin zu erweiſen 244. eniſſehte von Zetlegung 
des Eiſens durch Vulkane 248. 
Ammoniak, wie durch deſſen Danſt ein brauner — 
ferkalk erzeugt werde, 1800, I: 1284: ‚über die 
. Auflöslichkeit des Kupfers i in. demſ. 1801. 
257 erfolgt wicht ohne Zutritt: der Luft 258. 
loͤſt die Oxyde auf 262. vitriolſaures wird durch 
Deſtillation groͤßtentheils zerlegt 1802. VII.O. 
luftvolles, deſſen Beſtandtheile XII. 467. ſchwe⸗ 
felſaures 478. falpeterfaures 480. zerſetzt fi 
durch die Metallfäule in feine De 
le 1803. 111,189... 
Ammoniakfalz, dreyfaches der Pl atina, Berfuche 
daruͤber 1803. XL 360. das gelbe wurde durch 
Oxygenirung nicht röther 36T. orygenirte Salz: 
ſaͤure zerftört es 362, die Aus dem gelben redu⸗ 
cirte Platina loͤſt ſich fehr leicht, die aus dem 
rothen niemals gaͤnzlich auf 303. die aus dem 
rothen gab blaues Sublimat 364. 3758— 
Anoloſe, chemiſche, Schwierigkeiten bey derſ. 1800, 
VI. 502, 
Ananas, Zerleg. des line Safts derſ 1800. IX. 
98. 
Anatafe, Zerleg. deſſ. 1802. VII, a8. enät &is 
tanmetall 30. 
Anblaſen des Hobeſens ohne von neuem — 


x 


Andaloufit ’ Zerleg. def —— V. 53. — 
Andronia, Winterl's, ſcheint ſchon nal entdeckt 
* 2892: VII. 10. Anz 


{ 
\ 


Angefteckte Laft, Berriätung zur Berbeffrrung 
deif, 1803. Vi 354 

Apatit, der ſaͤchſiſche Beryll oder Aguſtu iſt . 
Art def. 1803. VHL gı. fl. 

Aprikoſen enthalten Blauſaͤure 1803. VII. so. ge: 
ben mit Meingeift Beine Blaufäure, obgleich der 
Geruch und Geſchmack wie von bittern Mandeln 


iſt 64. a 7 
Arfenif, wie er vom Nickel zu 1803. V. 
405. durch ſalpeterſ. Bley eb. 


Arzney, gerichtlich: verdächtige, Verſ. einer Anni 
fegung der]. 1802. X. 342. XL 434. XU. 79 


Asveſt, Zerleg. veff. 1800. VI. 512. 


Auflosbarkeit, ungleiche, der Salze im Waſſen 
Ideen zu einem Erklaͤrungs⸗ Verſuche uͤber dief. 
1803. V. 397. VI. 464. ob und wie hierbey 
die Zwiſchenraͤume des Waſſers erweitert werden 
VE. 464. Beyſpiel davon 466. ob fie unmit⸗ 
telbar, aber nur allmaͤlig, erfolge 470. — 


Ausdehnung des Waſſers durch das ——— ‚wie, 


fie erfolge 1803. XT. 353, 


Bao, Roger, und. feine hemifchen Erfindungen 8 


1802. X. 326, 


Weryt, edler, Berchreibung bei 1801.X1. Me 
fohlenfaurer, wie die Kohle aus demf. die Koh⸗ 
enſaͤnre vertreibe 369. ſcheint Stickſtoff zu-ent 
halten 388. fogenannter edler, Beichreibung e 
und Zerlegung defl. 1803. IV, sa iſt em 
* arufepfigter 269» ik 
Ba⸗ 


A Nr 


3 Barytwaſſer * die Erde aus der Kieſelfeuchtig⸗ 
keit 1803. V. 377. VI. 45 1. kann nicht alle 
Erde faͤllen 385. von 6 Th. Kieſelf. werden 120 
Th. deſſe zerſetzt eb. trägt dazu bey, die Erde 
im Waſſer aufzuloſen VI. 454. löft etwas Kie⸗ 
ſelpraͤcipitat auf 455. wie es, mit — | 
verbunden, wirkt 456. * 
Barytfalze, Berhältniß der Veſtandtheile son eini⸗ 
gen derſ. 1803.V1.474- kohlenſ. enthält 78B. 
u 22 Kohlenſ. eb. ſchwefelſ. 67 B. 32 ſchwefelſ. 
475. falpeterf. 609. 40 falpeterf. 477. der 
1 ſchwefelſ. verfluͤchtigt ſich bey dem Sieden 478. 
der aus der Zerlegung des ſalpeterſ. B erhaltene 
enthält immer Kohle 480. Schwefel: und Sal⸗ 
peterſ. zerlegen den kohlenſ. B. nicht gänzlich 480% 
Bafalt,, von Unkel, enthalt fehwarzen Feldſpath 
1800. J. 36. ſ. deldſpath. kuͤnſtliche und na⸗ 
uͤrliche, wie fie zu ——— 1802. A 
De 
Bafaltartige Gefte! ne, chem. Berfuche damit — 
‚ULı79. ſchmelzen bey dem 55 W. 180. keh⸗ 
sen durch eine Erweichung von 45° faft in ih⸗ 
ren Zuftand zuruͤck —— enthalten 10 pr C. 
Soda 186: | 
Bauchnsaflerfuhs, abse zopftes Bafı se derf. | 
fe Waſſer. gehn 
Baumdl-mit Nether, Deſtill deſſ Be VL, 4798 
——— deſſ. im Waſſer aufloͤslich 480. auch 
im Weingeiſt 48 7. macht mit Kali Seife eb. iſt 
einem Talge aͤhnlich eb. hat Saͤure aus dem Ae⸗ 
ther angenommen 482. Baum⸗ 
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Baumwolle, das Garen und Gewebe, wie ſie zu 
waſchen 1802. VII. 65, mit Seifenwaffer und 
ſtarker Lauge 66. wie fie zu trocknen 69. 70. 
nimmt der harzigten Theile wegen keine daner⸗ 
— hafte Farbe an 7 1, wie fie davon zu befreyen eb. 
durch Weingeifl, Dele, Seifenfiederz und andre 
Lauge eb. iſt auch mit etwas Witriolfaure zu 

behandeln eb. wie deren Reinigkeit zu prüfen 72. 

iſt hit Golläpfel= und Zinnaufldſung zu beizen 
eb. wie fie mit Krapp zu färben, 73, ob fie 
Dauerhaft gefaͤrbt fey 7, — 

Becherflechten, aus ihnen aͤchte Farben auf Seide 
und bee zu bereiten 1902, VII, 142. IX, 
38574. 

Beize, vortheilhafte, um Eichen⸗ and Biendaum⸗ 
holz eine dauerhafte ne rer zu — 
1801. 1%. 248.’ | \ 

Beryll, Zerlegung des von Nerrfehinst wor⸗ II. 
87. Beſtandth. deſſ. 94. enthält Feine Kalkerde 

95. Unterſ. des blauen ſibiriſchen IT. 174. V. 

968: aͤußere Kennzeichen deſſ. 176. Zerleg. 

deſſ. 178. IV. 268.: Beftandtbeile d-f. 275 

ſaͤchſiſcher, Verf. über denf 1803. VUL yı. 
aft phosphorfaure Talkerde 93. Tiyftallifirt als | 
Apatit eb. gelbe und grüne, im: er ng | 
. bürge X; 275. Ä 

Berglleie, Bergleichung derf, mir terre 1805; | 

BE 

Simfei- Breſche, Beſchreibung einer 605 Venn⸗ 
—* 1803. VHL 126, " 

ar J — 


— 





Birke, Zerleg. des Safis darf. 1800. er 414 


Birnbaumholz, wie demſelben eine Dauerhafte Ma⸗ 


hagonyfarbe zu geben 1801. IX. 298. 


Bittererde ift ver Wegeration — 1802, 1 \ 


44.41. 122» 


Blaufäure, vollkommen gebildete, in einigen peger = 


s tabilifchen Subftanzen 1803. VII. 59. ift. in 
Aprikoſen 60. in Mandeln u ſcheint mit Orv⸗ 
gen uͤberladen 62. 
Blauſaures Gas entſteht — Glhen des kohlen⸗ 
ſauren Baryts mit Kohle 1801. XIL. 3885. 
Bleichen, wann die ſaure Milch dazu fchade 1802. 
„VIEL 13. MWirdigung der nenern Vorſchlaͤge 14 
Beichen der Baumwolle und Leinwand, nach Salzs 
burger Weife 1803. VII. 65. f Baumwolle, 


gr 


# 3 


Blende, braune von Holzapfel, Zerleg. derſ. BR > 


I 3, Beſtandth. derf; LI. 


Bley „Verhalten deſſ. zu den amd. 


über den: gelben und. rothen Bleykalk auf dem 
‚naffen Wege 1800. Il. 210, ber letzte erfolgt 


j 


Son mehrerm Sauerfloffe 220. und Ziun in, bes 


ſtimmten Verhaͤltniſſen erleiden nur wenig von 


Eſſig und Wein X. 277. gr ſalz aures deſ⸗ — 


fen. Beſtandth. 1802. XI. ‚464. — 
Bleyerz, rothes, Verhatren zur — 1800. 
Ill. 187». 


Bleyſpath, other, mit - gränem, gruppirt, neue 
Anbrüche zu Katharinenburg 1803. IV. 277. 


rother im Ural, Erzgebuͤrge, bricht nur felsen, 
‚and. immer auf einer Kluft 1803. X, 928: 
Bley: 


* 
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Btenzude, —T def zum Sesreuch der Cat 
tundrucker 1801. V. g19. e\ 
— der Oſtſee, als Vorboten von Own. 
“ Den 1808: RICH 
Blut, über die Menge des kohlenſtofe in demſ⸗ 
 ORTET, 415, | e 
DBohnenerz von Mardorf, Gernifche Unterf. def. 
7898. IK 1100 9. F 
Borax und deffen Säure, Prtfangerüttel des im 
Waſſer aufgeldſten 1800. IX. 171. Saͤure, 
effigfaures Bley zeigt diefelbe 172. —— 
derſ. auf das Kalkwaſſer 174. 
Brannteweinbrenner: Geräthe, Beichreibung ver: 
ſchiedener Berbefferungen deſſ. 1800. V. 317. ff. 
VI.483. 
Braſilien, Foſſil von dort, der fogenannte edle Bas 
ryt, iſt ein muſchlichter Feldſpath 1803. IV. 
269. & 
Braunffein macht das Eifen zu Stahl 1801. IV. 
326. iſt den — zuͤzuſetzen, welche fee 
nen enthalten 327. Menge des Waffers, wel: 
ches er durch die Verfalfung verliert 1802. VII, - 
6. wirkt auf Salz: und Vitriolſaͤure aqual 9. 
kann alfo nicht zugleich Sauerftoff zufegen und 
entziehen To, der im Spatheifenfteine enthalten 
ift, ift daS befte Gegenmittel gegen den Rorhe 
vbruch 1803. IV. ‚302. V. 375.. em 
Brauſethon, Bemerk. uͤber einen aus Schleſten 803. 
X1.351. macht bey dem Einſaugen des Waſſers 
‚sin Geraͤuſch, wie das Geſchrey der Froͤſche 352. 
Brei: 





Bıechimeinftein, fehlerhafte Bereitung def aus dein 
Glafe des Spiesglanzed 1801. 1. 63. die ko⸗ 
chend durchgeſeihete Aufloͤſung iſt bis zur Trock⸗ 

ne abzudampfen und wieder zu kryſtalliſiren 68. 

ob Eindickung deſſ. nicht beſſer ſey eb. | 
ana Luft, über dief, aus Hammerfchlag und 
„Kohle 1800. XI. 356. Zerfeßung des Wafı 
ſers fey dabey nicht i im Spiele eb. ift von derſ. 

- Art, ald wenn man Maffer über Kohle treibt 

ER: ſolle von Zerſetzung des Waſſers in der 

Soble erfolgen 362. and Zinf (Z0E0U.M.) 367. 
aus Zinfhlumen und Eifenfeile 373. 

Brennfief, dazu iſt brennbarer Alaunfchiefer an: 
ſtatt Holz anguwenden 1803. VIII. TE: IX. 
2544. 

Breſche von —— —— ber 1803, 
VII. 126. | 

Buchbaum, Nachricht von einem Gummi and bemf, 
1803. XL 381. a 

Buche, -Zerleg. des Safts derf. 1802. V. 401. 

Biken, wied. faureMilch dazufchade 1802, VH.13. 
- auge dazu, laffe ſich leicht mehrere Male wieder 

. anwenden I4. | 

Ealdas, Analyfe des mineraliſchen Dafıre babe 
‚1800, X, 294. 

Gaourhoac aus der urceola —— ift dem ge: | 
woͤhnlichen aͤhnlich 1801. IX.220. Eigenſchaf⸗ 
‚ten deſſ. 222. 

Cattundrucker, wie ſie ihen Blegguser zubereiten 
1801, V. 419: | 

Ein e 


\ , | ; — 
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Edhalecdon -blan uer, chemiſche unterſ. iur rgoer | 
U. 105. —— Ton: #90 
‚Chemie, wie fie mit Huͤlfe von Tabellen, —— 
und ſymboliſchen Charakteren leicht zu erlernen 
1800. VI. 536. Zuſtand derſ. am Ende des 
a 7 ten und 1gten Jahrhunderts 1801. 133. 
VUeberblick ver Erweiterungen derſ. ſeit den letzten | 
drey Fahren 1802. VI. 425. ff. neuere, Ber 
‚merk; Über die Grundfäge derf. 1803. IX 213. 
was zur Feſtigkeit des Lehrgebaͤudes noch gu ers 
weifen ſey eb. die aͤltere hat auch ihre Schwierig⸗ 
keiten 220. wie beydezu vereinigen 222. neues 
ſte, über: einige Veränderungen im aufaͤugl. 
Lehrbegriffe def. XE 384,5 7 nenn 4 
Chemifche Kunftfprache, Bemerk. über * 1801, 
VIl.-32. VI 118: AL 490.7 — 
Chemiſten, Namen der vorzuͤglichſten des sten. 
Maͤhrh TEL. 3 
Ehinarinde kommt in Kiften, die eine föne Hal ; 
art zum Fourniren geben 1800, XI. 373. die 
Kiften -find wahrfcheinlich von. Cinchona ſelbſt 
378. Abhandl. über die gelbe 1802, VII. 79. - 
Chromium, iſt im Platinafande enthalten. pie“ 
. RL ONE 
Ehromiumfaures Eifen, Serteguig deſſ. Bolt, 
280. 1V. 355. erfolgt am beften durch Vers 
puffen mir Salpeter eb. franzdi. ift mit kauſti⸗ 
ſchem Kali zu behandeln 357. Beſtandth. deſſ. 
RO Silber, Zerſetzmg def, — 
ul, 189 e 
rn | Ehwe⸗ 





ennun N Beſtandth. def. Rn) 3084: 310, 


enthalt — see und Alaunerde | 


5 en E82 

— Verhalten gegen Eifer 1800. Vis6. 
PR Eifenerzes R 

Solambium, ein neues Metall 1802. UT, 197. 

Beſchreibung des Erzes aus Maſſachuſet 198. 


‚enthält eine metallifche Säure 199. Eigenſchaf⸗ 
ten derfs eb, läßt ſich ſchwer in metallifchen Su: 
ſtand bringen 200. vollſtaͤndige DBefchreibung 


des Erzes davon III. 238. V, 352. Zerlegung 
deſſ. 267. Eigenfchaften des weißen Nieders 


ſchlags 264. daß er metalliſcher Natur ſey 357 
ſey ſauerbar 358. wodurch es ſich von andern 
Maetallen unterſcheide 3 59. er es z vu. 


duciren 363. eh 
Coralline, chem, Unter be 1801, vn 447 : 


VIII. 248. 
Cornwallis, rege; zur Owliographie ve I 180: I: 
WIDE 
— — des gefrieenden % Waprs ı 1801. 
Ar 308. 


Diemant, Unbergang deff zum Zuftande der Koh⸗ 
© 1e1800.11, 145, macht Bitriolfäure zu Schwes 
E fel 147. war blos auf der Oberfläche kohlig 148. 
aͤndert das weiche Eifen in Stahl um V. 433. 
ob er ganz reiner Kohlenſtoff ſey 1802. V. 404, 
wird bezweifelt 4ır. über das Spalten oder 
Kleven derf, 1803. IX, 187. die Slächen deſſ. 
haben nach der Spaltung einen Spiegelglang eb. 
" Chem. Ann. 1803. B. 2. St. iæ Ph muß 


ae a 


— 


as 





R” muß ‚auf einer feiner Flaͤchen geſchehen eb. aan 
vollkommner Kryftallifation laͤßt ſich der Ort der 
Spaltung leicht finden 189. durch zu trocknes 
Schleifen und Erhitzung bekommt er leicht Riſſe 
und blättert ſich eb. feines Pulver deſſ. beſteht 
aus Dreyecken eb. nachgeahmte, aus Glas ge» 
goſſene X. 277. find ſchwer zu unterſcheiden, 
‚obgleich etwas leichter, und nicht fo blättrig 278. 
Geftalt derſ. 279. 

Dinte, ſchwarze und. vothe, Vorſchrift dazu 1802. 
IX. 209 

Dolomit, Unterfuhung deſſ. 1802, I sa Ta⸗ 
belle daruͤber 126. 

Eichenholz, wie demſ. eine dauerhafte Mahagony⸗ 
farbe zu geben 1801. IX. 248. - 

—*22 — uͤber die der im Waſſer aufldslichen 
Salze 1800. VII. 49. daß Queckſilber dies 
ausmittle 57. Vorrichtung dazu eb. Reſultate 

derſ. ſtimmen am mehrſten mit denen von News 
ton überein 54. der 2” mineralifchen Säuren, 
Veraͤnderung derf. d arch die Temperatur 1802. 
V. 348. VI. 458. Zabelle Barkbe 349. Ge⸗ 
brauch derſ. VI. 459. 

Einhuͤllungsmittel, gutes, des Phosphors zu 
medicinifchen Gebrauche 1800, VL 243, ie“ 
Phosphor. 

Eiſen, weiches, deſſ. Umänderung in Siahl — 

den Diamanten 1800. V. 43 3. Verſchiedenh. 

deſſ. Zuſtandes und deſſ. Umaͤnderung in Stahl 

VII. 55, Kohlenſtoff macht e es zu weißem und 

grauem 


\ 





grauem Gußeiſen 4 durch eine Ope⸗ 
ration zu Stahl zu machen 57. wie es mit Glas 
zu verbinden 58. durch Kohle wird es zu Stahl 
61. die Kohle erfolgt durch Zerſetzung der Koh⸗ 
lenſaͤure 64. über, deſſen Aufldſung in Vitriol⸗ 


und Salzſaͤure X, 316. ob deſſen ſchwarzer Kalk 


ſich im Zuſtande des Hammerſchlags befinde 
320. deſſen Feile giebt mit Zinkblumen brenns 
bare Luft 373. wie fie zu reinigen eb. über die 
Prüf, defi. in Waffer, mit Luft oder einer an= 
dern miner. Säure verb, 266. Waſſer über baffels 
be getrieben, zerlege es 1801. 11.145. werde 
dadurch zur Halbſaͤure eb, wird dadurch aber 
zum. Hammerfchlage, der nicht roftet 149, wird 


durch Braunftein zu Stahl IV. 326. Unterfüs 


hung eines fonderbaren unbekannten (englifchen) 
IX. 236. Beſtandth. deſſ. 239. Stahl aus 


| demſ. f. Schmelzftahl. eine geglühete Kugel 


von gegoſſenem ſtoͤßt im Waſſer Blitze aus und 


entbindet Gas 1802. VII. 10, wie deſſ. Maͤn⸗ 
gel zu verbeſſern 41. ff. rothbruͤchiges iſt ſehr 


zaͤhe 42. bey kaltbruͤchigem iſt der Kalk gut 44. 

⸗Erz, wie aus ihm ſogleich Gußſtahl zu verfer⸗ 
tigen III. 218. ⸗Stein, erbſenfoͤrmiger⸗ thon= 
artiger (Bohnenerz), chem. Unterf, deff. II, 110. 
Beſtandth. deſſ. 117. Ausbringen im Großen 


fon? 120. wie es aud den Srifchfchladen zu erhal⸗ 


ten 1803. 1.77. II. 161, auf dem Zerrenheerz 
de erfolgt nur die Hälfte I. 83. andere Defen 


dazu, nebſt Beſchickung 84. erfordert hohe Oe⸗ 
Hh 4 fen 


4 | 


— 





448. | 
fen II. 463; wie das beſte zu Waen 173. 
gephosphortes laͤßt ſich durch Kalk nicht gaͤnzlich 
heben 170. Wirkung der Kohle auf das Oxyd, 
in Hinfiht auf Erzeugung deff. II. 235. 1V. 

293. vorgeblich gediegenes, über daſſ. VIIL 
133. 1X. 230. wie das Eifen aus dem Amian— 
the darzuftellen 244. vb es ein Erzeugniß der 
Vulkane ſey 252. rothbruͤchiges, über daſſ. LIT. 
9240. IV. 297. V. 369. erfolgt zuweilen von 
beygemengtem Kupfer III. 242. mit Spatheis 
fenfteine verſchmolzen, giebt es gutes Stabeifen 
ohne Rothbruch IV. 302. macht das Eifen aus 
den Spatheifenfteinen weicher 1305. erfolgt nicht 
aus dem Anoller Eifenfteine, beym des 
Spatheifenfteins V. 375, | 
Eifen, chromiumſaures, Zerleg. deſſ. 1800. II. 
190,  franzöfifches, Zerl. deff. IV. 355. | 
Eifenamianth, Fünftlicher, mit dem Be der: 
glihen 1803. VIII. 133. 1X, 230. Befchreis 
bung defl. 231. läßt fich nicht verbrennen, noch 
zerreiben 234. nicht von Minerals und Eflige 
faͤure auflöfen 233. wicht fehmelzen 235. wur⸗ 
de, mit Salpeter und Kohle verpufft, aufgelöft 
236. wurde; durd) Bley bergeftellt 237. beſteht 
aus den Trümmern des feines ‚Brennbaren, | bes, 
raubten Eifens 239. Aehnlichkeit mit dem na⸗ 
tuͤrlichen 241. wie deſſen Eiſen zu erweiſen 244. 
laͤßt ſich in allen Eiſenhuͤtten finden 252... 


u. in ber Metahfäule ſchmelzt 1803.L a: Er 
Eiſen⸗ 


3 
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einen, Bean. derf. mit verkohlten Steinfohs 
len (Coaks) 1800. V. 436. Nachtheil bey denſ. 
erfolgt von ſolchen Steinfoplen , die zu vielErde 
enthalten 437. welche Regeln dabey zu beob⸗ 
achten 440. 

Sifenget ver Gemengtheile des Granits dem Me⸗ 
gnete folgſam zu machen 1803.1.61. | 
Kino: giebt fehr viel fire Luft, Hammerfchlag 
keine 1800. X. 236, eine Unze deff, hat 30 

bis 40 Gr, Zuwachs, Hammerfhlag 200 Gr. 
Wergl. deff. mit Hammerfchl, XL, 357. 
Eiſenſchmelzofen ‚ über das Dampfen derf. 1800. 
M. 223. erfolgt, wenn die Schmelzung zu roh 
geht, oder zu wenige Kohlen gebraucht find 
226. entfpringt;vom zw niedriger Temperatur 
228. befieht vorzüglich aus Wafferdünften 220% 
über deren Wirkung 1803. VIH, 138. af 
Geftell wird bald verändert 142... | 
‚Cifensitriol, aufgelfter, uͤber die Wirkung. der 
Auflosbarkeit des Salpetergas’s in demſ. 1800. 
= VIE 66. enthält Ammoniak 67: fe | 
Eiseſſig, wie er aus dem Wein⸗ und, Bieteffige 
ganz darzuftellen 1800. IV. 291, duch 4 Th. 
Vitriolſ. zu 3 Th. des Eſſigſalzes 293. Vers 
fahren dabey 294. Anmerk. dazu 296. 
E Eiter, Verſuche damit. ſ. Milchabſceß. 
Elaſtiſches Erdharz. ſ. Erdharz. | 
 Eleftricität und Galvanismus, über dief, 1803. 
a 140, Ill, 224, IV, 278. wie die Stärke 
der — zu meſſen 1, 243, richtet ſich blos 
nach 
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nach der Dberfläche 146. bie Wärme Kühe 

darin nichts 147. ändert fich wie die Oberfläs 

he 148. durchöringt alle Metalle gleihmäßig 

160, die verfchiedene Durchdringbarkeit andrer 

Materien und derf. Geſetze II. 224. Tabelle 

darüber 227. | 

Elektrifcher Aal, Beſchreib. deſſ. 1802. VII. 76. 
⸗ Erſcheinungen, Aphorismen über einige derſ. 
XI. 455. 

Elfdahl, über den Porphyr daſelbſt 1803. vo 

— Porphyr. 

Entgegengeſetzte Salze, in einem Waſſer — * — 
aufgeloͤſt, warum ſie ſich * zerlegen 1801. 
V.345. ff. 

—E Gas, Beſtandth. uf — Al. 
433: >” 

Entzündung, von felbft erfolgende einer metal, 
ſchen Vermiſchung 1801. IX. 247. 

Erde, Theorie derf. von Hutton, Beweife Rute 
1802. 1H. gı.IlI 179. 

Erden, über die Verwandtſchaft, — ſie unter 
einander auf dem trocknen und naſſen Wege ha⸗ 
ben 1800. V1.538. ff. Niederſchl. derſ. durch 
Erden, und Urfache davon VII, 30, wechfels 

weiſe Verwandtſchaft derfelben gegen einander 

1802. Il, 127. nur die Kiefels, fchlägt andere - 
nieder 133. die Niederfchläge derf, erfolgen Bi | 
fremde Körper 1394, 

Eröharz, elaftifches, Befchreibung und chemiſche | 

Verſuche mit demſe 1801, V. 354, Eigenſchaf⸗ 

ten 


{ h 4 7 f 


ten deſ 359. Aehulichkeit mit Caoutchouec 360. 
dlartiges, durch Schwefelgas i in Waffer auflds⸗ 
lich gemacht, ift ein neuer Stoff niederfächfi fcher 

Schwefelwaſſer 1802. IX. 189. 

Er lung der Lichtſtrahlen, das Maximum derſ. 
liegt zwiſchen dem hellſten Gelb und dem blaſſe⸗ 
ſten Grün 18017. II. 116. | 

Erwärmung der Lichtſtrahlen, —* Kraft iſt ver⸗ 
ſchieden 1801. III6. deren Maximum iſt 

von der Grenze der rothen Farbe 117. 

Emältirangen in der Chemie, Weberblid derf. feit 
den legten drey Jahren 1802. VI. 425: ff. 

Erjgebirge „uUraliſches, ’ Nachrichten von demſ. 
1803. Il. 181, IV. 270. X 263.: fe Ura⸗ 

a IT 1 RE ; 
Eſſig wirft nur wenig af — Verſehang bes | 

Zinus mit Bley 1800. X. 277. 281. -Säus 

re, ob fie fich durch mehrern oder mindern Sauers 
ſtoff unterfcheide VII. 32. die aus Grünfpan, 

und die radicalen, find völlig gleich 39. wurde _ 
nicht durch Braunftein, noch Salpeterfäure mehr 
geſaͤuert 40. giebt durchaus Feine verfchiedene 

Neutralſalze 44. fie und der Rodicaleffig fey 
wirklich verfchieden VIIL 113. unterfcheide fi ſich 
durch mehr oder mindern Kohlenſtoff 214. ha⸗ 

ben bey gleicher Eigenfchwere. verfchiedene Eis 

genſchaften 116. Madicaleffig wirkt auf Metalle 
falke flärker 117. und hat weniger Kohle T18- 
Uunterſ. über denf. 1801. III. 208. IV. 299. 

, Bedingungen au deffen Bildung 213, wie er 

auf⸗ 





> 
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aufzubewahren IY. 300. Kennzeichen feiner Ode 
te 302. dfonomifcher Gebrauch deſſ. 304. = füns 
re, neue Art, diefelbe zu bereiten ELSE aus 
fervitriol und Bleyzucker eb, er, N 
Eſſigaͤther, bey ſeiner Bereitung wird die EN ge) 
keit immer fpecififeh fehwerer 1802. 1. 38. rek⸗ 
tificirter zeigt noch Efigfäure IV. 29.1 7 


— Eudiometriſche Verſ. und. Wahrnehmungen 18004 


V. 379: VI. 467. die mit den Schwefellebern 
find unficher 382. auch die, mit brennb. Luft 
384." und die mit angezuͤndetem und zerfließen⸗ 
dem Phosphor 386. die mit Salpetergas. find 
noch die beſten eb. wie die letzten gleichformiger 
zu machen 390. Berf, darüber VI. 468. 

Extrakte der Pflanzen, * ſie a ge, — 
1802. X. 306. ’“ —— 

—— geronnenes und ee. ” Verſ. mit 
demſ. 1801. X, 330, Wehnlichkeit mit der 
Schildkroͤtenſchaale ꝛc. 331. Reſultate davon 
337. wird einer knorpelartigen Subſtanz ahıs 
lich XII. 380. NRefultate davon 390, 

Faͤrbung der Baumwolle und Leinwand durch Krapp 
auf acht Roth VIL 75. muß zwey⸗ bis drey⸗ 
mal wiederholt werden 76. wie die Seſtigkeit 

derſ. zu prüfen 7 7% 

Jarben, neue, für das Porcelfain — VII, 
151. veräudern ſich nicht im Feuer 152.155. 
verbinden fich gut mit Delen 153. Vortheile 
derſ. bey dem Malen 155. "Proben dert. 156. 

ſind aud) auf die Delmalerey auf Leinwand ans - 
wendbar und underänderlich 159. ı gar: 


e — # 


A) 





— — ————— en durch das Prisma 
BEN fie alle die Temperatur, aber umgekehrt, 
wie ihre Breihbarkeit 1801. IL 116. über 
“ ? 
‚ber aͤußerſten Grenze der — Suche ra er⸗ 
— Erwärmung 117. 

— — ſchwarzer, in dem Bafalte einen ange: 

brannten Vulkans zu Unkel, Analnfe def. 1800.1, 
36. Beſtandth. defl, 3z8. in dem, durch Schmel-“ 
gen eutſtandenen Branite, fey nicht gefehmolzen 

1802.11, 92. koͤnne ald Menftruum des Quarz 

308 angefehen werben, und fo kryſtalliſiren 93. 
3Zweifel Dagegen 94. muſchlichter, aus Braſi⸗ 

bien, Beſchreibung und Zerlegung deſſ. 1803. IV. 
265.4. Baryt, fogenamnter edler. feu uerfefler, 

2» Berleg, def. V. 353- Beſtandth. def. 354. - 

Fettſaͤure, Die "gewöhnliche ſey Eſſigſaͤure 1801 
IX.I82. wie die eigenthuͤmliche zu erhalten eb. 
die fiarkfte, wird durch Kaͤlte faſt wie key 
2808: ui...» 

Zeuchtigfeit der Salze, wie * zu beſt. — vv 44T. 

Suruen ⸗ die beſte Art der Trichter dazu — 
det iſt 1803. VI. 462. | 

— Luft, uͤber die Zuſammenſetzung derſ. 1807. 
VI. 482. | 

Slechtenarten, Verfuche, aus denf, ächte Farben 
auf Seite und Wolle zu — 1802. — 
442. IX. 257. 

Spse aus einem Woſſerbruche Anolyſe derf, 
1802. II. 102. Beſtandth. derſ. 109. zum 
ee der. Zwiſchenſcheiben der Metallſaͤule 


ge⸗ 





gebraucht, find fehr mannigfaltig 1803. II, 93. 
werden zum Theil fehr verändert TOI. werden 
noch mehr durch die Drähte geändert, die in die- 

ſelben geben 104. zeigen fich bey dem "einen 
Draite, als Saͤuren, * dem andern als Alta 

\ li 108. 
Flußſpathaͤther, über * 1802. xt. 380) a 
ſteht wie der Phosphoraͤther 381. | 

Foſſil, neues, Befchreibung deff. 1901. XI. 4 
hyacinthaͤhnliches, ſ. Hyacinth. aus Brafilien, 
Beſchreibung und Analyſe deſſ. IV. 26 5. wur⸗ 

de edler Baryt genannt eb. aͤußerliche Kennzei— 
chen deſſ. 266. Verhalten vor dem Loͤthrohre 
267. chem. Zerleg. eb. Beſtandtheile deſſ. 269. 
iſt muſchlichter Feldſſpatheb. — 


Friſchſchlacken, über deren Benutzung J. 77. II. 


361. auf dem Zerrenheerde eingefchmolzen 79. 
geben nur dadurch die Hälfte des Eifengehalts 
83. andrer Ofen für dieſ. 84. Beſchickung derf. 
95. Erfolge davon 86. Schmelzen derf. im 
hoben Ofen 162. Befchifung und Erfolg davon 
164. Produkte deſſ. 168. bey gutartigen läßt 
fich der ganze Eifengehalt nur durch * Oefen 
erhalten 173. 
Fulmination verſchiedener metalliſcher Miſchungen 
1800. VII. 47. was Alkali Dazu beytrage 48. 
Gadolinit, Analyſe deſſ., nebſt der Darſtellung ei⸗ 
niger Eigenſchaften feiner neuen Erde 1801. II. 
227. Belchreibung defl. 230. Verhalten deff. 
mit den Minerslfäuren 231. mit Kali 233. 
Ber 
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Beſtandth. deſſ. 133. IV. 308. Beftandth,deff. 
1803. 1. 8. enthält außer der Ditererde auch 
Beryllerde 9. Unterf, deff. nebft Gehalt 12. ent 
halt Braunftein 14. auch Ditrotantal, 20, 
Gährung, neue Bemerkungen über die drey Arten 
derf. 1800. V. 4946. ff, neue Verf, über dieſ. 
1803. VI. 438. gaͤhrender Srundfiof if ige 
eigenthämlich eb. 
Galläpfellange ‚wie fie zur Beize der Baumwolle 





und Leinwand zur * Farbe zu — 1 — J— 


N VL, 72» 
v. Galligin, Vortheile feines Werfs 1803: V. a. | 
Galvanismus, Verſuche über die chemifche Natur, 


des Wafferö 1801. I. ar. nad gefchloffener — 


Kette wird dad oxydirbarſte Metall oxydirt 44. 
ob dadurch das Waſſer zerſetzt werde 45. 
ſey unzerlegbar und einfach VL 59. ſpielt eine 
große Rolle bey der Gasbildung 1802. VII. 7. 
iſt nicht bloßes Inſtrument 8. Aphorismen uͤber 
dieſ. XII. 455. und Elektricitaͤt, uͤber dieſ. 
1803, 1 140, III. 224. IV. 278. jene rich⸗ 
‚tet fic) nach den Oberflächen: Tann aber bey befz 
fern Leitern mehr ind Innre dringen LI. 150. 
große Geſchwindigkeit defl. 157. ſcheint alle Me⸗ 
alle gleichförmig zu durchdringen 158. verfchies 
dene Durchdringbarkeit audrer Materien und des 
gen Gefegelll. 224. Tabelle darüber 227; wel: 
che Materien er nicht durchdringt 229. geht 
durch die negativen Reihen leicht, durch Die po⸗ 
ſitiven nicht 231. im welchem Verhaͤltniſſe die 
R Grund⸗ 


J 





456 


i —— Lebensluft zu ihm ſtehe 233. . 
miſche Veränderung der Materien durch denfel- 


pen 19. 278. ganz reines” Waſſer giebt weder 


Säure, noch Alkali 279.: Schwefel und Phos⸗ 
4 phorſaͤure werden dadurch wenn — und 

Lebensluft zerſetzt 283. 
Galvaniſcher Apparat, über einige Eigenſchaften 





deſſ. 1802. IV. 324. verfchludt den Sauer: 
fioff aus der Luft 326. wird durch den Sauers 


ſtoff verftärtt 328. ift unabhängig von der Wir: 
kung der aͤußern Luft 330. - deff. Wirkungen find 


‚der Eleftricität ähnlich 331. Apparat, neuer, 


von ganz befonderer Eigenfchaft IX: — 
206. 


Galvaniſche Erſcheinungen Aphorismen über einis 


ge derf. 1800. XII. 455. 


Gas, Fohligtes, orydirtes, deſſen Eigenfegaften | 
1801. IX, 180.239. Verbrennung deff, durch 


oryg. Salzfäure in der Kälte 242. wird wieder 
zu Roblenfäure eb. kohligtſaures iſt blauſaures 


Gas XI. 385. wie es durch die Kohlenſaͤure 


und Kohle gebildet werde 225: kohligtes, oder 
über das vermeynte Kohlenoxyd 1802, VIL 26. 


Betrachtung über bie biöher angeftellten Verſuche 
7 ff. iſt gefohltes Mafferfioffgas og über: 


"del. Entftehung X, 278. 

— uͤber das in ihnen beſindliche woſſer 
1803. V. 406. enthalten unter denſelben Um⸗ 
ftänden biefelbe Quantität Waſſer eb, Tohlenfau= 
re enthalten durch RUNGEN * zu entdek⸗ 

ken⸗ 





kendes Waſſer — — gar kein ger 


bundenes Waſſer 415. 


Sebürge, ‚ befondrer Bau J Ubfhäfigfeit. verf. | 


‘1803. IX, 179. X, 279. haben ein unabäns 

derliches Werhältuiß darin 182. Beyſpiele da⸗ 
von 183. Regelmaͤßigkeit derſ. in Beyſpielen 
Weltgegenden X. 280. Grouͤude * m 
maͤßigkeit derf. 284. 

Gefrieren des Quedfilbers ( T Pr) zu —— 


burg in freyer Luft 1803. IV. 2760. des Waſ⸗ 


ſers, —— — was es — —X. 


art 
Gehirn, menſchuches, RER NO * demſ. | 
1803. V. 3634. VL 447. das verbrannte‘ gab | 


einen Geruch von Schwefelfäure 367. gab: im 
Ausfüßewaffer eine Säure eb, — Me 
VEidgo; ie 
‚Berichtlich: verdächtige Arzueh, Zaleg daſ 1802. 
X. 342. XL, 444. XI, gor. © 
Gewaͤchſe, uͤber deren Säfte 1800. V. * J 


* des Spiesglanzes, in Ruͤckſicht auf Berei⸗ 


tung des Brechweinſteins 1801. I. 63. ent 


hält Kiefelerde 68, wie es davon zu befreyen6g. 


‚Glas, die Veränderung deff. bey Wiedererweichung 
kann nicht Kryſtalliſation genannt werden 1802. 
IH, 84, aus demſ. Becher Di 

mantkryſtalle 1803. X, 277, , 

Glaͤſer, gefaͤrbte, wie die Lichtſtrahlen auf biefel- 
‚ben wirken ıgor, II. 75. manche laſſen we⸗ 
nig Licht. durch und erwärmen ſtark, andere um— 


gekehrt eb, Glim⸗ 


MT - 
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Slimmer, Analyfe def. 1802. VI. 511. 


Gold, über die genauefte Verfahrungsart bey dem } 


Probiren deſſ. zum Gebraude in Münzwers 
Zen und im Goldhandel 1802.11. 141. IIL 
201. IV» 250. V. 365. VI. 469. jähtlicher 
Ertrag des Ratharinenburger Bergdepartements 
an demf. 1803. III. 183. deffen Erze müffen 
wegen ihrer Armuth in großer Menge in: 14 
Pochwerken aufgepocht werden 186. neue Ans 
brüche deſſ. IV. 277. X. 265. ift ein güldifcher 


Eiſenkies 268. deffen Quarz ift auch goldhal⸗ 
tig 269. Mächtigkeit des Ganges deff.eb. als 


ler Quarz der dortigen Gegend enthält denf. 270 


Ausbeute deff. 271. . hat eine Verwandtfchaft 


zum Qucdfilber, Spieöglanzu. Arfenit VI. 509, 


Golddraht in der Metallfäule, wie er ſich verhalte 


1803. J. 40. bleibt nicht — unveraͤnderlich 
4u. 


Goldhandel, wie das Gold Dazu zu probiren. 5 


Goldkalk, durch Kali, eufminire bey der Ewa— 


mung 1800. VII. 47. auch durch Reiben mit 


etwas Phosphor eb. 


Gorgonie, chem. Unterſ. derf, 1801. VI. vn 


57. VIII. 149. 


Gothland, minerograph. Anmert. uͤber ih 1800- | 


IlL359 
‚ Branat aus Grönland. ſ. Hvgeinth. 


Granit fey im Zuftande der Schmelzung one 


1802. il. 92, warum wohl der Feloſpath in 


demf. 


WR 0.459 
ip demf. nicht geſchmolzen ſw 93. koͤnne wohl 
Kai durch langſames Abkuͤhlen kryſtalliſiren, wie 
Glas 96. Zweifel hiergegen 97. deſſ. Beitands 
theile find unordentlich durch einander gemeugt 
201, fönne fich leichter auf den naffen Mege 
.. bilden 102. den Eifengehalt ver Gemengtheile 
deſſ. dem Magnete folgfam zu machen 1803. 1.) 
61. Verfahren dabey 63. | 
Granitfelfen am Harze, magnetifche Erfcheinungen 
an denfelden 1803.1X.207. diefe und die Grün: 
fteinfelfen haben darin eine fehr bemerkbare Le: 
bereinfiimmung 210. 
‚Greifswalder Waffer, Berf. und Bemerk. (über 
dieſ. 1802. VIII. 91. IX. 192. 3, 299. XI. 
389. wägbare Stoffe in denf. 390. über ven 
Vorzug der. 3. wirthichaftl. Gebrauh 342. wie 
fie ſich beym Kochen der Speifen verhalten 393, 
—— Den, zur Seife 397. und Seifengeift 


Brufonalifhe Sohlen, Verſ. mit denſ. 1803. 
» VIIL 95. 1X, 190, X, 293. mit Galläpfel- 
aufguß VIIL 96. mit grünem Bitriol 97. mit 
ſalpeterſ. Silber 99. ſalzſ. Schwererde 100. 
> blauf. Kali eb. Bitrioldl 101. Sauerkleeſaͤure 
eb. ſalpeterſ. Bley 102. Beſtandth. derſ. 103. 
mit kauſt. Ammoniak 104. mit Kali 105. Vie 
triolſaͤure in denſ. 106. Salzſ. in denſ. IX. 191. 
Natron in denſ. 193. ſaͤmmtliche Beſtandtheile 
nach d. Gewichte 194. abgerauchte, mit Weins 
geiſt * 197, wie viel fie an ſalzſ. Bits 
i fer: 


$ * 
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ter⸗ mb Kalkerde halten 198. ahauuitos Pe 


haͤltniß der Beſtandth deff. —— Vergleichung 
mehrerer Verſuche mit einander X. 293, Mer 
haͤltniß der Talk: und Kalkerde 300. f. Sohlen, 


Gränftein, chem: Berfuche damit 1802. III. 782. 
verglaſte bey ftarfer Hitze eb. einer ſchwaͤchern 


Hitze wieder auögefegt, wurde es rose. 
tig eb. enthalte Top, C. Soda 186. 


Grünfteinfelfen zeigen — ————— 


860—— 


Gummi aus Buchbaͤumen Nachricht von einem ' 





— 


1803.Xl. 381. iſt zu ſchwarzen Tuſche um. : 


21192: 7b BEE 5 SE 

Gußeifen, wie deſſ. Mängel zu veibe— ** 
VIE 41. ff. ⸗Siahl, ee Bi; 
JH. 218. T. Stahl. 

Hanne Zerleg. des Safts derſ. a gı 2,3 

Hammerfchlag. Verf. mit. demf, 1800. X. 216° 


schwarzer Eiſenkalk iſt nicht. ganz glei 320, 


3214 ſaugt breunb, Luft ein eb, ob er Sauers 
ſtoff enthalte und dephl. Luft gebe: 327. ober 
Waſſer eingefogen habe eb. oyygenirt die Sal 
nicht 328. iſt + fehwerer, ald er als Eifen war- 


Luft hergeſtellt, Feine fire 334. iſt vom gewoͤhn⸗ 
lichen Eiſenroſte ſehr verſchieden 335. giebt uns 
gemein viel Waſſer gegen andre Metalle 337. 


roſtet ſehr ſchwer 339. und Kohle, über die breun⸗ 


bare Luft aus denf, XL, 356. wie ſtark beydes 


330. nah *— breunb. Luft giebt er 
nichts als Waſſer von ſich 331. giebt, in brennb. 


gu 


— 


* 
* 
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* 


zu gluͤhen 359. | was dagegen erinnert werbe 


361. wozu der erſte nuͤtze, wenn der zweyte das 
zu zerfeßende Maffer enthalte 363. giebt mit 


Iuftfaurer Schwererde Luftfäure, wie dos Waf 
fer 365. erfolgt vom Eifen, wenn Mafferdam: 


pfe darüber getrieben werden 1801. Il! 149. 


giebt mehr Waffer, als nach dem zugeſetzten 


R Waſſerſtoffe erfolgen follte 15% | 


Ham, Bemert. über denſ. — u, 130, a 


\ 


‚enthält einen befondern Harnſtoff 132. iftfrifch 
und ohne Hitze zu unterfuchen 133. befteht aus: 
Salmiak, Benzoefänre und vielent Harnftoffe 

135. aus ihm erzeugt fich viel Ammoniak 136. 


im unveraͤnderten iſt Säure vorhanden eb. im 
‚gefaulten finder man Feinen kryſtalliſirten Harn⸗ 


ſtoff ebend, enthält auch Harnblafenftein » und 
Effigfäure 137. dreybefiandth. Salz aus Pos: 


phorſaͤure, Ammoniak und Magnefie 138. iſt 


nad) dem Geſundheitszuſtande verſchieden 139. 
enthält etwas Benzoefäure, aber Feine Zuders 
fäure 140. ſaͤmmtl. Beftondth. deſſ. 141. ver— 


 gleichende Zerlegung des eines Gefunden mit jez 
nem eines Harnruhrfranfen 1803. IV. 330, 


SU 


bat weder Harnfloff noch Phosphorfäure unges 
bunden, aber fehr viel Eiweisfloff, der den Zuk⸗ 
Fer nicht kryſtalliſiren ließ 331. Zerlegung deſſ. 


durch das Verdampfen 336. der ſchleimigtge— 
zuckerte Koͤrper in demſ. zerlegt ſich durch Kalk 
344. enthält au Feine Harn⸗, wo Benzoes 
Chem. Ann. 1893. B. 2. St. 12. Ji fäure, 


* 


\ 
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fäure, wenig Ammoniak und Phosphorfälze oT. 
geht in geiftige und faure Gahrung über eb. 


Harnblafenfteine, deren Beſtandth. 1800. IV. 361. 


defj. Säure ändert fich Durch zuͤndendes Salzgas 


ſchnell in Zuderfäure um 362. Auflösbarkeit 


im ficdenden Waffer VII, 82. beftehen aus fau- 
zer Thiererde eb. das nicht Aufldöbare derſ. 
ſey, wie Scheele befchrieb 83. Beobachtungen 
über dief, VIIL, 124. ob eine neue Säure nach 


‚Pearfondarin 125. iſt nicht zu erweifen 126. ff. 
Harnblafenfteinfäure, Beytrag zur Naturgefch, derf. 


1800, VII, 12. VIII. 94. Beobacht. über die 


Umſtaͤnde bey derf. VIL 17. Berract. über 
dieſ. 23. feheine dem menſchl. Körper eigen 24. 
ob fie nicht blos von Krankheitsumſtaͤnden ab- 


hänge 28. Verhalten derf. zu den übrigen chen. 


Körpern VIII.94. phyſiſche Eigenſch. derſ. 95. 


Verhalten zur Salpeterf. 96. Verhalten der fal- 


peterſ. zur Temperatur 98. Verhalten der, fals 
peterſ. zum blauſ. Kali 100. uͤber dieſ. 148. 


zeigt ſich durch Erkaͤltung der waͤßrigen Aufloͤ⸗ 
ſung dieſer Steine 149. deren Neutralſalz wird 


durch die ſchwaͤchſte Saͤure zerſetzt eb. deren Ver⸗ 


bindung mit kauſtiſchem Kalt 150. 


Harnruhr, chemiſch⸗ mediciniſche Unterſ. und Verſ. 


über dief. 1803. IV. 324. V. 388. Litterät= 


und Naturgeſch. derf. IV. 325. die Nahrungs: 


mittel verbinden fich in ihr nicht mit dem Stick⸗ 
ftoffe 330. chem. Zerleg. des Harns und Bluts 
in derf, 331, V. 388, Blut in derf, enthalt 


yf 


nicht 
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nicht den ſchleimigt hejneterein Körper, weni⸗ 
ger Faſerſtoff und mehr Blutwaſſer 391. Heil⸗ 
mittel dagegen 392. Reſultate daraus 395. 
Harnftoff (ur&e), wefentlicher 1800. II. 149. 
Geſchichte deſſ. 150. Abſcheiden deſſ. 152. Ver: 
halten deſſ. 153. Deſtillation deſſ. ohne Zuſatz 
DH. 230. Deſtillation mit Waſſer 235. Ver⸗ 
haften deff. zu den Säuren, und zwar Bitrioff. 
238. zur Salpeterf. 240. zur übergefäuerten 
Salzſ. 245. zu den Alfalien und Salzen 2 5T 
zu Kauft. Kali 252. zu den Neutralſalzen 254. 
charakter. Eigenſchaften, nebſt Natur derſ. im Be⸗ 
ſtandtheil⸗ Verhaͤltniſſe IV. 342. 345. Bor: 
theil der Kenntniß deff. für die Medicin und vie 
Kuͤnſte 346. ſchafft vielen Stickſtoff weg 347. 
Harz, magnetiſche Erſcheinungen der Granitfelſen 
deſſ. 1803. IX. 207. | 
Hauslauch, neue Art, aus demf, viel Nepfelfäure 
zu ſcheiden 1801. I, 73. enthält auch viel Zuk⸗ 
ker 74. deſſen vormals ſogenannter Talg iſt apa 
felfaurer Kal 76. 


Hermann j Joh. einige Nachri chten uk Andenken 
def, 1803. VII. 77: ff. — 

Hoͤrner, gegrabene, in Schonen gefundene 1803. 
XI. 402, woher fie dahin kommen konnten 403. 
von einem Auerochſen und Oammhirſche it. 404. 


Hohofen, » Eampagne, ungewöhnt; lange, zur ro⸗ 
then Hütte 1802 IN. 215. Behaudl.deff,, um 
bey eintrete ndem — mit gleichem Bor ⸗ 

| RR theile » 


/ 
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theile wieder anblafen zu können, ohne ihn von 
neuem zuzuftellen VI. 484. / 

Holz zu hauswirthſchaftlichem Behuf, ſtatt deſſen 
find brennbare Alaunſchiefer anzuwenden 1803. 
VII. 174. IX.254. Vergleichung der Schiefer 
mit demſ. VIII. 173. iſt gleich brauchbar 174. 

noch andere Verſuche IX. 255, | 

Holzapfel, braune Blende bafeihli — Analyſe derſ. 

1802.1.3.ff. 

Holzart, ausläntifche, ſchaͤtzbare noch ungngewands 
te, und wie einheimifche durch chemifche Behand: 
lung in ihrem Werthe zu erhöhen 1800. XI. 
373. if diejenige, worin die Chinarinde kommt 
377. iſt ſchoͤner als Mahagony eb. iſt wahr⸗ | 
fcheinlih vom Cinchonabaum felbft 378. - eins 
beimifche gute, welche und wie fie zu behandeln | 
‚38% fl | 

Holzkohlen, wie ſie als Reinigungsmittel micken 
1800. Ill. 191. ob ald mechanisch 192, wir 
fen chemiſch eb. Gründe dafür 193. ff. 

Honigftein, deff. chem, Unterf. 1800. 1. 3. &uß - 
fere Charakteriftif 4. vorläufige Verf. 8. nähe: 
se Verf. TO, Zerleg. auf trodnem Wege 12. 
durch Waffer 15. beſteht aus Alaunerde, einer. 
‚eignen und Pflanzenfäure 18. Zerleg.deff. 180 1. 
V. 405, Beſtandth. deſſ. * Eigenſchaften 
der Saure deff. 409. 

Honigfteinfäure, Etgenthůmlichteit derſ. 1801. IV. 
308 x 

Hornbley 1802, XII, 464. » Silber, ſ. falgfaures 
Silber, Sur 


N 


t 


ER eo | 405 
en A Bitriolfäure getaucht, Fam als Yin | 
roth dienen 1802. VIEH. 127, | 
— ſogenannter ſibiriſcher, Zerleg. deſſ. 1801. 
X. 275. Beſchreibung und äußere Kennzeichen 
eh 276. Beſtandth. deff, 279. auf dem nafs 
fon Wege 280. Bemerk. über denſ. 1802. IIlI. 
177. enthält keine Zirkonerde 178. iſt Willuit 
zu nennen 179. 

Hyaeinthähnliches Sol, chem. Unterf, beff, 180L. 
"VL 433. Beſtandth. def. 438. | 

Hyacinthen : Zrviebeln auf Waffer werden vom Kob> 
lenpulver gegen die Ren geſchuͤtzt — 3. H. 

IE 

Hydatiden, Zerleg. der Feuchtigkeit berf. 180 Rn 
221. Beftandth. derf, 223, 

Jahrhundert, 17tes mit dem 18ten in Rückficht 
auf chemiſche Kenntniffe verglichen 1801. 1. 3- 

Indigentfaͤrbende Salzfäure, eine Benennung ſtatt 
der dephlogiftifirten 1800. VL. 531. 

Indigo, Unterf, über denf. 1801. IX, 226, ent 
hält eine flüchtige Subftanz 228. | 

Inſekten, ſchaͤdliche, Mittel, ſie zu toͤdten 1800. 
EN ae | 

Iſis, chem. Unterſ. derſ. — VL, 491. VIII. 
148. 

Kaͤlte, kuͤnſtl. ‚ nene Verf. über dief, 1802. T. 24. 
erfolgt durch dad Kryſtalliſationswaſſer der Salze 
‚25. ſtaͤrkſte, Durch Fluͤſſigkeiten bewirkt die Salz⸗ 
fäure,, fodann die rauchende Salpeterfäure, zu⸗ 

Jet die Vitriolfäure ed, entſteht durch ſchnellere 
Yufz 


466. He 


Auflöfung des Schnees eb, Fauftifches Kalı und 
ſalzſaurer Kalk übertreffen noch die Säuren 26. 
die Salze dazu muͤſſen ganz troden und- der 
Schnee friſch und leicht feyu eb, | 
Kaffeebohnen, Analyfe der ans Levante und Marti 
nique 1800. VIIL 108. IX. 176. Beftandth. 
derf. 177. enthalt im rohen Zuftande Meinfteins 
fäure 178. im gebrannten Zuftande 179, 
Kali, wie ein mit Kohlenfänre vollkommen gefätz 
tigtes darzuftellen 1800.1: 29, das gemeine iſt 
von dem wirkl. kohlenſauren abzuſcheiden 30. 
iſt auf zwey Wegen zu bewirken eb. durch Säu: 
re, die zuerjt das Infileere auflöft eb. durch 
Schwefel, den nur das Iuftleere Kali auflöft 34. 
letgtereö erfordert weniger Abdampfen 35. über 
die Notur des mit Kohlenſaͤure unvollkommen 
geſaͤttigten II: 96. iſt ein mit ſeiner alkaliſchen 
Baſis chemiſch uͤberſaͤttigtes Salz 9. 105. kau⸗ 
ſtiſches loͤſt die Kupferkalke nicht auf 114. aͤn⸗ 
dert die gruͤnen Kalke in braune um 120, gleis 4 
che Veraͤnderung des gelben Kupferkalks dadurch 
in Braun 123. macht das kohlenſaure Bley erft 
gelb, alsdann roth III. 219. enthält Sauer = 
and Stickſtoff IV. 303. macht dur) Abgabe, | 
des Sauerftoffö mittelft der Zerfegung obige Far⸗ 
‚ ben V. 399. ff. kauſtiſches, erzeugt die ftärffte 
fünftliche Kälte 1802. 1.25. kann nach beens 
digtem Verſuche fehr leicht zu einem nenen an 
gewandt werden 27, falzfaures, Verhaͤliß der 
— Run Al, 465. ß | 
Salt, 
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Kult, gebrannter , ſcheinbare —— 
Berhältniffe zum Waffer 1800, Vl. 523. über 
die im Feldbau gebraucplichften Arten defl. 1802. 

IL. 44. I. 122. eine Art derſ. war der Frucht⸗ 
barkeit ſehr nachtheilig 45. Verſ. damit 46. ent⸗ 
hielt ZTalkerde 47. wie er zu ünterfuchen 124. 
Tabelle über die unterfuchten Arten derf. 126. 

Kalkerde ‚ falzfaure, erzeugt die ſtaͤrkſte kuͤnſtl. Kaͤl⸗ 
te 1802.1.25. Verhaͤltniß derſ. zu dem Schnee 
"26. von 5 Pf. derſ. werden 35 Pf. Queckſilber 
feit eb. Verhaͤltniß der Beftandth. derf. XL. 410. 

Kalk: und Barytwaffer (lagen fi) nicht nieder 

En D—————— 

Kaltbruch des Eifens läßt fi Bu Kalt nicht gäng» 
Yich heben 1803; 11.170, 

Kaminroft, über einen luft: und woſſerdompfle iten⸗ 
den 1800. X. 282. 

Kanonenmetall, chem. Zerfeg. und Beftimmung. Dee.) 

Menges Verhältniffes deſſ. 1801. II. 20051, 

277. Äußere Befchreibing deſſ. 200. Zerleg. 

deſſ. 202. Beſtandth. deſſ. 207. 236.292, 

295. muß außer Kupfer md Zinn noch ein drit⸗ 

tes Metall enthalten 1802. XII. nr. 12. | 
Kaftanienbaum, wilder, 3erleg. des Safts * 

4800. V. 416%, 

Katharmenburgiſches ——— han 13 31 
gaͤngige Huͤttenwerke 1803. I8gu. — 5 — 

cher Ertrag deſſ. an Metallen 183. bat 3600 

‚arbeitende Berge und Hättenleute IV; 272. 

— . fl 273. von der Kälte daſelbſt 

| war 


- 
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war1 * Quedlſilber in einer Kaffe 76 Stunden | 
hindurch gänzlich gefroren 276. 

*—— im Spiesglanzglaſe, wird von der Wein⸗ 
ſteinſaͤnre aufgeloͤſt 1801. I. 67. bleibt zuruͤck, 
wenn die abgerauchte Aufloͤſung im kochenden 
Waſſer wieder aufgelöft wird 68. in Laugenfals 

zen aufgelöft, fehlägt allein die, andern alkalio 
fchen Erden aus ihren wäßrigen Auflöfungen nies 
ver 1802. 1. 133. Fällung derf. aus der alkali⸗ 
fhen Auflöfung durch Schwererde 1803, V. 
377. VI. 45 1 geſchah durch Baryt⸗ Waſſer 
V. 381. wird eben fo durch fie gefällt, als durch 

Kalk, aber nicht ganzlicy 385. von 6 Th. derſ. 
werden 120 Ch. Barytwaſſer zerſetzt eb. iſt im⸗ 
mer der Menge der praͤcipitirten Schwererde 
gleich 387. wird. nur zum Theil gefället VL. 
453. wie Baryt- und Kalkwaffer zugleich auf 

dieſ. wirken 456. 

Kleven der Diamanten, oder uͤber das Spalten — 

1803. IX. 187: | 

Knochen, menfchliche, Zerleg. derſ. und Vergleich. 
mit denen verſchiedener Thiere — U „ 3 
Tabelle darüber 165. | | 

Knorpelartige Subftanz ift die Grundlage alter —* | 
phyten, in Horn, Haaren, Federn und der horn⸗s 
artigen Bedeckung der Inſekten 1801. XI. 389. 
Reſultate davon 390. ff. Verſchiedenheiten def, 
bey ähnlichen Körpern 395. 

Koba t, Zerleg. des Tunnaberger, über deſſen voll⸗ 
kommne Reinigung und einige merkwuͤrdige Eis 


gen⸗ 





£ 
469. 


w n Ks: 


genfchaften 1800, IV. 328. wieer vom Arfer 
nikmetalle zu fheiden 329. Beſtandth. deſſ. 334. 
über den metallfoͤrmigen 335. zieht eben, wie 
der Magnet, Eifen an 336. Bereitung des fals 
peterſauren eb. des falzf. 337. des eſſigſ 338- 
mit faurem Kupfer 339: ammoniafalifcher, bes 
fondered Verhalten zum Waſſer 341. - über deſ⸗ 
fen Anziehbarkeit vom Magnete 1803. V. 404. 
406. 


Kochſalz, uͤber die Zuſ deſſ. durch en Bleykalk 


1800. IV. 349. zerſetzt ſich wegen der Ver⸗ 
wandtſchaft des Hornbleys zum Bleykalke 352. 
erfordert daher ZBleyfall 354. Verhaͤltniß der 
Beftandth. deſſ. 1802. XI. 407. inder Metalls 
faule, wird zu Natron 1803. IL. 102. ° 


Kochfalzäther, über Die Bereitung deff, 1800. IV. 


317. Gefchichte deff. 318. Zubereitungsart deſſ. 
323. weshalb Braunſtein und Kali zuzufegen 
326. zweyte Bereitungsart 327. . 


Kohle, benehme der Melafle ven ſcharfen Geſchmack 


1800. J. 87. Uebergang des Diamants in den 
Zuſtand derſ. II. 145. als Reinigungsmittel, 


wirken nicht mechaniſch III. 191. Deſtillation 


der gewoͤhnlichen 1801. X. 321. wie fie aus 
dem Tohlenfauren Baryt die Kohlenfäure weg⸗ 
ſchaffe XI. 369. 423. ob die Afche berf. blos 
als zufällige Theile anzufehen 1802. V. gır. 
ob aus ihm fich der Begriff von Kohlenftoff bil: 
den laſſe 416, ob fie ohne die Afche nicht flüch- 
tig ſey 418. Wirkung derſ. auf das Eiſenoxyd, 
in 


in Hinſicht der Eifen - und Stählerzeugung 1 803. 
111. 235. IV. 293, Verfahren bey den Vers 
ſuchen hierüber III. 236. Stabeifen erfordere 
weniger, als gleiches Volumen derf., der Stahl 
weniger, ald das Doppelte IV, 296. etwas 


über ven Nußen derf. XL. 353. Reinigung des 


Waſſers durch dieſelbe war ſchon vor 50 Jahren 
bekannt eb. 


Kohlenhaltige Stoffe, durch ſie allein und ihrei ver⸗ 
aͤnderliche Menge ſeyen alle Arten von Stahl zu 


bereiten 1802. II. 218. 
Kohlenoxyd, gasartiges, erfolge ſtatt Waſſerſtoff⸗ 
gas and Kohle uud Eiſenoxyd 1802. III. 227. 


IV. 275. über das vermeynte gas foöͤrmige VII. | 


26. ift Fein neues, fondern nur eine Art von 


gekohltem Waſſerſtoffgas go. über die Entftes 


hung des fogenannten X. 278. 


Kohlenpulver, Anwendung zu manchen nüßlichen h 


Zweden 1803. II. 174. ſchuͤtzt Hyacinthens 


zwiebeln auf Waffer für Faͤulniß 175. entfärbt 


das effigfaure Kali und den Eitronenfaft 176. 


wirft hemifch 177. Werhältniß deff. zur Wein⸗ 


\fteinfäure , von welcher e8 gleich gefchieden wer⸗ 
den muß 178: 
Koblenfänre,, über die Natur des mit derf. ine 
kommen gefättigten Kal’ 1800.11. 99. 1. Kalt. 
über die mit Kohlenſtoff gefättigte 1301.X. 318. 
XL. atzı Verhältniffe der Beftandtheile 421. 
im Baryt, wird durd) Gluͤhen mit Kohle zu koh⸗ 


— Gaſe * — 387, Bil⸗ 
dung 





F dung deſſ. 423: wie viel fie Kohle in ſich neh⸗ 
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men koͤnne 426. wie zu verfahren 430. erfolgt 


ohne Kohle 1802. V. 421. ſetzt keinen ſpecifi⸗ | 
fchen Stoff voraus 422. Prüfung von Im IR, 


- Gmelin’d Einwürfen gegen Lavoiſier, über die 


> Natur derf. 1803. IV. 313. enthalte, durch 


den Hygrometer nicht zu entdeckendes Waſſer V, 


407. Entbindung derf. aus Baryt durch Walz 


ferdampfe 408. Entbindung durch Wafferfioff 


410. Entbindung ohne Flüffigkeit grı. Wirs 


kung t des trodinen auf das Waffer 413. hat Fein 


gebundenes Waſſer 414, die Eigenfehwere des. 


halbkohlenfauren ©. iſt geringer, als. bie des 
Sauerftoffs VI. 482: 
Kohlenſtoff im Blute, über die : Menge defl. 1801. 


V. 415. über die verfchiedenen Verbindungen 
deff. mit Sauerfloff 1802. III. 227. IV. 375% 


gab, mit Eiſenoxyd nach Prieftley, Waſſerſtoff⸗ 
gas, was aber vielmehr nur gasartiges Kol 


lenoxyd war 230, Über den Begriff deſſ. V. 396... 


ob er mit Phlogifton einerley fey 400. ob der 
Diamant ganz reiner Kohlenftoff ſey 404. Fön: 
ne. ollein nur Kohlenſaͤure bilden 409. Erläute: 
rungen über den Begriff deſſ. 411. ob er ſinn⸗ 
lich ſey 412. ob er ein bloßer Bernunftbegriff 


ſey 416. ob er wefentlich verſchieden von an⸗ 


derm Breunſtoffe fey 417. 

Aobligtes oxydirtes Gas, deſſen Eigenſchaften 1801. 
IX. 180, oder dad vermeynte gasfoͤrmige Koh» 
lenoxyd 802, VII, 26, ſ. Kohlenoxyd. 
| Krapp⸗ 


— 


Krapp; wie Damit nad) Salzburger Weife Baum: 


wolle und Leinwand roth zu färben 1803. VII. 
65, f. Baumwolle, 
Kıyfallifation, ob die Wiedererweichung des Gla- 
ſes fo zu nennen fey 1802, Il. 184. was de: 
bey vorgehe 190. 


Kugeln, von gegoffenem Eifen, ‚geglühete in Waf- 


fer geworfen, fioßen Blige und Gas aus 1802. 
VIt. 10. Eigenfhaften von deren Güte 11. 
Kuh, eine Säure in der Flüffigkeit ihrer Waſſer⸗ 

haut 1801. II, 217. f. Säure, 

Kühe, Milchverſchiedenheit von zweyen, die mit 
gewoͤhnlichem Sutter und mit tärkifchem Weitzen 
gefüttert find 1800. J. 77: 

Kunſtſprache, über vie chemiſche und mineralogi⸗ 
ſche 1801. VI. 32. VIII. 118. XII. 490. 
Kupfer, Unterſ. uͤber daſſ. 1800. J. 39. mit Sal⸗ 
peterſaͤure 40. ſchwarzer Kalk daraus gr. Be: 
ſtandth. deſſ. 42. vom kohlenſ. 43. Beſtandth. 
des letztern 44. des natuͤrl. kohlenſ. Beſtandth. 
46. vom geſaͤttigt-ſchwefelſauren 47. des uns 


gefättigt= fhmefelfauren Beftandth. 49. des eſ⸗ 


R 


ſigſ. Beftandth, 51. des Gruͤnſp. Beftandth. 5. 


vom Niederſchl. aus ſalpeterſ. 56. über das mit 
Waſſer verbundene blaue (Hydrote) 58. des 
letztern Beſtandth. 60. uͤber das ſalzſ. 65. ſalzſ. 


weißes eb. ſalzſ. gelbes 67. ſalzſ. von Chili und 


Peru 66. über das durch Feuer oxygenirte 67. 
‚ über das rothe gladartige Erz 70 über das mit 


Sauerſtoſf überfättigte 71. ſalzſ. farbenloſes 
wird, 


43 





‚wird, mit Goldauflöfung gemiſcht, dintenſchwarz S 
72. Über die Aufloͤslichkeit deſſ. in Ammoniak 
1801. IV. 257. erfolgt nicht ohne Zutritt der 


Luft, wohl aber vom Dryd 262. wirkliches | 


phosphorfaures 308. ſalzſaures, ungefaͤrbtes, 
iſt mit der moͤglichſt kleinen Menge des Sauer: 
ſtoffs vereinigter Kalk deſſ. 1803. V. 360. 362. 
hat einen ſehr großen Hang zur Vereinigung mit 
mehrerm Sauerſtoffe 363. machte, mit Zinno— 
ber verſetzt, dieſen ſchwarzbraun VI 440. durch 
zugeſetzte Salpeterſaͤure wurde Die Roͤthe herges 
ſtellt und die Släffigkeit grün 443. 
Kupferkalke werden nicht vom kauſtiſchen Salt auf⸗ 
gelöft 1800. II. 113. die grüne Farbe derſ. 
wird dadurch im die braune umgeändert 120, 
auch der gelbe wird eben fo braun 122. dies 
legte erfolgt von Vermehrung des Sauerfioffs 
215. der leiste entbindet ſich durch Zerſetzung des 
Laugenſalzes V. 399: ff. 
Kupfernes Inſtrument, uͤber ein mit einer Mala⸗ | 
chitrinde überzogened 1800.X, 264. 
Kupferplatten in der — deren eng | 
1803. 1. 30. | 
Lauge, vote fie zum Waſchen der Wolle und wolle⸗ 
ner Waaren zu bereiten ſey 1800. VII, 68. ift 
nicht weiter zu benugen? 70. | 
Laugenſalze, uͤber einige beſondre Birkungen ders 
jelben auf metallifche Subftanzen und die Grunde 
miſchung derſ. 1800, II, 109, III, 182. IV. 
3» I, V. 399, (Heinen Stick⸗ und Sauerfioff 
We 


Si 
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zu enthalten IV. 303. wie and) eine Erde 305. 
das vegetabilifche — eine gewiſſe — 
Kohlenſtoff zız. 
Raba ‚, über die Urfache ihrer Staff gkeit 1302. III. 
195. ni ben Grund ihres ſteinigten ——— 
196. 
Lazuli, L. — die Natur des Farbeſtoffs deſſ. 1 gor. 
VI. 467. iſt geſchwefeltes Eiſen 480. 
Lebensluft verurſacht die Hauptwirkungen der Me— 
tallſaͤule 1803. J. 26. Entſtehung derſ. durch 
Wirkung des Lichts auf die Pflauzen — — 
dieſer Entdeckung IX, 223. 224. 

Lehrbegriff der neueften Chemie, über —— | 
änderungen in demf. 1803. XL 384. — 


Seinene Gewebe und Garn, wie fie zu waſchen und 
zu bleichen 1803. VIL, 70. 


Leinwand zu bleichen und nach) Salzburger Weiſe 
roth zu farben 1803. VII. 65. ff: nimmt der 
harzigten Theile wegen, Feine Farbe dauerhaft 
an 71. iſt durch (Weingeiſt) Fett und alkaliſche 

Laugen davon zu. befreyen eb, muß mit etwas 
Vitriolſaͤure behandelt werden ebs iſt mit Gall: 
apfel: und Zinnauflöfung und Alaunwaſſer zu 
beigen 72. wie fie mit Krapp zu färben 73« ob 
fie dauerhaft gefärbt fey 77: 

Licht ſcheint in den verbrennlichen Körpern — 

den, und bey dem Breunen daraus abgeſchieden 

zu werden 1803. Ill, 216. ſey he zu 

nennen 217, 

vicht⸗ 


1 
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— 1: über» deren Natur 1800. X. 340. 


ſind ganz von den Waͤrmeſtrahlen verschieden I: 
g 34 


1801.11. 115. die prismatifchen haben nicht 


gleiche Kraft zu erwärmen 116. ob die erleuch- 


tende Kraft im gleichen Verhaͤltniſſe mit der. er 


somdtmenden eb. nicht erleuchtende erwärmen doch 
317. und Hiße find verſchieden? 118. 
— beym Bleichen mit faurer, zur Faͤulniß ges 


neigter Milch behandelt, ‚macht daffelbe aͤuſ⸗— 
ferft mürbe und löchrigt 1802. VIL. 13. 


Luft, Kritik über die Verwandlung der Waſſerdaͤm⸗ 
pfe in dief. 1801. 1. 76. IL, 129, III, 155. 


dringt durch thönerne Gefäße 130. fire, über 


die Zuſammenſetzung derf. VL, 482, wird von, 


im Sonneuſcheine vegetirenden, Pflanzen nicht 


verbeſſert 1802. VIII. 128. IX. 218.X. 308. 


welchen Antheil ſie an der Wirkung der Metall⸗ 


ſaͤule habe 1803. J. 23. der Antheil an Lebens⸗ 


Iuft in derſ. bringt die vorzuͤglichſten Wirkungen 
derf, hervor 26. angeſteckte, Vorrichtung zur 


Verbeſſerung derſ. V. 354. 


Madieporen „chem. Unterf, derſ. 1801, VL, 942. h 


VII. 146. 


Magnetifche Exfcheinungen an ben Granitfelfen des 


Harzes 1803. IX. 207. haͤngen nicht vom ge⸗ 
meinen magnetiſchen Eiſenſteine ab 208. die der 


ganzen Öronitfelfen ſtehen mit denen der einzel- 
‚nen Granitſtuͤcke in feiner Beziehung 209. die 


der abgeſchlagenen Stuͤcke entſpringt vom Ma⸗ 


gneteiſenſtein eb. die der ganzen Felſen von dem 


mit 





| 26 


> mit dem Zelofpathe und Glimmer verbundenen 
Eiſen eb, Gründe — 210. wo fie Im fürt- 


ften find 211. 


Magnetiſche Kraft, nene Weiſe, ſi ie Srastfangen | 


 mitzutheilen 1803. X, 347: 


Moahagony- Farbe, wie eine dauerhafte dem Ei-⸗ 


chen⸗ und Birnbaumholze zu geben 1801. IX, 
248. 


Malachit auf einem gr gen Fnftrumente 1800. 


x. 264. 


Mandeln, bittere, enthalten Blauffure 180% 
VIE 614 haben bey ſtaͤrkerer Hitze viel Aehnlich⸗ 


- Zeit mit thierifchen Subſtanzen 62. | 
‚Marefanifcher Stein, chem. Zerleg. deff. 1300. 


XII. 435. Außere Befchreibung deſſ. 436. Be: 


ſtandth. deſſ. 446. Verſchedenen von andern 
Analyſen 447. 


Mardorf, Eiſenſtein oder Vohnenerz ba, Mer | 


deff. 1802. IE ıro, 

Melaffe, wie man ihr den fcharfen Geſchmack Se: 
‚nehmen und flatt des Zuckers gebrauchen Fünne 
1800, 1. 87. gefihieht durch Kohlen 88. 


Membranenfubftang, Beobachtungen über die Be» £ 


ſtandth. derf. 1801. VI. 439, VIL 57. VII 
141. IX. 109. X, 328. XI. 389. XII.457. 

Mennige, über die. Reduktion def, 1800. VIII. 
304. im pnenmatifchen Apparate ‚wurde gar 
nicht hergeftellt 105. auch nicht im Tiegel 106. 


etivad Ammoniak bey der Bearbeitung derfelben » 


"107, — 
Menſch⸗ 


a 
Menſchliche — . Kuochen. A 


Meſſing, deſſen Zerleg. 1800. VII. 75. ans der 


ſalpeterſ. Auflöf. deff. ift der Zink durch. Fouftis 


er 


ſches Kali wieder aufzulöfen 77. oder ift in Vi⸗ 


triolfänre aufzulöfen und das gupfer durch Zinn 


niederzuſchlagen 81. 

Metall, neues. f. Tantalum. ner entdechtes ed 
‚test. Palladium — im Nickel. T. Nickel. neues, 
in der rohen Platina 1803. XI: 372. 378. 


wie Diefes von der Platina zu ſcheiden 380. we⸗ 


gen deſſelben habe man noch nie reine Platina 


gehabt eb. vollkommnes, neues im voͤllig ge⸗ 


reinigen Nickel 383. deſſen Eigenſchaften 384. 
Metalle find zuſammengeſetzte Körper und euthal⸗ 
ten Phlogifton 1800. X. 319. 325. 326. bes 
ſondere Erklärung, wie fie in — ei 
werden 322, 

Metalldrähte in der Metalifäute, — ſi 4 
beſonders an ihrem aͤnßern Ende 1800. I, 30. 
auch die der edlern Metalle eb. Veraͤnderungen 
der verſchiedenen 31. bringen Weingeiſt, Oele 

Woſſer zum Sieden 44. machen Kohlen Funken 
ſpruͤhen eb. ſchmelzen nicht ſelten 45. ſchmelzen 
auch in Queckſilber eb. 


Metalliſche Vermiſchung, von ſelbſt erfolgende Ent: 


zuͤndung derf. 1801. IX. 247. 
Metallkalle/ uͤber die Farben derſ. 1800. II. 100. 
ob fie die Verfchiedenheit des Sauerſtoffverhaͤlt⸗ 


niſſes beſtimmen koͤnne III. 182. braune darbe 


der Kupferkalke liegt in der Menge des Sauer— 
Chem Ann. 1803, 8.2. Sr ım  KE floffe 


* 


1 J 
1 — 


ſtoffs 113. warum einige — Gluͤhen ſich her⸗ 
ſtellen, andre nicht 1801. IL, 120. zweyerley ; 
Art derf. Durch Sauerftoff und durch Waſſer 126, 
geben fo viel Waffer, als fie durch Verkalkung 
verlieren 1802. VII. 6. aber nicht alle gleiche 
Mengen an Waſſer 7. 
getallplatten in der Merallfäule, wie fie in derſ. 
wirken 1803. J. 23. verkalken, wo fie die feuch— 
ten Zwiſchenplatten berühren 27. vorzuͤglich un⸗ 
ter ihnen der Zink 28. verkalken ſich um ſo eher, 
je mehrere Metalle zugleich zuſammen ſind 29. 
ſpruͤhen Funken 46. entzuͤnden fih 47. | 
Metallfäule, chem. Wirkung derſ. [go1. L 22. 
- 1.93. II. 189. wie deren Wirfung fich von 
der eleftrifchen unterfcheide J. 22. welchen Ans 
theil an derf, die Luft, die Metallplatten und 
= Drähte haben 23. erfordert durchaus zwie 
fchen den Platten eine Feuchtigkeit IL, 93. dur 
Aether, Weingeift, Del und Fett wirkt fie nicht 
94. die Wirfung derf. ift den. fauerftoffpaltigen 
Dingen nicht immer proportional 95. ſcheint am 
ſtaͤrkſten zu wirfen durch fchnelle Berfalfung uns 
vollkommner Metalle, und Verdickung des aufſtei⸗ 
genden Waſſerſtoffgaſes 9. zerſetzt nicht das 
Waſſer 118. wie alkaliſche Laugen durch fie zer _ 
fett werden 114. IIL, 189. Ammoniak zerſetzt 
ſich in ſeine Grundbeſtandtheile 190. auch die 
Saͤuren werden durch fie merklich verändert 192. 
auch die Neutralſalze 199, und Mittelfalze 203. 


Me⸗ 


Ba 419 


Metallurgifhe Nachrichten vom Uralifchen — 
buͤrge 1803. III. 181. IV. 270. X. 263. 
Melauvermiſcungen und deren Niederſchlaͤge durch 

andere 1803. VI. 506. 
Milch, vergleichende Unterfuchung 2 von zwey 
Kuͤhen, die nach einander mit Dem gewöhnlichen | 
‚Sutter und mit tuͤrkiſchem Weizen gefuͤttert ſind 
1800. J. 77. bey der. erſten Veränderung ers 
folgte weniger Milch 79. Reſultate gr. ſaure, 
der Faͤulniß ſich naͤhernde, enthaͤlt ꝓhosphorig⸗ 
te Saͤure 1802. VII. 13. bey einem hoͤhern 
Grade wahren Phosphor eb, F 
Milchaͤbſceß Verſuche mit Eiter aus. demſ. 1801, 
-IX. 202. Beftandth. deſſ. 207. 
Milleporen, chem. Unterf. berf, 1801. VL, 144 | 
VIII. 146, Ä | 
Mineralalkali, wie ber Gehalt der Poltaſche an 
demſ. zu unterſuchen 1802. IV. 271... 
Mineraliſches Waſſer von Caldas, Analyſe deſſ. 
1800. X. 294. Beſtandth. 298 zu. Tongres, 
Zerleg. deſſ. 1801. V. 43. 
Minitofagifie: Kunſtſprache, Bemerk. aber dif, | 
| 1801. VII 32. XII. 490. — 
Mineralogiſche Nachrichten vom uraliſchen Eige 
| bürge ea Pag 2 ke Pit 
Mineralfäuren, die drey ‚alten — — das 
Verhaͤltniß der wirklichen Saͤure in denſ. 1802. | 
VIl. 14. VIII. 102. IX, 201. ars XI. 
405. XII, 462. ” | 
SE | Mine⸗ 


re ©) ou 


£ Mineralſubſtang ſaliniſche, unibefannfe, aus sa 
— wallis, Unterf, derſ. 1801. 1.23, II, 103, iſt 
Zinkvitriol 31. enthält etwas Braunften 33. _ 
bildet Meſſing 35. fchlägt fich durch Gallaͤpfel⸗ 
tinktur ſchwarz nieder 39. vollſtaͤudige Zerleg. 
derſ. II. 103. Beſtandth. derſ. 109. 

Mineralwaſſer, Verf. uͤber dieſ. 1802. VII. 59. 
Ueberſicht der Beſtandth. derſ. 60. Klaſſification 
derſ. 62. Huͤlfsmittel zur Analyſe derſ. 65. 
Reagentien dazu VIITI. 35. X. 237. X. 332. 
vorläufige Prüfung derf. durch Reagentien XL. 
423. genauere Analyfe derſ. 427. 

Mittelfalze aus den drey Mineralfänren, über die ! 
Beftandth, derf. 1802. VIIL 115, IX. 192 
"X, 299. XT. 405. XH. 462, wie fie fich gegen“ 

die Metallfänle verhalten 1803. IE. 203: 

Montmartre ſchwefelſaurer Stronthian daſ. Un⸗ 
terſuchung deſſ. 1802. XI. 362. 

Moſes's Quelle in Egypten 180 1. J. 69, Sefäne 
bung und Urfprungsort derf, 70. 

Muͤhlſteine, über die zu Saͤkyla und deren Entf, 
hung 1802. IX. 24. X. 348: | 

Muͤnzwerke, uͤber die genaueſte Verfahrungsart * 

dem Probiren des Goldes, zum Gebrauche derſ. 
1802. Il, 141. IH. 291, IV, 250. V, 355. 
VI, 469. j 

Natron, über das tungfteinfaure 1800, 1,23, defz 
ſen Kryſtalliſation 24. vor dem sg 25. 
mit Säuren 26. Reſultate darüber ag gen. 
„ (hppefeltes ſchwefligtſaures X 256, deſſen Eis : 

gen⸗ 


{ ; I.) 481 


genfchaften 287. fehwefligte Säure, fehlägt 
Schwefel Daraus nieder 290. wie es zu bereis 
ten 291. ff. iſt im —“ enthalten 1801. 

IV. 308. 

— und Mittellalze, du das Verhältniß der 
wirklichen Säure in derf. 1802. VIL T4. VII, 

102: IX. 201. X, 278. XI, 405. XIl.g62. 

wie fie ſich gegen die Metallfäule —— 
1803. Ill: 199. 

Nickel, über deffen Natur 1800, VI. 518, bes 
-  ‚ftehe aus Kupfer. und Arfenit 520, die Beweis: 
fe davon find noch nicht entfcheidend 521. “über 
deffen Anziehbarkeit 1803. V. 404. wie er vom 
Arfenik zu fcheiden 405. ift, rein, anziehbar eb. 
mit Arfenik verfegt, wirft der Magnet nihtauf 
ihn, felbft nicht auf zugefeßtes Eifen 406, voll» 

kommen gereinigt, it ein neues vollfommnes Me⸗ 
tal! XL 382, laßt fich ohne Zuſatz wieder her⸗ 
ſtellen eb. 

„Odbroskopifche Wirkungen warmer und Falter ges 
uchlofer Subftanzen, die auf dem Waffer auf 
‚einem Plättchen ſchvwimmen 1800, IX. 232. 
Wirkungen der warmen 233. Wirkungen der 
falten 245: ı 5; 

Del, fettes, bey der Bereitung des. Vitrioldls und. 

Weinoͤls 1802. 111.247. VIIL 123: X, 306. 

2... zeigte fich bey der Neftiftcation der Naphthe uͤber 

Kali III.248. ob es Produkt oder Edukt ſey 
ed Baumoͤl mit Aether iſt ihm aͤhnlich VL, 


"47% | 
Se 


*— 
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\ Deland, minerographifche Anmerk. über daſſ. 1803. 
XI. 398. Lage deff. 399. Erdreich deff. eb. 
Bergarten eb. Verfteinerungen 400. Granit 40 1. 
Oiſanit, Zerlegung def. 1802. VIL 48, Be: 
ftandth. deff. 50. = 

Opium, uͤber deſſen Arne und wie ed. 
aus dem weißen Mohne zu erhalten 1801. IX. 
250. X. 287. ift Extraft aus jedem weißen _ 
Levant: Mohn, mit —— Blaͤttern verbun⸗ 
den 288. 

Oryktographie von Eornwalis, Veytrag zu derſ. 
1801. VIII, gr. 

— halb» thermorygene Körper, ven — 

12863 VIIL 157. | 

Drygene Verbindungen, über dief, — vi. 38, 
Brennftoffe, Charakter derf. 25. halb⸗, Ver⸗ 
bindungen 51. uͤber die einfachen VIII. 147. 
über die zufammengefeßten 149. 

Oxygengas, reined , entbinder fich aus Waffer, in 
welches eine glühende Eifenfugel — wird 
1802, VII. 10. 

Palladium, ein nen entdecktes edles Metall 1803. 
IT. 91. Eigenfchwere deſſ. eb. Schwerfchmel- 
zigkeit deſſ. 92. loͤſt ſich in Salpeterfäure auf 

‘eb. wird durch Eiſenvitriol metalliſch gefällt eb. 
Entlarvung deff. III. 219, ift nichts, als eme 
Verbindung von 2 Th, Platina und 1 Th. Queck— 
filber 220, ift, polirt, der Platina ganz gleich 
V. 419. hat Feine Berwandtfchaft mit der Koh⸗ 
le 422, Verbindung deff, mit Metallen 433. 

Tas 
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Tafel über diefe Verbindung 424. Verhalten 
gegen die Säuren 425. gegen die Alfalien 426, 
‚laßt fich zu feinen befannten Metallen zählen 
428, ift durch Synthefe nachgemacht 430, Ber: 
bindungen von Platine und Quefilber wurden 


durch Vitriol, wie dieſes, gefället eb. wie es durch 
die Syntheſe zu bereiten VI. 487. das aus 2T. 


Pl. und ıT. Qu. beftehende glich vollfommen - | 


dem Palladium 488. mancherley Verfuche dazu - 
489: 465: analytiſche Verfuche damit 497. 
große Schwierigkeiten, es zu zerlegen 498. läßt 
fich durch Kunft nicht nachmachen 519. 
Papayenfaft, chem. Unterf, deff. 1802. XI. 370. 
foll gegen den Bandwurm dienen 371. iſt trofs 
fen oder weich eb. der trockne wurde animalifch 
fanl und gab Fetttröpfchen 373. auch Eryftall, 
Ammoniak, und in der Kohle thierifche Erde 37 4. 
enthält viel Eyweißftoff ed, der weiche fchmedt 
wie gefochtes Fleiſch 377. und gerinnt durch 
die Hitze nicht, auch nicht durch Säuren eb, iſt 
in den Zuftand des Lederleims übergegangen eb. 
beſitzt alle Eigenſchaften animaliſcher Stoffe 378. 
Pappier, gebrauchtes, Englifche Bearbeitung deſſ. 
zu friſchem 1801. —4 
Parachutes, uͤber Erfindung und erſten Gebrauch 
derſ. 1800, VL 517. | 
Pechſtein, über den Sibirifchen 1801. X. 282. 
Derter, wo er fich findet 283. 
Peridot, Zerlegung def. 1800. Il. 159. Beſtand⸗ 
theile deſſ. 163, Zerleg. deſſ. VI, 512, 
| | Ä Pflans 


a, 
Pflanzen, vegetirende im Sonnenlichte, verbeffen 

die Luft nicht 1802. VIII.128. IX.218. X.308. 

Pharmacolith, chemiſche Unterſ. deſſ. 1801. III, 
169. iſt arſenikſ Kalkerde 170. Beſtandth. 173. 

Phlogiſtiſirte Luft, uͤber deren urſprung 1808. 

VIII. 108. |. Stickgas. \ 

Phlogiſton iſt in den Metallen enthalten 1800. 

316. 319. 326. Gründe für daſſ. aus der 
Bildung des Schwefels und Phlogiſtiſirung der 
Salpeterſ. XII. 400. Erweis der Lehre von demf. 
1801.11. 142. IV. 309. V. 373: VL. 482. 

Phosphor, autes Einhuͤllungsmittel deff, zum mes 
dieinifchen Gebrauche 1890, VIII. 143- wie viel 

ſich davon in Mandeldl auflöfe r45. iſt mit aras 
bifebem Gummi zur Mandelmilch zu: machen 147+ 
Auflöfung deſſ. im Weingeift 1801. V. 37T. 
leuchtet nicht in demf. eb. uͤber deſſen Dafeyn 
im Juder 1802. I. 62. wie er fich zeige 64» 
wie deffen Menge daraus zu beſtimmen 66. und 
phosphorigte Saͤure in ſaurer Milch, die der Faͤu⸗ 
lung ſich nähert Vli. 13. 

Phosphoräther, über die Bereitung deff. 1802. T. 
31. aus der Säure (vom Phosphor durch) Sals 
peterfäure) und Alkohol 57. merkwürdige Pro- 
dufte der Deſtillation 53. die geiftige Stäffigkeit 

Über Kalferde abgezogen, gab Aether 60% Ei: 
genichaft deſſelben 61. über deffen- Bildung Er 
2818 

Phosphorſaͤure (durch Salyeterfäure und Phosphord 
mit Alkohol genau vermiſcht und deſtillirt, gab 

eine 


4 
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eine geiffige Fluſfigkeit und ein Del 1802. 1. 8. 
über kohlenſaurer Kalferde. abgezogen, gab fie 
Aether 60. ob fie in der Sauerkleeſaͤnre ſeyn 
koͤnne Il. 154, wie fie davon zu ſcheiden 155. 
160. Eigenſchaften derſ. 157.  entdedt fib _ 
durch die Faͤllung mit Vitrioffäure 160. 

pic, über die metallifche Kryſtalliſation derf. 
1800. 11. 91. wie fie zu bewirken 2. 3wey 
‚neue kryſtalliniſche Salze von derf. 95. Unterſu⸗ 
Kung einiger. Eigenthämlichkeiten derſ. VIII. 
150. Dichtigkeit derſ. 161. von der Zuſam⸗ 
menhangsfraft derf. 162. von der Anhaͤngung 
deſſ. an das Queckſilber 195. vom Amalgama 
— derſ. IX, 183. von der Wirk, des oxygenirten 
ſalzſ. Kali's 187. rohe, mit Queckſilber gefchmolz 
zen, fieng nach betraͤchtlichem Abkuͤhlen von ſelbſt 
wieder an, zu gluͤhen und ſich aufzublaͤhen X, 
341. und Queckſilber geben das Palladinm 
1803. VI, 487. laſſen ſich nicht wieder von 
einander fcheiden 499. und Silber, laſſen fich 
- acht auf bie gerdöhnliche Art trennen 506. Ver⸗ 
wandtſchaft derf, zum Gilber, Queckſil ber, Spies⸗ 
glanz und etwas zum Arſenik 509. ſalpeterſ⸗ 
wird für ſich redueirt zrı. das ſalzſ. Zinn iſt 
das empfindlichfte Reagens für dieſ. 512. wird 
nicht durch Blauſaͤue gefallet eb, und durch ges 
fchwefeltes Waſſerſtoffgas 513. Verwandtſch. 
‚derf. eb. zieht deren Kalk ſtaͤrker an, als die Salz⸗ 
fäure 513. und Queckſilber geben ein Amolga⸗ 
ma 519. ſ. Amalgama. eg der verſchiedenen 
| Far⸗ 
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Farben, die gewiffe Salze von derf. annehmen 

VIII. 128. in den fie begleitenden Sande ift 
Titan und Ehromium 139. wie diefer Sand von . 
ihr zu feheiden 130. aus ihr fchied ſith ein blaues 
Dryd ızr. wahrend der Auflöfung derſ. zeigt 
fich ein ſchwarzer, alänzender, fehr leichter Staub 


133. ber Nieverfchlag wird durch größere Bey 


mifchung dieſes Pulvers dunkler 134. Abh. über, 
dieſ. XL. 37 3. der Sand derf.-enthält außer Ei— 
fen und Kupfer auh Titanium und Chrommm 
an die rohe enthält in ihrem fchwarzen Otaube 
eine neue Subſtanz eb, wie diefelbe durch Alfa> 
lien zu ſcheiden 375. enthält ein neues Metall 
378. ſey noch nie rein erhalten worden 380, 
Platinadraht in der Metallfäule, wie er ſich ver- 
halte 1803. 1. 41. fhmelst a5. 
Platinaſalze, Urfach der verfchied. Farben derſ. 1803. 


XL 360. Verſuche über das dreyfache Ammo=- 


niakalſalz 361. über das gelbe und rothe falz- 
faure 367: Nefultate über dief. 372. — 
Pneumlaugenſalz, ein neues Alkali 1800. V. 392. 
deff. Eigenfchaften 393. 
Polirroth ift roth, Eifenoryd 1802. VIIL 126. Hut: 
filz in Bitrivlf, getaucht zc. Tann dazu dienen 127. 
Porcellain, nene Farben fürdafl. 1800. VIIL 157. 
Porphyr, etwas über den von Elfdahl in Schwe: 
den 1803. VII. 13: Lager und Vorkommen 
def, 14. Abanderungen deff. 15. wie er zu bes. 
arbeiten 16, Verhalten deff. im Seuer 17. 
Pottaſche, wie fie auf Gehalt an Mineralalfali zu 
untere 


\ 


VERS 


unterſuchen 1802. IV. 27T, zeigt fich vermit— 
telft der reinen Meinfteinfänre J. 74. 
Probiren des Goldes, über die genaueſte Verfah— 
rungsart bey demſ. zum Gebrauche in Muͤnzwer⸗ 
ken und im Goldhandel 1802. II. 141. II. 20 1. 
IV. 280. V. 365. VI 469. | Er 
Pyrometer, von Platina 1803. V. 353: 
Pyrometriſche Kugeln, von Wedgwood, ’ ee 
ders 1801. V. 386. | 
Pyro⸗ Smaragd. f. Chlorophan. | 
Quarzım Granit, ſchmelzt nicht durch d. Kunfr 902, 
IL. 94. ift fehr felten in demGranit kryſtalliſ. 103. 
Queckſilber, rothes geſchwefeltes. f. Zinnober. 
1 Pf. gefror zu Katharinenburg in einer Thee- 
taffe gänzlich und blieb es 76 Stunden hindurch 
1803. 1V. 276. mit Platina macht das Pals € 
ladium VL 487. läßt ſich durch keine Mittel⸗ 
ſubſtanz im mindeſten davon ſcheiden 499. ver⸗ 
mindert die Eigenſchwere ungemein 501, wird 
durch Platina figirt 503, deſſ. Verwandtſchaft 
zum Kupfer, Bley und Arſenik 509. wird nicht 
durch Blauſaͤure gefaͤllet 512. über die Warme 
bey deſſen Auflöfung in Salpeterfäure VIIL 152. 
Duedfilberkalle, Bemerk. über dief, als Erfcheinuns 
gen zur Unterſtuͤtzung der Lehre vom Prtegifton 
1800, XII. 400. 
Queckſilberniederſchlag, unter re Umftänden 
er fulminire 1800. VII. 48. verplaßender, wie 
er zu bereiten XI, 385. der durch Salpeterf, im 
Hitze aufgeloſte wird, abgekuͤhlt, auf Alkohol ge— 


goſ⸗ 


/r 
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goſſen, ber erfolgende Niederſchlag gleich oefamms 
Yet und ausgefüßt 386. Wirkung und Staͤrke 
deſſelben 387. wozu er anzuwenden 388. 
Queckſilber- Sublimat, aͤtzendes neue Verfahrungs⸗ 
art 1803. VI. 437. aus verſuͤßtem Sublima⸗ 
te, Braunſtein und Vitriolſaͤure 4383. 
Quelle, Moſes's, Beobachtung über dief. 1801. 
J. 69. Beſchreibung und Urfprungsortderf, 70, 
Raupen, Mittel, fie zu toͤdten 1800. I. 84. 
KReinigungdmittel, wie die Holzkohlen als ſolches 
wirken 1800. IIL 193, 
Rhus Rhadicans, uͤber die Wirlung des Ertrokts 
bon demſ. 1802. X. 300. i 
Riechende Subftangen, Abhandl. über dief, 1800. 
‚IX. 232. 246. wie fie fich auf den auf dem 
Maffer fchwimmenden Scheiben verhalten 247. 
Robinia vifcofa, über eine befondre vegetabilifhe 
Subſtanz auf der Oberhautderf, 1800, VLs515. 
nähert fich den Harzen, ohne ſich doch gut im 
Weingeiſte, beffer im Aether, aufzulöfen 316. 
Roth, tuͤrk, auf Baumw. 1800. V.4 26. ſ. Baumw. 
Rothbruch des Eiſens, uͤber denſ. 1800. III.240. 
IV. 297. V. 369. das wirkſamſte Mittel das 
gegen iſt der Spatheifenftein IV. 302. V.375. 


"Rothe Dinte, unveränderliche 1802.IX. 200, be . 


fteht aus Lavendelöl, Kopal und Zinnober 2or. 

Rothe Hütte, ungewöhnlich — Hohofen⸗Cam⸗ 
pagne daf. 1802. III. 215. 
Rothfaͤrben der Baumwolle und Leinwand 
| — Weiſe Une: VIL 65: ſ. Baumwolle. 
Roſt, 
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| Roſt eines Kamins, NER einen Tuft; und waſſer⸗ 
dampfleitenden 1800. X. 282. 

se Berf, und Zerleg. derf. 18074 
VL 46 1. Beſtandth. def, 466. 

Sitnfa, Muͤhlſteine daf. und deren Entfiehung 1802, 
IX; 247. X. 3ER 

Säule, Galvaniſch —— deren hemfihe: und, 
arzneyliche Wirkung 1802. VU.5, neue®ors - 
richtung derf. IX, 190. X. 306, ——— 
derſ. XI. 435. 

Shure, neue thierifche, Big der Unterf. der Stöffige 
keit in der Wafferhaut der Kuh Igor. IM. 237, 
Eigenſchaften derſ. 222. wie ſie zu erhalten 223- 
Aehnlichkeit mit andern 226. wirkliche, über 


den Gehalt derf, in den ältern befannten dien Ma 


neraliſchen Säuren 1802. V.384. VE458.VII, 
14. VIII: 102.1X.201.X.278.Xt: 405. XII. 
462. Gebrauch ver Tabelle darüber VL, 459. 
Sauren, flüffige, Kälte erregende, die ſtaͤrkſte iſt 
Salzſaͤure, alsdann Salpeterſaͤure zuletzt Dia 
triolſaͤure 1802.1.25. wirft durch ſchnelle Auf⸗ 
loſung des Schnees und der Salze eb. Pruͤfung der 
Einwuͤrſe gegen Lavoiſiers Theorie derf. 1903, 
- 1.50, werden durch Die Merallfänle verändert 
Mu. 192. aus dem Pflanzen · und Thiemenche 
| Saint, * —— Pinrafistang aus 
Eornwallid. |. Mineralſubſtanz. 

/ Salmiat, deſſ. Beftanöth, 1902. Xi. 470. in der 
rung laͤßtAmmoniak fahrene 8034] — 4362 
— Eal⸗ 
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Satmiatgeift, Fauftifcher, wird feſt durch die wo 
te 1802. I. Dar 
Salpeter “ ſcheinbare Untegelmäßlgkeit:i in ben Ben 
haͤltniſſen ves Waffers zu denſ. 1800. VI. 523. 
. flammender und ein wenig Phosphor. fulminiren 
heftig durch. einen Hammerfchlag VII. 47. 
Salpeteraͤther, rektificirter, zeigt noch Salpeter: 
ſaͤure 1802. 1V. 290. ‚über denf. XL. 361. 
iſt ein Produkt der Zerſetzung der Salpeterſaͤure 
386. erfolgt reichlich bey Verminderung, der 
Wirkung des Sauerfloffs auf den Kohlenſtoff 
» 3865: wie defj. Bildung zu erklären 387. 1.02 
Salperegas, Wirfung der Auflösbarkeit deſſ. im 
aufgeloͤſten Eifenvitriol 1800. VII. 83. ‚wie 4J 
viel eingeſogen werde 69. Einwirkung des ſchwe⸗ 
felſauren Eiſens auf daſſ. 1801. VII. 63. wird 
davon eingeſchluckt und laͤßt Stickgas übrig: 7% 
‚wird von, der Schwefelleber noch jtarfer verändert 
2.12. wird. ganz vom oxydirten Salzgas einge⸗ 
ſogen VIII.136. giebt nur durch dieserſetung 
Stickgas 134%: Rt 
So! peterfäure, über die Umfiände, unter De 
ſie phlogiſtiſirt wird, als Grund fuͤr das Phlo⸗ 
giſton 1800. XII 400. Veraͤnderung der Ei⸗ 
genſchwere derſ. durch die Temperatur I 802. V. 
350. Tabelle daruͤber 351. uͤber die wirkliche 
Saͤure in derſ. Verſuche und Tabellen daruͤber 
VII. 20. Neutral⸗ und Mutelſalze damit, Ver⸗ 
haͤltniß und Beſtandtheile X.283. Prüfung der 
Einige wegen der Natur derf, 1803. II.211. 
— 
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‚Scheint, * dem Stick- und Sauerſtoffe, u 
gleich Lichtmaterie, oder Phlogiſion und Waͤrme⸗ 
ſtoff mit ſich zu vereinigen 219. 

Solpeterfaure Silberfiyftallen. verplagen in einer 
Salzmifchung 18.91. Mil: 

Salpeterfaures Ammoniak, deſſ. Beſtandth. 1390. 
XII. 480. | 

Salzäther, über been Bildung 1802. X, 311. 

Salzburgiſche Weiſe, Baumwolle zu bleichen und 
die Kunſt ; Baumwolle umd Leinwand. ächt * 
zu faͤrben 1803. VII. 65. | 


Salze, wie deren Feuchtigkeit und Trodenheit Ai 


beftimmen 1800. V. 44.1. als feſte Körper und 
Waſſer, über fcheinbare Unregelmäßigkeit in ‚den 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen des leisten zu denf, VI. 
522. im Waſſer auflösliche, von deren Eigen⸗ 


fhmere VII. 49. derf. fud 103 unterfuht 53... 


Über eine Urt derſ. aus einerSodafabrifX. 286. 
iſt kein Glauberſalz, ſondern geſchwefeltes ſchwef⸗ 
ligtſaures Natron 287. entgegengeſetzte, in ei⸗— 


nem Waſſer zugleich. aufgeloͤſte, warum. fie ſich 


nicht zerlegen 1801. V. 345. ff. zerfließende, 
ſchicken ſich zur Erzeugung kuͤnſtlicher Kaͤlte am 
beſten 1802. J. 26. muͤſſen dazu die groͤßte 
Menge der Kryſtalliſationswaſſer in ſich nehmen 
27. erregen ſo große Kälte, weil bey Auflöfung 


des Schneed auch fie ‚aufgeldft werden eb, uns 


i ‚gleiche Auflößbarkeit derf. im Waſſer, Ideen zu 
einem Erflärungsverfuche darüber 1803. V.397. 
VI, 464, ob der Drug oder die Anzichungsfraft 
Ä der 


— 
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der entfernten Waſſertheile dazu wirke V. 399. 


40*. VI, 465. vb fie eine foiche Geſtalt beſiz⸗ 
zen, wodurch die Waſſerkuͤgelchen weit von eins 


ander gehoben werden 463. wie gegnerifche zus 


gleich, ungerfeßt, beyfammen ſeyn Fünnen 471. 
unter welchen Fälfen fie fih niederfchlagen 472. | 
warum eben diefe auch, eingedickt, fi — > zer⸗ 
ſetzen 473. | | 
Salı gre Säure ift nicht für die geröfntiche Sa: 
aͤure zu brauchen 1800. VI. 52%: 


—— auf dem Waſſer ſchwimmende, Ver⸗ 


ſuche uͤber dieſ. 1801. V. 361. neue Bereitungds 
art derf. 363. Eigenfhaften derſ. 368. 


Salzſaͤure, Pruͤfungsmittel auf dieſelbe im freyen 


oder verbundenen Zuſtande 1800. VI, 480. 
ſollte kein Ausdruck fuͤr die ſ. g. dephlogiſtiſirte, 
und ſalzigte, nicht für die gewöhnliche Salzſaͤu⸗ 
re ſeyn 528. indigentfärbende ftatt dephl, 531. 
Verſuche, fie zu zerlegen 1801. VIII. 153. Ans 
wendung der Eleftricität darauf 154. Veraͤn⸗ 
derung der Eigenſchwere derſ. durch die Tempe⸗ 
ratur 1802. V. 351. Tabelle darüber eb. vers 
Kert durch Braunſtein en Säure, und gewinnt an 
Fluͤſſigkeit VII. 9. uͤber die wirkliche Saͤure in 
dert. 25. Neutral⸗ und Mittelſalze damit, Ver⸗ 
haͤltniß und Beſtandtheile XI. 405: XII. 462, 


Ealzſaurer Ralf erzeugt die ſtaͤrkſte kuͤnſtliche Kälte 


- 780% 1. 25. kanu nach beendigtem Verſuche 
‚zu einem neuen ſehr leicht —— — witz 
den 27 25% | 

Salz⸗ 
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Salzſaures Silber, deſſen Beſtandth. 1800, XII. 
462. = Bley, deſſ. Beſtandth. 464. 
—— kryſtalliſirte, wie deren Reinheit 

zu prüfen und zu bewirken 1802. Il. 154. 0b 

. fie Phosphorfänre enthalte 155. mie — von 

einander zu ſcheiden eb. Eigenſchaften derſ. 157. 
über die Eigenſchaften derſ. IV. 319. ob fie den 
‚Kalk nicht immer fälle 320. fället alsdann den 
Kalk nicht, ‚ wenn zu viele -Pamde — 

Säure zugegen iſt z33. 

Sauerfiof, über die verfchiedenen bite 
deſſ. mit dem Kohlenſtoffe, gegen Prieftley’s Anz _ 
gaben 1802, 111.227. 1V. 275. 2638 erfolgt 
aus den Wetallfalten bey der Weißgluͤhe hitze VI, 

7. entfleht durch: Galvanismus auf deren poſi⸗ 
tiven Seite eb. koͤnne durch Verbindung die Ur⸗ 
ſache der Saͤuerung werden, wenn er gleich fuͤr 

ſich nicht ſauer ſey 1803. J. 53. ſey nicht ab— 
zuleugnen in Koͤrpern, die gar nicht ſauer ſind 

55. auch nicht deshalb, weil die Metallkalke 

nicht ſauer ſind 57. kann im Uebermaaß vorhan⸗ 
den ſeyn, und doc) die Säuren abftıntpfen 509. 

ſcheiut indeffen doc) — allen Saͤuren nothwen⸗ 
dig 60. | 

Schiegpulwer entzuͤndet ſich 208° N. 1802. 
‚VI. 12, einige Eigenfihaften def. 13. 

Swildkidtenfchaale,i in Saͤuren diger 1801.X,329. 

Schmelzſtahl, wie er aus Schmiedeeiſen und Er— 

zen zu bereiten 1801. — ER — 
dabey 72. ni J 
Chem. Ann. 1803. B.4. ©t. 12. er Schmiei,, | 
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Slniedeciſen Stahl aus deinf.- f. Schmelzftahl. 
Schoͤrl, fihöner vorher, "bricht zu Schaitanfa: im 
grobkornigen Granit 1803. X. 274: ift oft mit 
ſchwarzem, Came’ens mäßig verwachfen 275- 
Schwäne (Spongiae), chem. Unterf. derſ. 1801. | 

VII. 62. VII. 150. 

Schwarze Dinte, underänberliche 180%. IX. 200. 
befteht aus Lampenfchwarz, Lavendeldl und ko⸗ 
pal 201. 

Schwefel, Umſtaͤnde, unter welchen er * bildet, 
als Gründe für das Phlogiſton 1800. XII. 450. 
Lebern und ihre — — Bi: 
XL 347. | 

Schwefelgas, welches ein oͤlartiges — fin 
Waſſer auflöstich macht, iſt ein neuer Stoff in 
niederſaͤchſiſchen Schwefelmaffern 1802. IX. 
189. ift auch mit Kalkerde verbunden eb. 

Schwefligte Saure, Geſchichte derf. und ihrer Ver— 
bindung mit Altalien und Erden 1800.X.299, 
über die Zubereitungsart derſ. 301. iſt am be= 
jten durch Entziehung des Sauerfioffs i in der Vi⸗ 
triolfäure zu erhalten 312. erfolgt durch Aufld- 
fung von 1 Th. Queckſilber in 2 Th. Vitriolſaͤnre 
303. phyſiſche Eigenfchaften derf. 304. chem. 
Eigenfch. derſ. 305. Wirkung des Sauerfioffe 
gas's auf dief. 306. des Waſſers auf dief. 308. 

Wirk. der Vitriol:, Salpeter- und oxygenirten 
Salzfäure 309. der verbrennlichen Körper 312. 
niit Alkalien und Erden XL 388: iſt den auf: 
geldften ——— nie Gas zuzufeßen 389. 

wie 


‘ 1 — 


— 
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wie deren Menge in.den Neutraffalgen zu beſtim⸗ 
men 392, Eigenſch. der Neutrals und Mittels 
falge 393. » Kali und Wirkungen Andrer Kdrs 
per auf daſſ. 395. : Natron und Wirk, andrer 
Körper auf daff. 405. s Ummoniak und Wirt, 
u. ſ. w. 415. wie fie.rein zu erhalten 422; 
Schwefelſaͤure ſolle nicht fuͤr Vitriolfaͤure gebraucht 
werden 1800. VL, 532. welche Beränderuns 
gen fie Durch die Metallſaͤule erleive 1803. III. 
3 92, 
" Schwefelfaurer Stronthian zu Montmarte, Untert. 
deſſ. 1802. IX. 362. Beſtandth. deſſ. 369: 
⸗ Ammoniak, deſſen Beſtandth. XII. 478: 
Schwefelwaſſer, neuer, dem Allium urf. L. aͤhn⸗ 
licher riechender Stoff in denſ. 1802. VII. 5. 
neuentdeckter Stoff in den deutſchen IX. 189. 
enthalten auch) Kalferde mit BEA vereis 
2 eb 
Schwere, fpeeififche ‚der Säuren 1802. v 348 
Vla5$ % Eigenſchwere. 
Schwererde, ſalzſaure, — bet Beſtandih 
deſſ. 1802. XL 412. J—— Ylazs = 
ſ. Barytfalgen 
Schwerftein, edler, Beichreib, defl 1801. Et, 256. 
Senna, Analyſe derf, 1800: IX. 208. Aufguß 
derſ. 209, Beſtandth. 210. Abſud derf, 213. 
Unterf, ver Materie, die ſich aus dem Abſude 
derſ. an der Luft niederſchlaͤgt 220. . Verbrens 
nung des Extrakts 222. Beſtandth. des Extrakts 
223. Deſtillation derſ. 224. über Die Stengel 
gl a derſ. 
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derſ. 225. enthält fein Harz 228. der alte 
Aufguß derf. iſt nur heilſam 229. wie Ai zu 
püldern 230. 

Serpentin, Analyfe deſſ. 1800, VI. 510. Be⸗ 
ſtandth. deſſeb. 

Sibiriſcher ſogenannter Hyacinth enthaͤlt Feine Zire 
fonerde 1802. II. 175. ift Willuit zu nenuen 
179. 

‚Silber mit roher Platina gefchmolzen, fieng ade 
beträchtlichem Abkühlen von felbft wieder an zu 
glühen und fih aufzublähen 1800. X, 347. 
chromiumſaures, Zerleg, deff. durch Salzſaͤure 
III. 189. bat eine ge zum — 
ſilber 1803. VI. 509, 

Silber, falpeterf, kryſt., verplatzt in einer Salzmi⸗ 
ſchung 1801. VII. 29. ſatzſaures, deſſ. Be⸗ 
ſtandth. 1803. XII. 462. 

en in der Metallfäule, wie er ſch —— 

1803. I. 36. ſpruͤhet Funken 45. 

Sitberalt, unter welchen Umftänden er La 
1800. VII. 48. 

Sodafalz, dreyfaches, der Platina 1803. 365. 

Sohlen, Greifswaldifche, über dief. 1803. VII 3. 
VII. 95. IX. 190, X. 293. Gefhmad und, _ 
Eigenfhwere derf. 5. Verhaͤltniß gegen Lack 
mus 7. gegen Kalkwafler 9. mit kauſtiſchem 
Salmiakgeiſte II, mit Pottaſche a 

"Sonnenlicht, die in demf. wachfenden Pflanzen vera 
beffern die Luft nicht ı 802. VIII, 128, 1X,21 er 
x, 305. N; 


\ 


Sn 


Spalten ber Diamanten, Bemerfungen über baff. 
18563, 1A, 187. erfolgt wegen ber blättrigen 
Fuͤgung eb. wie ed zu verrichten ed, aus welchen 

Gruͤnden ed gefchehe 188. 2 

Spatheifenftein ift das befte Gegenmittel gegen den 

- Rochbruch des Eifens. 1803. IV. 202.V. 375. 

Spiesglanzmetall, Mittel, daſſelbe aus ſeinen Er⸗ 


zen zu ziehen 1800. II. 172. deſſen Glas, in 


Ruͤckſicht auf die Bereitung des Brechwein⸗ 
ſteins 1801. T. 63: 
Spiesglanzihwefel, neue Bereitungsart deſſ. 1802; 
V. 395. durch vittiolfaures Kali, Spiesglanz, 
Schwefel und Kohle 395. | 
Stahl, Entftehung defl. aus weichen Eifen durch 
nen Diamant 1800. V. 433. durch Schmelzen 
zu: bereiten und durch eine Operation zu machen 
VII. 57. 3% Kohle macht ihn ſchon 58. wie 
er mittelſt des Glaſes werde 59. wie Glas und 
Kohlenſtaub zu vermiſchen eb, wie der gefchmot 
| gene zu bereiten 60. ift auch aus Eifenkalk zu 
machen eb. wie der geſchmolzene zu machen, nebſt 
den Oefen 61. aus Naͤgeln, Then und Mars 
mor 62. natürlicher, befteht aus reinem Eifen, 
+. Braunftein und Kohlenftoff 1901. IV. 326. 
auch der kuͤnſtliche 228. wie alle Arten def. zu 
machen 1802, III, 218. Tapt ſich nicht blos 
durch Stangeneiſen, ſondern felbſt aus Eiſenerz 
ſogleich bereiten 220. haͤngt von der verſchiede⸗ 
nen Menge von Fohlenhaltigem Stoffe ad 221. 
laͤßt fich ach ohne ſichtlichen Zuſatz bereiten 223 
laͤßt 


haͤßt ſich auch —““ 225. wie def, Mängel: 
zu verbeffern VII. 41. ff. Wirkung der Kohle 
auf das Eifenoryd, in Hinficht auf die Erzeu: 

gung deſſ. 1803. Hl. 235. IV. 293. er 

Stahl, Damafcener, Über denf, 1802.1.13. Ars 
ten defl. eb. dazu gehören mehrere Arten bon 
Stahl und Eiſen 15. wie fie zu ordnen und zu: 
ſammenzuſchweißen 17. Refultate davon nr. 
wie er zu härten 22. wie er zu beißen 23. 

Stahlftangen, neue Weiſe, diefelben magnetifch zu 

machen 1803. X. 347: 

Stangeneifen, wie Gußitahl leicht daraus zu ver: 
fertigen 1802. III. 218%. Stahl aus demf. f. 
Schmelzſtahl. 

Steatit, weißer, Analyſe deſſ. 1800. VI. 511. 

Steintohlen, verfohlte, Verhalten gegen Eifener: 
je 1800, V. 436. ſ. Eifenerze. | 

Stickgas erfolgt aus den Metallfalfen bey Rothgluͤ⸗ 
hehitze 1802. VIL 7. gefehwefeltes, in den 
Achver Mineralquellen VIII. ıgr. . oder phlos - 

giſtiſirte Luft, Bemerk. über daſſ. 1803. VIII. 
108. wird aus brennbarer und Lebensluft durch 
Verplatzung erzeugt 109. entſtand aus in Sal⸗ 
peterluft erhitztem Eiſen 114. aus Lebensluft 
und Beinſchwarz 118. aus brennbarer und Les 
benöluft, wenn fie einige Zeit zuſammen einge⸗ 

ſchloſſen find 125. 
Stickſtoff ſcheint das Subſtrat eines entzůndlichen 

Koͤrpers, aber nicht ſelbſt — 1803. 


III. 118. 
Stron⸗ 
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Stronthianit, etwas uͤber denf. und deſſ. Eeburts⸗ 
ort 1802. VIL 52. fchwefelfaurer zu Mont- 
wartre, Unterſ. deſſ. XI. 362. Beſtandtheile 
deſſ. 369. ſalzſaurer, Verhaͤltniß der Seſtandthe 
deſſ. 414. 
Suͤßerde, uͤber die im Sibiriſchen Verhl —— 
4 801: W875 Prüfung derf, 97. erhärtet ſich 
nicht durch Glähen, ’ loͤſt fich auch nicht im Wafz - 
fer auf eb. wird mit den drey Mineralfäuren 

—Aſuͤß eb. färbt die Flamme nicht 98. wird nicht 

burch Blutlauge, Kleeſaͤure und Galläpfel ge: 
fällt 99. die witriolfaure Föft fich leicht im Waſ⸗ 
fer auf 101. (pe die Saure bey dem. Gluͤhen 

fahren eb. 

Tantalit, Erz ded Tantdhukrg04, 19. Lagerſtaͤtte 
deſſ. eb. Beſchreibung deſſ. 20. ſieht den Zinn⸗ 
graupen aͤhnlich eb. findet ſich wie Druſen eb. 

aͤußere Kennzeichen 21. 

Tantalum, ein neues Metall, iſt nur im —— 
Kali aufl. 1803. 10. nimmt mit Kohlengeſtuͤbbe 
einen metallifchen Glanz an eb. Säuren machen 

das Metall, ohne es aufzuldfen, zur Halbfäus 
re 17. Unterfcheidungs : Merkinahle deſſ. von 
andern Metallen eb. del. Erze 18. | 

Zalg der Pflanzen, vormals fo he re apfels 
ſaurer Kalt 1801. I 76. 

Talk, Malyſe deff. 1800. VL sır. 

| Zaltartige Steine, Analyſe einiger 1800. VI. 502; 

und alaunhaltige find ſchwer zu fcheiden 503. 

Huͤlfsmittel dazu 505. 


Talk: 


1 


[ 2 Wa 
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| Talkerde, der Kalkerde beygemiſcht, iſt der Vege— 


tation nachtheilig 1802. J. 44. II. 122. uns 
terſcheidet ſich Durch langſame Aufloͤſung 49. 50. 
kryſtalliſirt ſich alsdann gern 51. iſt in England 
ſehr häufig II. 122. wie fie zu unterfuchen 125. 


Tabelle über die unterfuchten Arten 126, fatze 


ſaure, Berhältniß der Beftandtheile derſ. XI. 
422: Fiefelhaltige von Piemont, Zerleg. Beil. 
1803. V. 353. Beftandtheile.derf. 355. 
Techniſch⸗chemiſche Sprache, uͤber den ichtge⸗ 
** einiger Veraͤndernngen in derſ. 1800. VI. 
823. ſchon uͤbliche Wörter ſeyen nicht in einem 
ganz andern Sinne anzuwenden 526. 
Temperatur, Veraͤnderung der Eigenſchwere der 
drey miner. Saͤuren durch dieſ. 1802. V. 348. 
Theorie der Erde, Hutton’ 5. Beweife dafür 1802, 


»1 gr. II. 179. ob daß ſteiciete — ſie 


darthue 191. 

Thermoxydo⸗ oxygene Körper, aber bier. 

VIII.149.-⸗halboxygene, ‚über dief. 15.7 

Thermorggene Verbindungen, ber, bief. 1503, 
VII. 20. Brenufioffe, Charakter derſ. 25. eins 
fache volllommne 29. unvollkommne 323. - zus 


F 


ſammengeſetzte 36. halb⸗, Berbindungen 51 I. E 


Namen diefer Verbindungen X. 306 
Thermoxydirte Kochſalzſaͤure 1803. VII. q1. 
- Braunfteinkall 44. = Metallfalle 49. 
Thierifche Knochen, Zerlegung derf, und Verglei⸗ 
hung mit den menſchlichen 1801. II. 163. fe 

Kuochen. ⸗ Saͤure „neue. |. Säure, 
Tita⸗ 


| Titanium iſt i im Platinaſande enthalten 1803. XI. 
374. 


Titankalk, wie ers fich vom Tantalum ge 
1803: 1.17. 


Tongres, Zerleg. des Minerafmaffers — rsot. 


Vs 413. 
op, Beſchreibung des Sibiriſchen 801X. 
357 vollſtaͤndige aͤußere Zeichen deſſ. 358. ff. 
Zerleg. deſſ. 363. Beſtandth. deſſ. 368. aͤchte, 
im Uraliſchen Gebuͤrge 1803. X. 275. | 
Tremolith, Analyſe deſſ. 1800. VI. 508. Bes 
ſtandth. deſſ. 509. 
Trichter, beſte Art derſ. z. Filtriren en VI 462. 
Trockenheit der Salze, wie e ſie zu are 1800, 
Tr 
Truͤffeln, Zerleg. derſ. — VI. 438. enthal⸗ 
ten Stick⸗ und Eyweißfioff, Ammoniak, Del, 
Bitter- und andre Pflanzen Stoffe eb. ift ohne 
Kraftmehl 2 und macht mit ——— eine 
Gallerte eb. 
Tubiporen, Unterf. derſ. 1801. VEIT. 24. 
Tuͤrkiſcher Weizen, als Kuhfutter, giebt eine ſuͤße⸗ 
re Milch, aber eine Butter von wenigem Ges 
ſchmacke 1800, I, gr. 
Kürfifches Roth, wie der Baumwolle; in- Brieen- 
land daff. gegeben werde. 1800. V. 426, Bes 
meik. daruͤber 431. wird in Frankreich noch 
uͤbertroffen eh. 


Tungſteinſaures — Eigenſchaften deſſ. 1800. 
4 28, 


Zur 
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Turmalin, Italiänifcher 1802, VI.487. auf dem 
Dismantipatbe 488. Schwed. Schörl von As⸗ 
ker, warum er nicht, wie jener, anziehe 490. 

Turmal inſchoͤrl⸗ Kryſtallen, ſeltene, Beſchreibung 
derſ. 1803. X, 275. kommen aus Groͤnland | 
eb. wirfen auch unangefchliffen 276. einer ver 
iſt volllommen dreyfad) eb. 

Umbaum, Zerleg, des Safts deff. 1800. V. 407. 

Umarbeitung des gebrauchten Pappiers zu friſchem 
1801. V. 41% 

Umea, über die Lage und dag Klima derſ. 1800. 

1, 164. Witterungstagebuch daf. 166, 1802. 

VT, 492. VII. 74. 1803. Xl. 394. ; 

Upſala, MWitterungetagebuch daf. 1800. 111.269. 
1802. VI. 495. VII 75. 1803. XL 405. 

Uraliſches Erzaebürge, mineralogifche, metallurgis 

fche und andre Nachrichten bon demfelben 1803, 

URL 181. IV. 270, in denf. find vier Berg: | 

hauptmannfchaften, wovon das Gatharinenbur: 

giſche 131 gaͤngige Huͤttenwerke hat 183. Nach⸗ 
richt von demſ. X. 263. gediegenes Gold. in 
demſ. eb. guter Zuſtand der andern Gruben SER 
wird foftematifch befchrieben werden eb. berg⸗ 
männifches Journal, über daff., wird in der 
Landesfprache herausfommen 273. der rohe 
Bleyſpath daf. ſetzt nur auf einer Kluft auf 273. 
wo der rothe Schoͤrl jetzt breche 274. auch fins 
det man gelbe und gruͤne — und — 
273: % 264. 


% 


Ur- 


a) RR > / 393 | 
Urceola elaftica giebt ein — das dem 
gewoͤhnlichen ähnlich iſt 1801. IX. 220, 
Uree (wefentlicher Harnftoff), — deſſ. 1 — 
"W150 ° 
Wegetabilifche Subſtarzen alten Din #803. L 
VIE. 39. | 
Vegetation der Belangen, im Somsnlihte,, vers 
beſſern die Luft nicht 1802. VIIL 128, 1%, 
MER ZB" % 
Werbrennliche Körper, Einteilung J 3803. 
VI 26° 
Verbrennung, Theorie derf. 1803. vu 174 x 
386 F 
Vergiftungsſtoffe, — Prüfung und Zerlegung 
einiger 1801. VII 3. VII, 94. IX. 185. X. 
291, Xl 401. XIL 498. 1802. IV. 291. 
V.377. der grüne Stoff war gemöhnliches Span: 
grün IV. 308. im Glaſe befand fich ach 
V. 392. 
Verkalkender Stoff. der Metalle: eafcheint in braen 
ley Züftänden 1802. VI. .. 
Verknalleu, über daſſ. 1803. VIII. 169. 
Berplatzuug, uͤber eine neue Art derſ. 1801. ——— 
Verpuffen, uͤber daſſ. 1803. VIII. 166. 
Perwandſchaft der Erden unter einander. auf dem 
naſſen und trocknen Wege 1800, VI. 538. auf 
dem erfien Wege 540. auf dem trodnen Wege 
546. Betrachtungen über die Wirkungen derſ. 
3548. wechfelöweifz der Erden gegen sinnpber | 
1802. H. 127. A 


# 
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Vitriolaͤther, Bf. —— durch die Kaͤlte 
180251. 24. bey deſſen Bereitung zeige ſich 
fettes Del III. 247. rektificirter, zeigt noch Bis 
tioffäure IV. 289. VI. 352. zerfegt fi nicht 
Durch viermaliged Abziehen über Kali VI. 478. 
zerſetzt ſich mit Baumdl 419. über * Bil⸗ 

dung IX. 226. 

Vitriolſaͤure, Pruͤfungsmittel fuͤr dieſ. in re 
"oder verbundenem Zuftande 1800. VII. 3. VIII. 
57. (und Salz⸗) Säure, die bey ihrer Auf: 
loͤſung erfolgende brennbare Luft entſteht nicht 
aus’ der Waſſer-Zerſetzung, weil nirgends der _ 
Sauerftoff zu finden it X. 318. 321. auf die 
Zinfplatten der voltaifchen Säule angebracht, 
Herftärfte deren Wirkung ungemein 1802: I. 

78. Veränderung der Gigenfchwere derf. durch 
die Temperatur V. 348. Zabelle darüber 349. 
verliert durch Braunftein an Säure und gewinnt 
an Fluͤchtigkeit VIL 9. über dad Verhaͤltniß der 
wirklichen Säure in derf. 176. DVerfuche nnd Tas 
hellen darüber 17. ff. + Neutral: und Mittel» 
ſalze, Verhaͤltniß der Beſtandth. in denf, VILE 
102. IX. 203. X. 278. XI. 205. XII. 46%, 

Vitriolſaures Ammoniak wird — groͤß⸗ 
tentheils zerlegt 1802. VII. . 

Voltaiſche Säule, chemiſche Wirkurſache derſ. eg 
1.78. Vitriolſaͤure auf den Zink verftärkte derſ. 
"Wirkung außerordentlich 79. Wirk, derſ. VIIL 
5.6. Batterie von Oehrſtedt, iſt ohne ‚großen 
Erfolg 8. neue — ver, IX. 190. X. 

306, 


\ 
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306. ob durch die Efeftricitätderf., Waſſer in feine 
Elemente zerlegt werde 1803. 1. 66.1. 124. be: 
- wirkt die spe 13. ‚gegenfeitige mag 
davon wird widerlegt 75. | 
Vulkane, uͤber deren Wirkung 1803. VIII. 133 
— 23 °. —— —* —— des 
Eifen⸗ 248. 
Wachs des Wahsbaums 1803. Mr; 259. if (arte 
der und enthalt mehr Sauerſtoff, ald das der 
Bienen eb, daraus gemachte Lichter brennen fehr 
bel, rauchen nicht, fließen nicht ab, und geben 
einen balfamifchen Gerud) 260. deſtillirt, wird 
es weiß, weich, giebt Fettſaͤure und Del eb, wird 
"Durch uͤberſaure Kochfalzfünre völlig weiß 26T. 
loͤſt ſich in Ammoniak zu Seife auf eb. Mortheis 
le deſſ. IV. 306; iſt dem Bienenwachſe vorzu⸗ 
ziehen eb. wie es am leichteſten zu eutfaͤrben 307. 
Wachshaum von Rouiftana und Penſylvanien 1803. 
11. 241, IV. 305. die Beeren deſſ. geben in 
xochendem Waſſer dad Wachs 254. enthält zus 
fammenziefenden nur in Alkohol auflösbaren 
Stoff 258. enthält Gallaͤpfelſaͤure 259. Wachs 
deff. eb. wie er anzubanen IV, 308. —— 
des Anbaues defl. gut. 
Bänmeptrahfn find ganz von den acheſnehien ver⸗ 
ſchieden 1800. X. 341. — 
Wahlverwandtſchaften, über den Einfluß einiger 
unbeachteten Umftände bey der Wirkung derf. 
1801. 1. 111. erleiden Veränderungen von der 
bloßen überwiegenden Menge eines Beſtandtheils 


irn, 
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"712, auch von ihrer Kraft des Zufammenhangs, 
Unauflöslichkeit, — — vn | 
» Eigenfchwere eb, 
— Mittel, ſie zu toͤdten —— J. a 
Waſchen, wie die Baumwolle und dad Gewebe dar- 
aus zu behandeln 1803. VIL 65. mit Seifen: 
waffer und. ftarker Lauge 66. | 
Waſſer aus Zinkblumen 1800, 256. aus 
Braunſtein und Duedfilber 3 von demf. 
hängt viel von der naher el der metall. 
Kalke ab 371. als verfaltender Stoff der Mes 
talle , zeigt fich in dreyerley Zuftänden, ald Waf- 
fer, bey geringer Erhigung ıc. 1802. VII. 7. 
Waſſer und Salze, als fefte Körper, über fcheins 
bare Unregelmäßigkeiten in den verfchiedenen Vers 
hältniffen deff. zu ihnen 1900. VI. 522. über 
d. em. Natur deſſ. durch Volta's Säule 1801, . 
I. 41. fcheint dadurch zerfeßt zu werden 45:49» 
fey unzerlegbar 5. fey einfach 59. Widerle-⸗ 
gung der Zufammenf, def. II. 142. IV. 309. 
V. 373. VI. 482. aus Sauers und Waſſer⸗ 
ſtoffgas erfolgt oft Säure 152. dabey bleibt 
unberechnetes Stickgas eb. verfchieben angegebes 
ne Proportion feiner Elemente IV. 309. giebt 
oft blos Waſſerſtoff 3 ro. oft blos fire Luft 312. 
foll durch eleftrifche Schläge zerfeßt werden 3 1 3. 
das entgegengefeßte Salze enthalt, bewirkt nicht 
immer ihre Zerlegung V. 345. ff. fol durch 
Pflanzen zerfeht werden 378; die Herftellung - 
der Metalfe beweiſt nicht Zerfeßung 383, uch 
| bie | 


— 


Bert 
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bie Bildung der Ealpeterluft erweife es nicht 
384. Kıyflallengeftalt des gefrierenden X, 308. 

ob es durch Die Eleftrieität der Boltaifchen Säu- 
le in feine Elemente zerlegt werde 1803. I, 66. 
1l.124. wird dadurch verzehrt 67. wird ineben 
dem Berhältniffe in Sauer: und Waſſerſtoffgas 
zerſetzt, als Lavoifier angiebt 73. wie ed zu ers 
Flären II. 136. ungleiche Auflösbarfeit der Sal- 
ze indemf., Ideen zur Erklärung derſ. V, 397. 
VI. 464. die mehrften Theile deff. wirken nur 
mittelbar 398. ob es durch Druck oder Anzie- 
hungskraft wirfe 3992401. ob fo vieles erforz 
derlich, das zerfleinerte Salz aufgelöft zu erhal; 
403. ob dazu ein größerer Druck deſſ. nothwen⸗ 
dig VI. 465. ſcheint unmittelbar, nur allmaͤlig 
auf fie zu wirken 470. wie es gegneriſche Sal 
ze zugleich unzerſetzt enthalten koͤnne 471. al 
ein vollkommnes Halbthermoxyd VIL Sr. defe 
fen Reinigung durch Kohle war (don vor 50%, 
befanut XI. 353. deffen Ausdehnung durch das 
‚Gefrieren 354. wodurch dies gefchehe 357. - | 
Maffer des Amnios bey der menſchlichenFrucht So. 
1lla217. Eigenſch. deſſ. 218. von der Fäfigten 
Materie aus def, 220. in der Wafferhaut der 
Kuh 222. Eigenfch. derf. eb. bey der Bauch- 
mafferfucht abgezapftes, em, Unterf. def, VIT. 
48. Beſtandth. deſſ. 30. aus dem. Waſſerkopfe 
"VII ı 13. Beſtandth. defl, 117. 
Waſſer, Greifswalder, Verſuche und Bemerk. fiber 
verſchiedene 1802. VIIL.g1. IX. 192.%.290. 
XIL. 389, Mar 


| Dafsrbifbungs- Verſuche, Schwierigkeiten dage⸗ 
gen aus der Rechnungsbalauce 1802. V. 419. } 
Waſſerbruch, Zerlegung der Feuchtigkeit in demf, 
‚1802.11 105. Beſtandth. derf. 109. Fluͤſſig⸗ 
feit aus demf., chemifche Unter, derſ. 1803. ‚4 
11: 118. Beſtandth. derſ. 123. 
Waſſerdampf, über einen, denf. und: bie Luft lei⸗ 
tenden Kaminroſt 1800. X. 282. Kritik über 
die Verwandlung def. in Luft 1801: 1. 76.11. 
129. dringt durch die Wände der irdenen —— 
re 130. III. 185. 
Waſſereiſen, ſ. Kaltbruch. 
MWaffer = Erzeugung, einige Schwierigkeiten bey 
derſ. 1803. IX. 214. 
Mafferhaut des Weibes und der Kuh, Untetfuchung 
der Fluͤſſigkeit in derf. 1gor.IH.217. |. Waſſer. 
Waſſerkruͤge, erfrifchende, oder Alcarazas, über 
deren Natur 1800. X. 272 
Waſſer⸗ und Sauerſtoff geben * genau gleiches 
Gewicht an Waſſer 1801. II. 152. geben ſehr 
haͤnfig Salpeterfänre 154. der Verſuch derſ. 
iſt noch zu wiederholen 155. | 
Waſſerſtoffgas, deſſen Entwickelung aus der Bol 
taifchen Säule, durch Vitriolfaure and den Zink⸗ 
platten, verſtaͤrkte deſſen Wirkung ungemein 
1802. J. 78: 
Wedgwood's Phrometriſche Kugeln, Bereitung def; 
1801. V. 386. 
Meidenbaum, weißer, enthält * Biterge I Kan 
RN 364 
| Mein 
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Wein wirkt nur wenig auf gehörige Verfekung des 
Zinns mit Bley 1800.X.277. 281. Abhandl. 

uͤber denſ. 1801. XI. 433. XII. 486. 1802. 
1. 67. uͤber deſſen Kultur 68. deſſen Berhält: 
niß zu dem Boden 71. Eigenſchaften von ſeiner 
Lage 76. Veränderungen durd) die Jahrszeiten 
137. auch die Kultur III. 241. wenn eher, 
und wie die Trauben zu leſen 28 

Weingeiſt, ſehr koncentrirter, loͤſt den Phosphor 

auf ıgor. Vs 371. fenchtet nit 372. — 

Weinoͤl, bey Rektifikation deſſ. erfolge ein fettes 
Oel 1802. III. 247. über das bey der Rekti⸗ 
fikation deſſ. erhaltene fette Oel VIII. 123. iſt 

Reprodukt der den Weingeiſt bildenden toffe 

X.306. 

Weinſteinſaͤure weſentliche, durch lenbee 
entfaͤrbt 1803. I. 177. muß gleich von die⸗ 
ſem abgegoſſen werden 178. 

Willuit, iſt der ſonſt PERS fi Bude pain 
1802. II. 179. 

Witterungs⸗ Tagebuch zu Umea 1802. VL 492. | 

> VIR 75. zu Upfala VI. 495. VIL 74 

Wolf, was er fey 1803. VIH. H4Ar Saarkung | 
eines 145. 

Wolfram, wie er fich von rantaum untere 
det 1803. 17. 

Ditererde aus dem Gadolinit 1801. Hr, 227. Eis 

- genfchaften derf, 238. unterfeheidet fih durch 
Ungufldslichkeit in fixen kauſtiſchen Alkalien von 
der Thon- und Suͤßerde eb, ſchlaͤgt ſich durch 

Chem. Ann. 1303 B. 2. St. i12. Mm blau⸗ 





blauſaures Kali nieder 240. bir w. 307. 
Wergleichung derſ. mit der. Beryllerde 1803. J. 
g.ff. wird nicht im aͤtzenden Kali und Natron 
aufgeldſt 5. wird durch Blutlange gefällt und 
alsdann vom Effige nicht aufgelöft 6. wird von 
bernſteinſauren Neutralfalzen gefällt eb. über: 
trifft alle Erden an Eigenfchwere eb.. findet fih 
im Gadolinit mit etwas Beryllerde 9. iſt auch 
mit einem neuen Metalle verbunden 15. | 

Ditrotantal, Erz des Tantalum ee 
Beſchreibung deſſ. 20. are Mutter ift Selb 
fpath eb. 

Zerrenheerd, Abmeſſung deſſ. 1803 EL; 79. Ber 
fahren der Arbeit in demf. 80. Produfte deſſ. 
82. noͤthige Arbeiter dabey 83. liefert nur die 
Hälfte d des in den Schladen enthaltenen Eiſens 
eb. ift fehr gut, wenn man den ganzen. vn. 
gehalt verlangt IL. 123, 7 


Zink, das darüber getriebene Maffer giebt DRS 
‚ bare Luft, vermehrt aber deſſen Schwere nit. 
'1800.Xl 366. durch denf. koͤnne alfo das. 
Waſſer nicht zerſetzt feyn eb, eine Unze def. muͤß⸗ 
te 100 am Gewichte zugenommen haben ka! 
vor dem Brennglafe 369. 


Zinkkalk, weißer, Waſſer aus demſ. 1800. x1. 
356, 366. mit Eifenfeile erfolgt brennbare Luft 
373. Aber die Wiederherftellung def]. durch Koh⸗ 
fe 1801. X. 318. XL: 415, XU, —— fuͤr 
ſich allein erhitzt X, 3a 2. 


- Binde 






Alnfplaiten in. be 


Maallſiale ventollen 6: 2803... 
I. 27. beſonders wenn fie mit andern Meinen 


in Verbindung find 38: u —— 


Zintoirit in. einer. unbefannten. Dineaishang 


A891 23, IE 1030 a5 
Zinn, Abhandl. über daſſ. 1800. vr. 513. mund 


Bley, über das Verhaͤltniß dieſer MNiſchungen | 


zum Effige, Weine und Dele X, 277. ff. 
‚bey gehörigen Mifchungen wirken Effig und Wein 


nur fehr fchwach auf dieſ. 2812 geſaͤuertes, wie | 


es fih vom Zantalum unterſcheidet 1803. 1. 17% 
ſalzſaures, Wirk, deſſ. auf metallifche Auflöfunz 
‚(gen VI. 507. 1 das emnpfindlichſte Reageuns 
fuͤr Platina 512 
Zinnaufldſung, wie € zur Beize der Baummolle 
und der. Leinwand zu item: Roth zu. bereiten 
1803. VII. 73. 





Sinnober „Bereitung beffelben hr dem — We⸗ 
ge 1802,1.27. Verhaͤltniß der Beſtandtheile 


dazu 28. mißgluͤckt allemal durch Mangel an 


ndthigem Waſſer 33. erfordert durchaus Hydros 


thionſaͤure 36. Urſachlehre deſſ. V. 357. VI, 
439. gab mit Salperſaͤure einen Moſchus Ge⸗ 
ruch 359. wurde, nad) ausgeſuͤßter Salpeters 
ſaͤure, mit ſalz ſaurem ungefaͤrbtem Kupfer ver⸗ 
miſcht, ſogleich ſchwarzbraun 440, Urſachen ver 
Veraͤnderung deſſ. durch die Miſchung 443. iſt 
Durch die Miſchuug in Mohr, geſchweſeltes Kup⸗ 
fer, falzfaures Queckſilber und freyen Schwefel 


serändert 444, wurde durch Aufa von Salpe⸗ 
— Mm 2 ter, 
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$ cd Be, 
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terfäute ie ſchoͤn roth, bie übe 
 figfeit gran 446. 5. 199 | 
 Boonifhe Säure, über dieſ. —— — Be⸗ 
J— reitungsart derſ. 285: Eigenſchaften derſ. 286. 
mit Kali geſaͤttigt, Verhalten deſſ. zu ſauren Mes R 
tallen 288. iſt von Fett⸗ — verſchie Bi 
den 290. 3 
Zoophyten, chem. Berf. ntit denf. 1801. VT.439. 
IL 57. VOL 141. IX, 109. X. 328.. Äl, 
© 389. XI. 457: 
Zucker, ſtatt deſſ. laͤßt ſich die mit Kohlen behan⸗ 
delte Melaſſe gebrauchen 1800. J. 87. Erfah⸗ 
zungen und Beobachtungen über denf. IX. 195. 
enthält mehr Sauerftoff- als der Schleim 197. 
aus Schleim und Stärke erfordert Sauerftoff 
202. nähert fi) dem Gummi ,'wenn er einen 
Theil Sauerftoff verliert 204. enthalt Phosphor - 
1802. 1. 62, zeigt ſich durch deffen Auflöfung 
in Vitriolfäure 63. wie die Menge des IR 
phors darin zu beftimmen 66. 
Zuckerbereitung in Öundeloupe, Verbeſſ. derſ. 1807. 
. IL.118. 
Zuſtand der Chemie am Ende des 17ten und 1 18ten. 
Jahrh. 1801, I: 3. Gründe, der Veränderung 
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